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Chruschtschews  doppelter  Boden 


Blick  aut  die  Altstadt  von  Insterburg 


Die  Ordensburg  und  die  in  ihrem  Schulze  gewachsene  Sladl  erhielten  diesen  Namen,  weil  sich 
in  ihrer  Nähe  Angerapp  und  Inster  zum  Pregel  vereinen.  —  Das  Slromtal  der  Inster  und  Orte 
an  ihren  Wem  werden  in  einem  auslührlichen  Beitrag  in  dieser  l:olge  behandelt  Autn.:  Dargel 


UK.  Wie  genau  man  in  Moskau  gerade  die 
politischen  Tendenzen  und  Äußerungen  der 
amerikanischen  und  brischen  Politiker  ver¬ 
folgt,  das  zeigt  sich  überdeutlich  in  jener  vor 
wenigen  Tagen  veröffentlichten  sogenannten 
„Botschaft“  des  sowjetischen  Regierungs-  und 
Paitelchefs  Chruschtschew  an  die  „Re¬ 
gierungen  aller  Staaten“,  in  der  der  Herr  des 
Kremls  in  scheinbar  sehr  treuherziger  Tonart 
die  Machte  auffordert,  doch  ein  internationales 
Abkommen  über  den  Verzicht  auf  Gewaltan¬ 
wendung  zur  Lösung  von  Gebietsstrei¬ 
tigkeiten  und  Grenz  fragen  zu  schlie¬ 
ßen.  Erst  bei  der  genauen  Lektüre  dieses  um¬ 
fangreichen  Schriftstückes  wird  dem  Leser  klar, 
daß  Chruschtschew,  wie  immer,  darum  bemüht 
ist,  aui  dem  Wege  über  dieses  angeblich  so 
harmlose  Abkommen  vor  allem  Verpflichtun¬ 
gen  aufzunötigen,  die  ihm  seine  Kriegsbeute  in 
vollem  Umfange  sichern  und  die  Ihm  gleichzei¬ 
tig  politischen  Aktionsraum  für  die  weltrevo¬ 
lutionäre  Zielsetzung  der  Sowjetunion  und  ihre 
Trabanten  schaffen. 

Man  kann  dem  Bundesminister  Krone  nur  zu¬ 
stimmen,  wenn  er  erklärt  hat,  daß  Moskau  auch 
dieses  Mai  nur  versuche,  alte  Ziele  auf 
neuen  Wegen  zu  erreichen.  Es  besteht  gar 
kein  Zweifel,  daß  die  von  der  Sowjetunion  ge¬ 
forderte  Grenzgarantie  und  der  sogenannte  Ge¬ 
waltverzicht  auf  einen  von  der  ganzen  Welt 
garantierten  Verzicht  auf  Ostdeutschland,  auf 
eine  Aufwertung  des  Ulbrichtschen  Regimes, 
die  Verewigung  der  Berliner  Sektorengrenze 
und  der  Mauer  hinzielt.  Die  hinter  jovialen 
Redensarten  verborgenen  Fallen,  die  Chru¬ 
schtschew  In  seine  Note  eingebaut  hat,  erkennt 
man  erst  bei  gründlichem  Studium.  Der  Wa¬ 
shingtoner  Yiermärhte-Ausschuß,  dem  die  Ver¬ 
treter  der  Vereinigten  Staaten,  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland.  Großbritanniens  und  Frank¬ 
reichs  angehören,  isl  sofort  mit  der  genauen 
Überprüfung  der  Chruschtschewsrhen  Note  be¬ 
auftragt  worden.  Wir  sollten  uns  darüber  im 
klaren  sein,  welch  wichtige  Aufgabe  in  diesen 
Tagen  den  deutschen  Diplomaten  zufälll,  die 
ja  vor  allem  die  Verbündeten  in  Washington 
und  London  Uber  das  Abgründige  in  den  neuen 
Entspannungssrhatmelen  des  Kremls  besonders 
gründlich  aulzuklären  haben. 

Es  ist  gut,  daß  man  sich  darauf  geeinigt  hat, 
die  Antwort  nicht  zu  überstürzen  und  auf  jeden 
Fall  gemeinsam  zu  reagieren.  Es  gibt  im  übri¬ 
gen  in  Chruschtschews  „Botschaft“  genug  Punk¬ 
te.  die  einen  einigen  Westen  veranlassen  soll¬ 
ten,  die  Rabulistik  Chruschtschows  zu  e  n  t  1  a  r  - 
von  und  ihn  oft  genug  auch  bei  seinem  Wort 
zu  nehmen. 

Das  alte  Doppelspiel 

Vier  Hauptpunkte  für  das  von  ihm 
gewünschte  interuatlonale  Abkommen  hat 


Der  glorifizierte  Mord 

Eine  Unterhaltung  mit  dem  Cheikommentator 
des  Deutschlandsenders  und  des  Ost-Berliner 
Fernsehens,  Karl  Eduard  von  Schnitzler,  bringt 
eine  westdeutsche  Illustrierte.  Die  Antworten 
Schnitzlers  stellen  die  bis  jetzt  am  schärlsten 
zugespitzte  Vertretung  der  Ulbrichtschen  Thesen 
dar.  Schnitzler  erklärt  in  der  Frage  der  Passier¬ 
scheine,  eine  de  jure- Anerkennung  des  Zonen¬ 
regimes  interessiere  dort  nicht,  „ bei  uns  zählt 
nur  das  de  facto".  Die  Passierscheine  seien 
wichtig,  denn  passieren  könne  man  nur  eine 
Staatsgrenze  Die  230  Postbeamten  seien  Kon¬ 
sularvertreter,  die  das  Hoheitsrecht  der  DDR  aut 
Iremdem,  ausländischem  Boden  ausüblen.  Aul 
die  Frage  der  .Revue":  .Muß  es  Tote  an  der 
Mauer  geben ?  Warum  diirlen  Ost-Berliner  nicht 
nach  West-Berlin ?"  lautete  die  zynische  Antwort 
Schnitzlers:  „ Wenn  wir  das  gewollt  hätten,  hät¬ 
ten  wir  die  Mauer  nicht  zu  bauen  brauchen.  Es 
ist  unser  Kapital,  das  uns  da  wegläult.  Unser 
Staat  Investiert  nicht  Zehntausende  von  Mark  in 
jeden  seiner  Bürger,  damit  sie  in  einer  Getühls- 
autwallung  alles  von  sich  werten.  Der  Deutsche 
eignet  sich  nicht  zu  einer  eigenen  Entscheidung, 
ihn  muß  man  zu  seinem  Glück  zwingen." 

In  diesem  Zusammenhang  sei  daran  erinnert, 
daß  Schnitzler  den  Protest  gegen  den  Mord  an 
der  Mauer  am  23.  12.  1903  als  Störung  des 
Weihnachtslriedens  kommentierte:  Wer  sich  in 
Geiahr  begebe,  komme  darin  um.  .Ich  weiß,  das 
klingt  hart  und  wird  von  gewissen  Leuten  viel¬ 
leicht  als  unmenschlich  bezeichnet  werden.  Aber 
was  ist  menschlich,  was  isl  unmenschlich? 
Menschlich  ist,  den  Menschen  den  Frieden  aul 
Erden  zu  bereiten ;  das  erlolgl  nicht  durch  Be¬ 
ten,  sondern  durch  Kämpfen."  Den  Grenzsolda¬ 
ten  gebühre  höchste  Achtung  und  liefe  Dank¬ 
barkeit.  Mitunter  sei  es  notwendig,  die  staat¬ 
liche  Gewalt  um  de s  Friedens  willen  mit  aller 
Harte  und  Schälle  einzusetzen. 


Chruschtschew  herausgestellt.  Zunächst  fordert 
er  die  „feierliche  Verpflichtung  der  Teilnehmer¬ 
staaten“,  nicht  zur  Gewalt  zu  greifen,  um  eine 
Änderung  von  Staatsgrenzen  herbeizuführen. 
Schon  hier  wird  nicht  nur  von  uns  darauf  hin¬ 
zuweisen  sein,  daß  Deutschland  seit  eh  und  je 
einen  solchen  Gewaltverzicht  bei  der  Regelung 
von  Grenzfragen  ausgesprochen  hat. 

Wenn  Chruschtschew  dann  erklärt,  Hoheits¬ 
gebiete  anderer  Staaten  dürfen  auch  zeitweilig 
nicht  Objekt  einer  Invasion,  eines  Überfalls 
oder  einer  militärischen  Besetzung  sein,  so  muß 
er  daran  erinnert  werden,  daß  es  die  Sowjet¬ 
union  und  ihr  rotpolnischer  Trabant  gewesen 
sind,  die  völkerrechtswidrige  Methoden  mili¬ 
tärischer  Annektlonen  in  Ost¬ 
deutschland  und  in  Mitteldeutsch¬ 
land  angewendet  haben.  Der  Kremlchef 
wünscht  schließlich  eine  „kategorische  Erklä¬ 
rung“,  daß  unter  keinen  Umständen  die  ter¬ 
ritoriale  Integrität  eines  anderen  Staates  ver¬ 
letzt  werden  solle.  Hielte  er  selbst  sich  an  die¬ 
sen  Vorsatz  auch  in  Deutschland  und  in  Ost¬ 
europa,  so  wäre  damit  der  Weg  zu  einer  Lö¬ 
sung  unserer  wichtigsten  Schicksalsfragen  ge¬ 
wiesen.  Chruschtschew  muß  selbst  gespürt  ha¬ 
ben,  daß  diese  Frage  unweigerlich  an  ihn  ge¬ 
stellt  würde,  denn  er  bemüht  sich  sogleich  zu 
versidiern,  daß  allerdings  die  „Gebietsansprü- 
che  revanchistischer  Kreise  einiger  Staaten,  die 
im  Zweiten  Weltkrieg  als  Angreifer  auftraten, 
als  mit  den  Interessen  des  Friedens  unvereinbar 
kategorisch  zurückgewiesen  werden  müßten”. 

Wenige  Sätze  spater  behauptet  er  dann,  daß 
man  historisdi  entstandenen  Grenzen  gebüh¬ 
rendes  Verständnis  entgegenbringen  müsse.  Es 
ist  lür  die  Verlogenheit  Niklta  Chruschtschews 
sehr  bezeichnend,  daß  er  die  historischen  Gren¬ 
zen  Deutschlands  und  das  Redit  des  deulsdien 
Volkes  auf  Selbstbestimmung  mit  ein  paar  Flau¬ 
sen  und  kommunistischen  Fälscherpraktiken 
aus  der  Welt  schaffen  möchte. 

Beim  Wort  nehmen 

Die  deutsche  Bundesregierung  wird  hoffent- 
lidi  gemeinsam  mit  ihren  Verbündelen  gerade 
auf  jene  Äußerung  Chruschtschews  zurürkkom- 
men,  in  der  er  erklärt,  alle  Gebietsstreitigkel¬ 
ten  sollten  ausschließlich  mit  friedlidien  Mitteln 
gelöst  werden,  in  Übereinstimmung 
mit  der  Charta  der  Vereinten  Na¬ 
tionen.  ln  diesen  Erklärungen  der  UNO  isl 
bekanntlich  auch  mit  der  Unterschrift  der  So¬ 
wjetunion  das  Recht  aller  Völker  auf 
Selbstbestimmung  und  eigene  Schick¬ 
salsgestaltung  anerkannt  worden. 

In  dieser  Charta  wurden  auch  die  von  der  So¬ 
wjetunion  gegenüber  Deutschland  gewählten 
Praktiken  der  kriegerischen  Annektion  verwor- 
len. 

Es  muß  vor  aller  Welt  klargestellt  werden, 
daß  der  „Friedensfreund"  Chruschtsdiew  nach 
wie  vor  nicht  bereit  ist,  diesen  Grundsätzen 
gegenüber  dem  deutschen  Volk,  aber  auch  ge¬ 
genüber  den  von  ihm  unterjochten  Völkern  Ost¬ 
europas,  Rechnung  zu  tragen.  Zur  Forderung 
Moskaus  nach  einem  allgemeinen  Gewaltsver¬ 
zicht  hat  Bundesminister  Krone  sehr  richtig  er- 


r.  .Es  besteht  kein  Widerspruch  zwischen 
unserer  Freundschaft  zu  Amerika 
und  zu  Frankreich.  Wir  sprechen  nicht 
doppelzüngig.  Wir  werden  bestimmt  nicht  zwi¬ 
schen  den  Stühlen  sitzen.  Die  atlantische  Well 
muß  eng  zusammenstehen."  Diese  Erklärung 
stand  im  Mittelpunkt  der  Rede,  die  Bundeskanz¬ 
ler  Prolessor  Ludwig  Erhard  in  der  Haus¬ 
haltsdebatte  vor  dem  Bundestag  hielt.  Der  Kanz¬ 
ler  betonte,  das  deutsche  Parlament  werde  dar¬ 
an  gemessen  werden,  was  es  tue.  um  die  Le¬ 
bensrechte  und  die  Zukunft  des 
deutschen  Volkes  zu  gewährlei¬ 
sten.  Die  Freundschaft  der  Aussöhnung  mit 
Frankreich  sei  das  tragende  Element  unserer 
Politik;  es  würde  ohne  diese  Freundschait  we¬ 
der  einen  europäischen  Zusammenschluß  noch 
eine  atlantische  Partnerschalt  geben. 

* 

Die  letzte  Note  Chruschtschews  sei, 
so  sagte  der  Kanzler,  eine  großangeleqte  Propu- 
gandaaktion.  Sie  werde  mit  kühler  Reserve  auf¬ 
genommen  und  die  Antwort  werde  von  den 
Weslmächten  abgestimml  und  im  gleichen  Geiste 
erteilt  werden.  Erhard  erinnerte  daran,  daß 
Chruschtschew  bis  heule  die  17  Millionen  Mittel¬ 
deutschen  nicht  um  ihre  Meinung  gefragt  habe. 
Die  Zerreißung  der  Völker  habe  ihre  eigene 
Geschichte: 

.Ich  bin  völlig  damit  einverstanden,  daß  die 
Völker  selbst  entscheiden.  Mit  der 
Verwirklichung  des  ScdbalbestJmmungsrpchtes 
wäre  die  Frage  der  Wiedervereinigung  erled.gt. 


„Wir  sind  für  einen  Gewaltsverzicht,  aber  der 
erste  Gewaltsverzicht,  der  in  Europa 
notwendig  wäre,  ist  ein  Verzicht  auf  die  Ge¬ 
waltanwendung,  durch  welche  Millionen 
von  Menschen  daran  gehindert  werden, 
Ihr  Selbstbestimmungsrecht  auszu¬ 
üben  und  sich  mit  ihren  Verwandten  und  Freun¬ 
den  im  Westen  zu  vereinen." 


Es  fehlt  nicht  am  guten  Willen  Deutschlands. 
Wir  haben  den  Gewaltverzicht  bereits  ausge¬ 
sprochen.  Aber  wir  verzichten  nicht  aut 
die  Selbstbestimmung." 

* 

Für  die  politische  Gestaltung  Europas  forderte 
der  Bundeskanzler  mit  Nachdruck  eine  neue 
Initiative.  Er  werde  dazu  sowohl  bei  sei¬ 
nem  Besuch  in  Rom  wie  auch  bei  der  nächsten 
Begegnung  mit  Präsident  de  Gaulle  Mitte  Fer 
bruar  neue  Schritte  unternehmen.  Auch  der  Iran- 
zösische  Präsident  habe  sich  für  eine  Stärkung 
der  politischen  Zusammenarbeit  ausgesprochen. 
Es  bestehe  die  Gelahr,  daß  man  den  Blick  für 
das  Ganze  verliere.  Prolessor  Erhard  wies  zur 
Berliner  Passierscheinfrage  dar¬ 
auf  hin,  daß  in  Berlin  in  den  Weihnachtstagen 
aul  die  Frage,  ob  die  deutsche  Sehnsucht  nach 
Wiedervereinigung  auch  echt  sei,  eine  eindeu¬ 
tige  Antwort  gegeben  wurde.  Aut  der  anderen 
Seite  müsse  man  auf  der  Hut  sein  vor  den  Ver¬ 
suchen  des  Ostens,  die  sogenannte  .Dreistaaten¬ 
theorie"  einzuschniuggeln. 

* 

In  der  Aussprache  forderte  der  SPD- Abgeord¬ 
nete  Erler  eine  Stärkung  des  Europa-Parlaments. 
Im  Namen  der  CDU  begrüßte  der  frühere  Bun¬ 
desminister  Dr.  Rainer  Barzel  die  Initiative  zur 
politischen  Einigung  Europas.  Er  betonte,  daß 
der  deutsch-französische  Vertrag  mehr  als  bis¬ 
her  zur  Realität  werden  müsse. 


Der  „frische  Wind“ 

Der  Moskauer  Parteichef  hat  von  einem  fri¬ 
schen  Wind  gesprochen,  der  vieles  aus  dem 
internationalen  Leben  hinweglegen  müsse,  was 
künstlich  aufgebauscht  worden  sei  und  eine  Enl- 
spannung  in  der  Welt  und  eine  Festigung  des 
Friedens  störe.  Man  brauche  eine  Milderung 
des  internationalen  Klimas,  um  einen  guten  Bo¬ 
den  für  eine  Erhöhung  des  Vertrauens  zwischen 
den  Staaten  zu  schaffen.  Man  sollte  ihn  sofort 
daran  erinnern,  daß  auch  wir  ein  solches  bes¬ 
seres  Klima  und  eine  echte  Entspannung  wün¬ 
schen,  und  daß  er  selbst  es  isl,  der  eine  solche 
Entspannung  umgehend  einleiten  könnte,  wenn 
er  dem  deutschen  Volk  das  zuhilligle.  was  er 
allen  anderen  Völkern  versprochen  hat. 

Der  amerikanische  Präsident  hat  sich  für  eine 
energische  Friedensoffensive  ausgesprochen. 
Ihm  ist  aus  vielen  Gründen  daran  gelegen,  noch 
in  den  Monaten  vor  der  neuen  Wahl  in  seinem 
Lande  echte  Entspannungserfolge  vorzuweisen. 
Auch  in  England  setzt  man  große  Hoffnungen 
auf  eine  solche  Entwicklung.  Wir  Deutschen 
werden  gewiß  alles  fördern,  was  nach  so  vielen 
Jahren  des  Unfriedens  und  der  steten  Bedro¬ 
hung  die  Lösung  entscheidender 
Schicksalsprobleme  in  Deutschland 
und  aller  Welt  fördern  könnte.  Daß  wir  vor 
Illusionen  warnen,  und  daß  wir  Scheinlösungen 
ablehnen,  die  faktisch  doch  nur  auf  eine  Verewi¬ 
gung  des  heutigen  Unrechtes  und  der  Zerrei¬ 
ßung  unseres  Vaterlandes  hinausliefen,  versteht 
sich  von  selbst. 

Es  ist  nicht  schwer  zu  erkennen,  wie  doppel¬ 
bödig  auch  Chruschtschews  neueste  Aktion  ist. 

Wir  erwarten,  daß  auch  unsere  Verbündeten 
ihm  klarmachen,  daß  sie  seine  Winkelzüge  voll 
erkannt  haben.  Er  soll  beweisen,  daß  es 
ihm  ernst  damit  ist.  alle  Streitfragen  aller  Län¬ 
der,  auch  unseres  Vaterlandes,  friedlich  auf  der 
Basis  des  Rechtes  zu  lösen.  Dann,  und  nur  dann, 
kommen  wir  aus  unfruchtbaren  Gesprächen  zu 
echten  Taten.  Und  es  gibt  kein  Volk  auf 
Erden  —  auch  das  russische  nicht  —  das  nicht 
von  einer  echten  Lösung  der  deutschen  Fragen 
selbst  auf  die  Dauer  große  Vorteile  hätte.  Den 
Weg  einer  offenen  oder  auch  einer  verschleier¬ 
ten  Kapitulation,  einer  Selbstpreisgabe,  werden 
wir  jedenfalls  nicht  beschreitnn  Das  soll  Chru¬ 
schtschew  Wissen. 


klärt: 

Wir  verzichten  nicht  auf  Selbstbestimmung 

Der  Bundeskanzler  zu  wichtigen  Problemen  vor  dem  Bundestag 
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„Die  Partnerschaft  stärken" 

Präsident  Johnson:  »Wir  lassen  uns  nicht  begraben" 


Der  Fall  Neven  du  Mont 
„Kunstpreis" 

fhvp).  Der  wegen  seiner  unqualillziert  ten¬ 
denziösen  r-ernseh-Spndunqen  Uber  Breslau  und 
die  Vertriebenen  sattsam  bekannte  westdeut¬ 
sche  Rundfunkfunktionär  Jürgen  Neven  du 
Mont  hat  —  wie  das  Ostpreußenblatt  bereits  in 
folge  2  berichtete  —  den  .Berliner  Kunstpreis 
1963“  zugeteilt  erhallen,  der  mit  10  000, —  DM 
dotiert  ist.  Diese  Verleihung  erfolgte  mit  dem 
ausdrücklichen  Hinweis  darauf,  daß  damit  das 
.bisherige  Gesamtwerk“  dieses  Reporters  ge¬ 
würdigt  werden  solle.  Man  hat  ihn  also  auch  da¬ 
für  honoriert,  daß  er  beispielsweise  einen  vom 
Bundesmimsteriuin  tür  gesamtdeutsche  Fragen 
betreuten  Film  entstellen  ließ,  indem  Bild  und 
Ton  voneinander  getrennt  wurden,  woraufhin 
Neven  du  Mont  eben  gegen  die  Verzerrung  po¬ 
lemisierte,  die  doch  erst  hineinmanipuliert  wor¬ 
den  war.  Das  war  wirklich  publizistische 
.Kunst“,  und  so  ist  es  eine  bittere  fronle,  daß 
er  diesen  .Kunstpreis“  erhielt,  wobei  hinzuzu- 
liigen  ist,  daß  er  sich  um  West-Berlin  und 
DM- West  und  nicht  etwa  um  Ost-Berlin 
und  DM-Ost  handelt,  Angesichts  der  Tatsache 
nämlich,  daß  der  Berliner  Jury,  die  den  Preis 
verteilte,  die  Proteste  der  Helmatvertriebenen 
gegen  die  Manipulationskünste  Neven  du 
Stonls  bekannt  gewesen  sein  müssen,  ist  diese 
Ehrung  de»  Chefreporters  des  Ersten  Deutschen 
Fernsehens  nicht  nur  -In  Affront  gegen  die  Mil¬ 
lionen  heimattreuer  vertriebener  Ostdeutscher, 
sondern  es  stellt  sich  auch  die  Frage,  Inwie¬ 
fern  die  Berliner  Preisrichter  durch  ihren  Be¬ 
schluß  den  Grundanliegen  Berlins  selbst 
Sc  h  a  d  e  n  zugefügt  haben. 

West-Berlin  erwartet  mil  Recht,  daß  das 
ganze  deutsche  Volk  die  Haltung  der  tapfe¬ 
ren  Bevölkerung  dieser  .Insel  Im  roten  Meer' 
würdigt  und  unterstützt.  Diese  Unterstützung 
erfolgt  auch  in  der  Weise,  daß  in  ganz  Deutsch¬ 
land  Berlin  nach  wie  vor  als  deutsche 
Hauptstadt  bezeichnet  und  gewürdigt  wird, 
wogegen  das  Ulbricht-Regime  in  der  Weise 
Stellung  nimmt,  daß  die  SED-Presse  Ost-Berlin 
als  „Hauptstadt  der  DDR'  deklariert.  Wenn  aber 
Berlin  deutsche  Hauptstadt  ist.  so  Ist  selbstver¬ 
ständlich,  daß  eben  diese  Hauptstadt  mehr  noch 
ul»  jede  andere  deutsche  Großstadt  gehalten  ist, 
alles  zu  vermeiden,  was  die  Vertretung  des 
Rechts  aul  freiheitliche  Wiedervereini¬ 
gung  ganz  Deutschlands  beeinträch¬ 
tigen  könnte.  Der  politische  Schaden,  den  die 
Berliner  Jury  also  durch  die  Übermittlung  der 
10  000  DM  an  den  wegen  seiner  verzichtpoliti- 
schen  Produktionen  von  östlicher  Seite  belobig¬ 
ten  Fernsehreporter  dem  gesamtdeutschen  Ge¬ 
danken  zugefügt  hat,  Ist  daher  nicht  nur  größer, 
als  wenn  das  In  Hamburg  oder  Stuttgart  erfolgt 
wäre,  sondern  er  mußte  sich  auch  unmittelbar 
aul  die  Position  Berlins  selbst  auswirken,  wenn 
dadurch  bei  Hunderttausenden  die  Innere  Ver¬ 
pflichtung,  die  sie  gegenüber  Berlin  empfinden, 
geschwächt  werden  würde. 

Um  eine  solche  für  Berlin  und  Gesamtdeutsch¬ 
land  nachteilige  politische  Reaktion  zu  verhin¬ 
dern,  muß  mit  allem  Nachdruck  darauf  hinge¬ 
wiesen  werden,  daß  gerade  die  Vertriebenen, 
die  von  Jeher  eben  aus  ihrer  ostdeutschen  Ver¬ 
bundenheit  heraus  mit  steter  Aufmerksamkeit 
beobachten,  was  in  Berlin  geschieht,  sich  durch 
noch  so  abwegige  und  fragwürdige  Einzeler¬ 
scheinungen,  die  in  Berlin  Platz  greifen  mögen, 
nicht  in  ihrer  Treue  zur  Hauptstadt  Deutschlands 
irremachen  lassen  werden.  Sie  begreifen  sehr 
wohl,  daß  ohon  die  Insellage  West-Berlins  ln 
einigen  weniger  festen  Charakteren  Auswirkun¬ 
gen  zeiligen  kann,  die  weder  von  politischer 
Einsicht  und  Vernunft  noch  von  einem  gesun¬ 
den  Selbstvertrauen  Zeugnis  ablegen,  sondern 
die  vielmehr  zeigen,  wie  der  sländiqe  Druck 
und  die  Zurschaustellung  des  Terrors  an  der 
Mauer  sich  mit  der  Zeit  hie  und  da  im  Sinne  ei¬ 
ner  Zermürbung  der  seelischen  Widerstands¬ 
kraft  auswirken 

„Kuba  ist  das  fürchterlichste  L~nd" 

Vernichtende»  Urteil  eines  Sowjet-Diplomaten 

NP  Rio  de  Janeiro. 

Einer  häßlichen  Situation  sieht  sich  der  sowje¬ 
tische  Diplomat  Alexandet  Dimiwitsch  Morosow 
ausgesetzt,  der  als  Berater  der  kubanischen  Re¬ 
gierung  in  Havanna  akkreditiert  ist.  Seine  Ein¬ 
drücke  von  der  Zuckerinsel  und  ihr  Regime  — 
.das  fürchterlichste  Land  unter  den 
an  sich  nicht  sonderlich  sympalhlsdien  südame- 
rikanischen  Staaten'  —  faßte  er  in  einem  Brief 
zusammen,  der  einem  Kollegen  in  Rio  de  Ja¬ 
neiro  zugedarht  war.  Aus  noch  nicht  geklärten 
Gründen  landete  er  jedoch  in  der  Redaktion  ei¬ 
ner  brasilianischen  Zeitung,  die  sich  natürlich 
ein  Vergnügen  daraus  machte,  Morosows  Urteil 
zu  veröffentlichen. 

Uber  Fidel  Castro  und  sein  Regime  wurden 
schon  viele  harte  Urteile  gelallt.  Morosow  be- 
icichert  Ihre  Zahl  um  ein  besonders  hartes  ln 
seinem  Brief  beiß!  es,  diese  .seltsamen  und  ge¬ 
wiß  nicht  sympathischen  Kubaner*  verstünden 
nur  eines  wirklich:  jeden  Tag  neue  For¬ 
derungen  zu  stellen,  die  immer  unver¬ 
schämter  würden.  Wenn  sich  Moskau  ent¬ 
schlösse,  das  Regime  lallen  zu  lassen,  wäre  es 
binnen  vier  Wochen  mit  Fidel  Castros  Herrlich¬ 
keit  zu  Ende.  Lasse  man  sich  mit  seinen  Funk¬ 
tionären  in  Diskussionen  über  den  Leninismus- 
Marxismus  ein,  dann  überkomme  einem  das 
kalte  Grausen  angesichts  der  unglaublichen  Un¬ 
wissenheit  der  führenden  Männer  Kuba». 

Morosow  ist  erfreut,  daß  er  Frau  und  Kinder 
in  der  Sowjetunion  lassen  durfte,  denn  auf  Kuba 
sei  das  Leben  unerträglich.  Hier  dürften  noch 
nicht  einmal  sow|otische  Diplomaten  ohne  aus¬ 
drückliche  Genehmigung  der  Regierung  mit  Ku¬ 
banern  verkehren.  .Meine  Frau  glaubt  da» 
nicht“,  schreibt  dei  Diplomat.  .Sie  Ist  überzeugt, 
daß  Ich  ein  Lehen  In  Glanz  und  Hoilerkclt  lühre 
—  umgeben  von  hübschen,  rassigen  und  heiß¬ 
blütigen  Kubanerinnen."  Natürlich  gebe  es  sol¬ 
che  Senorilas,  aber  soweit  sie  der  --  nach  wie 
vor  vorhandenen  —  guten  Gesellschalt  anqc- 
hörten,  wollten  sie  von  den  Sowjets  und  von 
Fidel  Castro  nichts  wissen  An  Ihm  sei  .der  Barl 
das  einzige,  was  Bewunderung  erheischt*  Mo¬ 
rosow  schließt  ihn  der  Feststellung,  Kuba  sei 
ein  von  Niggern,  Mulalleu  und  degenerierten 


r.  Die  erste  Jahresbotschafl  des  neuen  ameri¬ 
kanischen  Präsidenten  an  den  Kongreß  über  die 
Lage  der  Nordamerikanischen  Union  -war  eine 
der  kürzesten  und  prägnantesten  in  der  Ge¬ 
schichte  der  USA.  Sie  umfaßte  nur  elfhundert 
Worte  und  bewies,  daß  Johnson  theoretische 
Darlegungen  wenig  sdiätzt  und  um  so  kräftiger 
praktische  Ziele  in  den  Vordergrund  stellt.  Eine 
Welt  ohne  Krieg,  eine  Welt,  In  der 
Menschen,  Ideen  und  Güter  sich 
frei  über  alle  Grenzen  hinweg  bewegen  kön¬ 
nen,  bezeichnete  der  Präsident  als  das  Ziel  sei¬ 
ner  Außenpolitik.  In  seiner  mit  starkem  Beifall 
von  dem  Parlament  aufgenommenen  Botschaft 
betonte  Präsiden!  Johnson,  es  gelte  die  Partner¬ 
schaft  zu  stärken  und  die  Bündnisse  aufrechlzu- 
erhalten.  Auf  eine  frühere  Drohung  Chru- 
schtschews  eingehend  meinte  Johnson:  .Wir  ha¬ 
ben  nicht  die  Absicht,  jemanden  zu  begraben, 
und  wir  lassen  uns  auch  nicht  begraben.“ 
Die  USA  müsse  immer  so  stark  sein,  um  einen 
Krieg  zu  gewinnen  und  klug  genug,  um  ihn  zu 
verhindern.  Die  Verteidigung  müsse  auf  einem 
Höchststand  gehalten  werden,  wobei  aber  ge¬ 
wisse  Ersparnisse  persönlicher  und  materieller 
Art  möglich  seien.  Man  wolle  1964  mehr  denn 
|e  darauf  vorbereifel  sein,  um  die  Sache  der 
Freiheit  aller  zu  verteidigen.  Er  wünsche  eine 


Göll  ngen  (hvp)  Mil  zahlreichen  Glück¬ 
wünschen  und  Grüßen  von  Bundes-  und  Landes¬ 
behörden,  Bundestagsabgeordneten,  wissen¬ 
schaftlichen  Institutionen  sowie  Freunden  und 
Schülern  aus  dem  In-  und  Ausland  beging  der 
Präsident  des  Göttinger  Arbeitskreises  e.  V., 
Professor  Dr.  jur.  Herbert  Kraus,  ln 
Gottingen  seinen  80.  Geburtslag. 

Der  BundespräsideDt,  Dr.  Heinrich  Lübke, 
sandle  Professor  Kraus  das  folgende  Glück¬ 
wunschtelegramm: 

.In  Würdigung  der  hervorragenden  Verdien¬ 
ste,  die  Sie  sich  als  Völkerrechtler  um  die  Wei¬ 
terentwicklung  und  Festigung  einer  internatio¬ 
nalen  Rechtsordnung  erworben  haben,  übermit¬ 
tele  Ich  ihnen  zur  Vollendung  des  80.  Lebens¬ 
jahres  herzliche  Glückwünsche,  ln  Ihren  wis¬ 
senschaftlichen  Arbeiten  haben  Sie  immer  wie¬ 
der  auf  die  Unteilbarkeit  des  Selbst- 


Efn  Verhandeln  über  staatspolitische  Fra¬ 
gen  oder  Interessen  setzt  voraus,  mit  diesen 
Gesprächon  ein  politisches  Ziel  erreichen  zu 
wollen.  Das  Verhandeln  selber  kann  hart  oder 
leicht  verlaufen.  Beides,  sowohl  die  politische 
Zielsetzung,  wie  die  Handhabung  der  Verhand¬ 
lung,  sind  jedoch  mit  einer  humanitären  Geste 
weder  gleichzusetzen  noch  vergleichbar.  Diese 
ist  eine  Handlung  an  sich.  Sie  kann  niemals 
unmenschlich  sein.  Sie  ist  human  oder  es  Ist 
keine  humanitäre  Geste. 

Was  an  der  Berliner  Mauer  in  den 
Weihnachls-  und  Neujahrstagen  des  Jahres 
1963  64  geschehen  ist,  erweist  sich  eindeutig  als 
der  Versuch  des  Pankowregimes,  unter  dem  äu¬ 
ßeren  Mantel  einer  scheinheiligen  Menschen¬ 
freundlichkeit  als  Staat  anerkannt  zu  werden. 
Daß  das  allen  Christen  besonders  heilige  Weih¬ 
nachtsfest  gerade  zu  diesem  Zweck  ausgenuizt 
werden  sollte,  beleuchte!  die  Geisleshallunq 
der  Machthaber  in  Ost-Berlin. 

Dennoch  bleibl  bei  oberflächlicher  B  e  - 
Irachlting  der  Eindruck  bestehen, 
als  habe  das  Pankowregime  eine  politische  Seile 
des  Entgegenkommens  gezeigt.  Und  nur  diese 
Seite  des  Berliner  Geschehens  wird  allgemein 
herausgeslellt,  als  ob  alles  das  vergessen  sei. 
was  sich  seit  dem  13.  Augusi  1961  um  und  an 
der  Mauer  in  Berlin  zugetragen  hat. 

Was  hat  sich  denn 

wirklich  ereignet? 

Man  hat  Gefangenen  den  Besuch  ihrer  Ange¬ 
hörigen  nn  Gefängnis  gesialtet.  —  und  sicher¬ 
lich  hierbei  noch  etliche  feste  westdeutsche 
Mark  eingestrichen  — .  Gleichzeitig  hat  man  un¬ 
mißverständlich  und  erbarmungslos  Gefangene, 
die  zu  Weihnachten  nach  West-Berlin  fltichlen 
wollten,  an  der  Mauer  niedergeschossen.  Aul 
der  Seile  der  Gelängnisverwaltiinq  hat  s:ch 
nichts,  gar  nichts  geändert,  was  polnischen  Cha¬ 
rakter  tragen  könnte.  Und  warum  soll  ein  Ge¬ 
fängniswärter  einem  Besucher  nicht  ein 
freundliches  Gesicht  zeigen,  solange  er  nicht 
Gefängnisinsasse  ist?  Aber  dieses  Lächeln  hat 
den  unverständlichen  und  überaus  gefährlichen 
Eindruck  erwecken  lassen,  als  habe  das  Zonen¬ 
regime  in  polnischer  Hinsicht  ein  Entgegen¬ 
kommen  gezeigl.  Im  Gegenteil.  Die  Schüsse  in 
der  W'eihnachlsnachl  waren  die  unverhüllte,  po¬ 
litische  Seile  des  Pankowregimes.  Die  Ausgabe 


Weißen  bewohnter  Staat.  Er  gleiche  einem  Pul¬ 
verfaß,  das  stündlich  in  die  Lull  gehen  könne, 
das  .fürchterlichste  Land  unter  den  an  sich  mehl 
sonderlich  sympathischen  sudamerikanischen 
Staaten”. 

Uber  diese  Bemerkung  sind  auch  die  Brasilia¬ 
ner  ehrlich  erbost,  denn  sie  finden  sich  in  die¬ 
ses  Pauschalurteil  einbezogen.  Bei  aller  Scha¬ 
denfreude.  den  die  Veröffentlichungen  von  Mo¬ 
rosows  Brief  ausgelöst  hat,  sind  sie  doch  aul¬ 
gebracht  über  „diesen  Diplomaten  und  Verrie¬ 
tet  eines  Landes,  das  die  Verbrüderung  der  Ras¬ 
sen  und  Völker  anslrebl  —  zumindest  in  der 
Theorie“.  Nun  ist  man  In  ganz  Südamerika  ge¬ 
spannt,  welche  Folgen  die  Indiskretion  der  bru 
satanischen  Zeitung  für  die  sowjetisch-kubani¬ 
sche  „Brüderlichkeit"  haben  wird. 


Überbrückung  der  KIull  zwischen  Osten  und 
Westen  im  Zusammenwirken  mit  den  Verbün¬ 
deten.  Es  dürften  dabei  jedoch  Lebensin- 
teressen  keiner  Seite  verletzt  werden. 

* 

Nach  herzlichen  Dankesworten  an  seinen  er¬ 
mordeten  Vorgänger  Kennedy  betonte  der  ame¬ 
rikanische  Präsident  die  Notwendigkeit,  der 
Armut  in  der  Well  eine  entscheidende 
Schlacht  zu  liefern,  den  H  U  n  g  e  r  zu  bekämp¬ 
fen,  die  Beziehungen  mit  den  Nachbarn  zu  ver¬ 
stärken  und  wichtige  soziale  Reformen  durdizu- 
lühren.  In  den  USA  mußten  in  den  nächsten 
Jahren  fünt  Millionen  Arbeitsplätze  zusätzlich 
geschaffen  werden.  Johnson  hat  den  Kongreß, 
die  Gesetze  über  eine  Steuersenkung  um  rund 
elf  Milliarden  Dollar  baldigst  zu  verabschieden 
und  zugleich  tür  die  farbige  Bevölkerung  die 
gleichen  Bürgerrechte  zu  schaden.  Weiße  und 
schwarze  Amerikaner  stünden  gemeinsam  in 
Berlin  und  Asien.  Sie  seien  gemeinsam  für 
die  Sache  der  Freiheit  in  Korea  gefallen  und 
müßten  also  auch  in  ihrem  Heimatland  die  glei¬ 
chen  Rechte  haben.  Für  die  am  21.  Januar  in 
Gent  beginnende  Abrüstungskonferenz  kündigte 
der  Präsident  eine  Reihe  neuer  Vorschläge  und 
Anregungen  Amerikas  an. 


bestiramungsrechts  der  Völker 
verwiesen  und  seine  Anwendung  als  unabding¬ 
bare  Voraussetzung  für  ein  friedliches  Zusam¬ 
menleben  der  Nationen  gefordert.  Sie  sind  da¬ 
mit  zum  Vorkämpfer  für  die  Unverzicht¬ 
bar  k  e  i  t  des  Rechtsanspruchs  unse¬ 
res  Volkes  aul  Wiedervereinigung  seines  zer¬ 
rissenen  Vaterlandes  geworden.  Mit  seinem 
Dank  lür  Ihr  Wirken  verbinde  ich  die  Hoflnung, 
daß  Ihre  mahnende  Stimme  überall  in  der  Welt 
Gehör  lindet.“ 

Von  Bundeskanzler  Professor  Dr.  Ludwig  Er¬ 
hard  ging  das  lolgende  Telegramm  ein: 

„Zur  Vollendung  Ihres  80.  Lebensjahres  über¬ 
mittele  ich  Ihnen  meine  herzlichsten  Glückwün¬ 
sche.  Besonders  an  diesem  Tage  gedenke  ich 
dankbar  Ihrer  Verdienste  um  die  Feststellung 
und  wissenschaftliche  Bestätigung  des  völker¬ 
rechtlichen  Status  Deutschlands.“ 


der  Passierscheine  war  eine  unechte,  unwahr- 
hättige  Handhabung  ohne  |ede  humanitäre  Wil- 
lensre.gung.  Hier  wurde  Menschlichkeit 
zum  Köder. 

Wir  dürfen  in  dieser  Richtung  keinen  weite¬ 
ren  Schritt  tun,  soweit  er  nicht  dazu  dient  die 
Lebensbedingungen  unserer  Brüder  und  Schwe¬ 
stern  im  Gefängnis  zu  verbessern,  die  Tore  des 
Gefängnisses  zu  öffnen,  die  Ost-Berliner  nach 
West-Berlin  ungehindert  reisen  zu  lassen,  und 
die  Mauer  des  13.  August  196t  niederzureißen. 

Diese  Vorbedingungen,  deren  Erfüllung  uns 
zu  einem  politischen  Schrill  veranlassen  könnte, 
sind  nichts  anderes  als  humanitäre  Selbstver¬ 
ständlichkeiten,  well  17  Millionen  deut¬ 
sche  Menschen  in  Mitteldeutschland  völ¬ 
lig  schuldlos  wie  in  einem  Gefängnis  gehalten 
werden. 

Die  Erfüllung  der  Vorbedingungen  beseitigt 
Zustände,  die  erst  nach  dem  13.  August  1961  ge¬ 
waltsam  geschaffen  wurden, 

Menschlichkeit  und  echtes  Menschentum  sind 
unerläßlich  im  Zusammenleben  der  Völker.  Sie 
sind  aber  nicht  der  Ersatz  für  Rechte  der 
Staaten  und  V  ö  I  k  ••  r  im  Leben  unterein¬ 
ander.  Aus  dem  gleichen  Grunde-  darf  man  ein 
noch  so  menschlich  erfreuliches  Verhallen  mehl 
zum  Anlaß  nehmen.  Rechte  elnzuhandcln,  zu 
fordern  oder  aul  solche  zu  verzichten. 

Die  über  die  Weihnachls-  und  Neujahrslage 
1963  64  in  Berlin  getroffenen  Maßnahmen  soll¬ 
ten  uns  nicht  irre  machen  in  der  nüchternen 
Beurteilung  der  Gegenseite,  die 
bisher  nicht  irn  geringsten  von  ihrer  Linie,  Hal¬ 
tung  und  Einstellung  abgewichen  ist.  Unsere 
politischen  Forderungen  bieiben  freie  W  a  li  - 
1  e  n  und  das  Selbstbestimmungs¬ 
recht  lür  alle. 

Es  liegt  im  Interesse  unserer  Brüder  und 
Schwestern  zu  ihrer  Befreiung,  sowie  in  unserem 
eigenen,  wenn  wir  über  selbst  echte  menschliche 
Handlungen  der  Gegenseite  niemals  vergessen, 
daß  alles,  was  zur  Teilung  Deutschlands  und 
Berlins  geführt  hat,  anerkanntermaßen  völ¬ 
kerrechtswidrig  war,  und  daß  wir  des 
Rechtes  wegen  nichl  hinzunehmen  vermögen, 
was  die  westliche  Welt  angesichls  der  Berliner 
Mauer  und  der  Schüsse  in  der  Wrihnachtsnacht 
als  Unmenschlichkeit  bezeichnet. 

Dr.  Freiherr  von  Wranqel 

. . . 

. .  BLICK  IN  DIE  HEIMAT  . »s 

Autoreifenfabrik  (Ur  Allensteln 

Allenstein  (jon).  Eine  Autorelfenfabrik 
soll  nach  Beschlüssen  des  Warschauer  Regimes 
in  Allcnstein  gebaut  werden.  Der  erste  Bauab¬ 
schnitt  soll  angeblich  1,4  Milliarden  Zloty  ko¬ 
sten  Ende  1967  hofft  inan,  die  ersten  100  009 
Reiten  und  Schläuche  in  der  neuen  Fabrik  pro¬ 
duziert  zu  haben.  Die  volle  Prortuklionskapazi- 
lät  von  3,5  Millionen  Reifen  jährlich  soll  aller 
ding»  erst  1970  erreicht  werden. 

Zwei  Pfund 

Allensteln  lo|  Nm  zwei  Pfund  Mar 
gut  ine  -  ssen  Allenstuins  Einwohner  durch- 

suimlüidi  im  MunaL 


Menschlichkeit  und  Recht 

Humanitäres  und  Politisches  an  der  Berliner  Mauer 


Bundespräsident  dankte  Prof.  Herbert  Kraus 


Von  Woche  zu  Woche 

Im  Lager  Friedland  tralen  wieder  50  Aussied¬ 
ler  aus  den  polnisch  besetzten  deutschen  Ost¬ 
provinzen  ein. 

Eine  Novelle  zur  Rentenversicherung  will  dpr 

Bundesarbeitsminister  noch  In  diesem  Jahre 
einbringen.  _  , 

Mehr  als  2.3  Milliarden  DM  an  Entwicklung*, 
hilf«  für  65  Länder  hat  die  Bundesrepublik  seif 
1950  aufgebracht.  . 

Bundeskanzler  Professor  Ludwig  Erhard  ist  zu 
seinem  ersten  offiziellen  Besuch  bei  der  bri¬ 
tischen  Regierung  In  London  eingelroffen.  Er 
führte  Gespräche  mit  Premierminister  Douq- 
glas-Flome  und  anderen  englischen  Politikern. 

Bundespräsldent  Dr.  Heinrich  Lübke  hat  eine 
längere  Aussprache»  mit  Altbundeskanzler  Dr. 
Konrad  Adenauer  über  Probleme  der  Innen- 
und  Außenpolitik 

Der  Verband  der  Kriegsdienstverweigerer  hat 

Ule  Rede  Carl  Friedrich  von  Weizsäckers  bei 
der  Verleihung  des  Friedenspreises  des  Deut¬ 
schen  Buchhandels  in  der  Frankfurter  Pauls¬ 
kirche  im  Sonderdruck  hergestellt  und  in  of¬ 
fenbar  großer  Aullaqe  verbrrilel. 

Die  Zahl  der  ausländischen  Gastarbeiter  in  der 
Bundesrepublik  wird  1964  wahrscheinlich  aul 
über  950  000  steigen,  Man  rechnet  mit  einer 
starken  Zunahme  voi  allem  des  griechischen 
und  türkischen  Kontingents 

Der  irühere  österreichische  Bundeskanzler  Ju¬ 
lius  Raab  erlag  im  Alter  von  72  Jahren  einem 
schweren  Leberleiden.  Er  schloß  im  Jahre  1955 
mil  den  westlichen  Machten  und  Moskau  den 
Slaatsverlrag  ab,  der  Österreich  wieder  die 
Unabhängigkeit  und  Einheit  gab. 

Walter  Ulbricht  wurde  zu  einem  zweitägigen 
Befehlsempfang  ebenfalls  nach  Moskau  be¬ 
stellt.  Er  halle  eine  „warmherzige  Aussprache 
mit  Chruschlsche w  abgeführt'1. 

Fidel  Castro,  der  kommunistische  Diktator  auf 
Kuba,  ist  zu  einem  überraschenden  Besuch 
in  Moskau  eingelrollen. 

Ein  Moskaubesuch  des  französischen  Finanzmi¬ 
nisters  Giscard  d'Estaing  ist  lür  Ende  Januar 
vereinbart  worden. 

100  Milliarden  Dollar  (400  Milliarden  DM) 
wird  der  nächste  amerikanische  Bundeshaus¬ 
halt  betragen. 

Neuer  Sowjeloberbefehlshuher  an  der  chinesi¬ 
schen  Grenze  wurde  der  Generaloberst  Paw- 
lowski  als  Nachfolger  des  Armeegenerals 
Kreizer, 

Der  neue  sowjetische  Wolga -Ostsee- Kanal  soll 
im  Frühjahr  fertiggestellt  sein  Aul  ihm  kön¬ 
nen  Schiffe  bis  zu  2700  Ladetonnen  zwischen 
den  Schwarzmeerhälen  und  der  Ostsee  ver¬ 
kehren. 


Chruschtschew  war  in  Hohenstein 

r.  über  Inhalt  und  Ergebnisse  der  viertägigen 
Besprechungen,  die  Chruschtschew  und  der  pol¬ 
nische  Parleichel  Gomulka  im  sogenannten 
Gästehaus  des  rotpolnisthen  Regimes  in  l.ans- 
keroten  tührlen,  schweigen  sich  Moskau  und 
Warsihau  weitgehend  aus.  Der  Osleutopukorre- 
spondenl  der  meist  recht  • gut  unterrichteten 
.Neuen  Zürcher  Zeitung"  vermutet,  daß  sich 
Chruschtschew  auch  .in  der  Orlschult  Ols/lynek, 
27  km  südlich  von  Alienslein’  belunden  habe. 
Gemeint  Ist  offensichtlich  das  osl  preußische  H  o- 
henstein.  Gomulka  hui  sich  in  den  Tagen 
der  Besprechungen  ollenhar  vor  ullem  mil  Spil • 
zenhinktionären  umgeben,  die  sein  besonderes 
Verlrutien  genießen.  Interessant  ist  die  Feststel¬ 
lung,  daß  Chruschtschew  von  dem  rolpotmschen 
Außenminister  Rapacki  an  die  heutige  sowjeti¬ 
sche  Staatsgrenze  zurückgcleilcl  wurde.  Man 
vermutet,  daß  Rapacki  dabei  mit  dem  Kremlchel 
die  Fragen  der  sowjetischen  und  lolpolnischen 
Taktik  in  der  sogenannten  . Friedens - 
o  1 1  e  n  s  i  v  e  ’  des  Ostblocks  und  die  des  Ra- 
packi-Plans  besprochen  haben.  In  Ostpreu¬ 
ßen  sollen  vor  allem  Fragen  der  Purleiideologle 
und  der  Konllikle  mil  den  rolchinesischen  Ge¬ 
nossen  aul  der  Tagesordnung  gestanden  hoben. 
Es  hl  möglich,  daß  Chrusctilschew  auch  über 
den  Stand  der  Fraklionskdmpie  Innerhalb  der 
polnischen  kommunistischen  Porter  Informiert 
worden  ist. 


Neue  Panamakrise 

r.  Zu  schweren  Zusammenstößen  kam  es  an 
der  Grenze  der  amerikanischen  Kanal/one  nach 
einem  Streit  zwischen  amerikanischen  und  pa- 
namesischen  Studenten.  Bel  Feuergelechten  gab 
es  zahlreiche  Todesopfer.  Der  Präsident  von 
Panama  brach  die  Beziehungen  zu  den  Vereinig¬ 
ten  Stadien  und  forderte  eile*  Herausgabe  der 
Kanalzone  an  sein  land.  Präsident  Johnson  be¬ 
mühte  sich  uni  eine  Beilegung  des  Konfliktes. 
Auch  die  UNO  wurde  eingeschaltet.  Bisher  Isl 
eine»  Lösung  der  Probleme  noch  nicht  ahzusehen. 


Cbelrtfdali  »cui  EifH  Kapri  /uqipwti  v»mr 
wörtlich  füi  ijer.  iniiittHchen  li  u  l-m  g,.,  m1mui.. 
und  heimalqe-.chifhtli.hen  teil  Frwir,  Srii«. lerne 
soziales  Prnuenlraqen  and  '  Interhairgnu  •»" 
lario  Wagner  Für  landsmann-'h-iltlirtn-  Arbeit  1 
gemlfragen  Sport  und  Bilder:  Zur  /eil  Rurli  Mar 
Wagner. 

Vefdurwortlich  tu»  ion  Anzpicirntni  K.ui  Arn 
fsdrtiHirb  in  Htsmhurqi 

Unvnrlanqr*  Binnenrlunnen  nnierlieqen  ntrhf  <1 
rerldknonpllen  Hdftmiq  rin  <b.  Rh-i< vrnrluno  w< 
por?o  erbeten 

Da,  OMpreuBenblot!  ,s.  das  Organ  dei  1  mid-n.an 
»mall  0,1p, eullen  und  e.xche.nt  wdrhentl.rh  zu  I 
'Ol  III«  hon  de,  M.lql.ede,  . . .  rl 
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Unser  geschichtlicher  Auftrag 

Ein  Wort  zum  Reichsgründungstag  /  Von  Dr.  Heinz  Burneleit 


Wir  erhielten  dieses  Foto  mit  toigender  Zusdiritt: 

Diese  Karle  habe  ich  in  einem  Evangelischen  Gesangbuch  geiunden.  Es  gehörte  einer  verstor¬ 
benen  Patientin,  die  im  Plilchllingskrankenhaus  in  Feldberg  (Mecklenburg)  verstorben  ist  Den 
Namen  der  Verstorbenen  weiß  ich  nicht  mehr.  Es  könnte  das  Jahr  1945  oder  194 6  gewesen 
sein.  In  welchen  ostpreußischen  Ort  könnte  die  Kirche  gehören ?  In  Feldberg  habe  ich  als 
Krankenpflegerin  gearbeitet.  Marie  M  a  j  o  r  a 


Es  gibt  vielfältige  Anlässe,  das  Wort  zu  er¬ 
greifen:  ehrenvolle,  umstrittene  und  tragische 
Ein  Wort  zum  18  Januar  1871,  dem  Tag 
der  Reichsgründung.  muß  zwangsläulig  von  allen 
drei  Aspekten  durchwirkt  sein.  Was  könnte  es 
ehrenvolleres  gehen,  als  lür  das  Vaterland  zu 
sprechen?  Was  wäre  heute  umstrittener  als  eine 
Aussage  über  das  Deutsche  Reich ?  Und  endlich. 
Ist  der  '/.ustand  dessen,  was  einstmals  dieses 
Deutsche  Reich  ausmachte,  nicht  zutietst  tra¬ 
gisch? 

Es  sei  zunächst  aut  ein  Wort  Friedrich  Sie- 
burgs  /angewiesen,  der  uns  erklärt  hat,  daß  wir 
ein  . Volk  ohne  Geschichtsbewußtsein "  gewor¬ 
den  sind  So  erschütternd  diese  Feststellung  ist, 
so  wenig  können  wir  bestreiten,  daß  sie  wahr 
ist.  Aber:  Nationalbewußtsein  ohne 
Geschichtsbewußtsein  ist  ein  Wider¬ 
spruch  in  sich.  Geschichtsbewußtsein  und  Ge- 
schichtslauglichkeil  stehen  in  einem  engen  Zu¬ 
sammenhang.  Wir  müssen  zu  unserer  Geschichte 
wieder  in  Beziehung  treten,  auch  wenn  das  Fre¬ 
velspie/  mit  dem  Mißbrauch  emanzipierter  Macht 
durch  eine  amoralische  Diktatur  bei  uns  einen 
noch  so  bitteren  Geschmack  hinterlassen  hat. 
Wer  seinem  Volke  wirklich  dienen  will,  muß 
jene  historische  Straße  gehen,  die  von 
der  Vergangenheit  über  die  Gegenwart  In  die 
Zukunlt  führt.  Aul  diesem  Wege  aber  wird  er 
jenem  Ereignis  in  unserer  nationalen  Geschichte 
begegnen,  in  dem  sich  nach  jahrhundertelanger 
Zerrissenheit  und  Spaltung  erstmals  die  Sehn¬ 
sucht  der  Besten  unseres  Volkes  erlüllte:  Die 
Neugründung  eines  Reiches  der  Deutschen. 

Unser  mangelndes  Geschichts-  und  National- 
bewußtsein  kann  nicht  besser  demonstriert  wer¬ 
den  als  durch  die  Tatsache,  daß  der  18.  Januar 
18 71,  der  Tag  der  Reichsgründung,  ollensichllich 
autgehörl  hat,  ein  nationaler  Gedenktag  zu  sein. 
Müssen  wir  uns  der  Gehurtslunde  des  von  Bis¬ 
marck  geschallenen  Deutschen  Reiches  schämen, 
obwohl  . unser  Staats-  und  Nationalbewußlsein" , 
um  mit  den  Worten  Eugen  Gerstenmaiers  zu 
sprechen,  .nicht  aut  die  Ausgangsbasis  .Bundes¬ 
republik'  gerichtet  ist.  sondern  aul  die  Wieder¬ 
herstellung  der  nationalen  Einheit,  aut  die 
Wiederherstellung  des  Reiches, 
drängt"?  • 

* 

Mit  der  Erinnerung  an  den  18.  Januar  sind  wir 
gelragt,  ob  sich  mit  diesem  Datum  lür  uns  ver¬ 
pflichtende  Vorstellungen  verbinden  oder  ob  es 
sich  bei  solchem  Gedenken  nur  um  überholte, 
reaktionäre  oder  restaurative  Ideen  handelt.  Wir 
sollten  uns  zunächst  davor  hüten,  allzu  leicht- 
lertig  Abschied  von  markanten  Ereignissen  un¬ 
serer  Geschichte  zu  nehmen,  wie  es  manche 
Deutsche  lür  opportun  halten  oder  wie  man  es 
uns  aus  zumeist  nicht  sehr  altruistischen  Grün¬ 
den  vom  Ausland  her  empliehlt.  Das  Merkwür¬ 
dige  dabei  ist,  daß  gerade  die  Völker  der  aus¬ 
ländischen  Moralapostel,  die  sich  von  einer  stän¬ 
digen  Sorge  vor  dem  Wiederaulleben  eines  deut¬ 
schen  Nationalismus  geplagt  lühlen,  uns  lehren, 
wie  man  die  divergierendslen  Ereignisse  der 
eigenen  nationalen  Geschichte  als  lorlwirkende 
Krall  in  die  staatliche  Selbsteinschätzung  ein¬ 
beziehen  kann,  ohne  dem  Gelühl  der  Ehrlurcht 
vor  der  eigenen  Vergangenheit  untreu  zu  wer¬ 
den. 

Die  innere  Bewältigung  unserer  Vergangen¬ 
heit  besteht  daher  zuallererst  in  der  Rettung 
unserer  Geschichte  für  unser  persön¬ 
liches  und  nationales  Werden.  Das  Wort  vom 
unteilbaren  Deutschland  hat  nur  einen  Sinn, 
wenn  wir  es  auf  unsere  gemeinsame  Geschichte 
gründen.  Sie  leistet  iür  die  Einheit  unseres  Vol¬ 
kes  und  lür  unser  inneres  Verhältnis  zu  dem 
Land  unserer  Väter  etwas  Unersetzliches.  Aber 
das  lebendige  Verhältnis  zu  unserer  Geschichte 
sagt  uns  auch,  daß  es  nicht  genug  ist,  Herkünlte 
und  Traditionen  gedankenlos  und  kritiklos  zu 
übernehmen.  Wir  sind  zwar  Erben  unserer 
Geschichte,  aber  nicht  ihre  Sklaven.  Ge¬ 
schichte  heißt  nicht  beharren,  sondern  weiter¬ 
gehen.  Und  das  besagt,  mit  den  Forderungen 
und  Chancen  des  neuen  Tages  leben,  dabei  des 
geschichtlichen  Erbes  und  der  geschichtlichen  Er¬ 
fahrungen  eingedenk  zu  sein,  heißt,  dankbar  lür 
das,  was  in  ihr  groß  ist,  und  nicht  zuletzt  gläu¬ 
big  der  Zukunlt  in  das  Auge  zu  blicken.  In  die¬ 
sem  Sinne  begehren  wir,  wenn  wir  des  18.  Ja¬ 
nuar  gedenken,  Freiheit,  Recht  und 
Selbstbestimmung  nicht,  um  geschicht¬ 
lich  verladene  machlpoli tische  Positionen  wie¬ 
derzuerlangen,  sondern  wir  begehren  sie,  weil 
wir  in  der  Einheit  unseres  Volkes,  dem  die 


Die  Maschinen  stehen  still 

(OD)  —  Die  Pläne  lür  die  Entwicklung  der 
Dienstleistungsbetriebe  in  Polen  und  den  besetz¬ 
ten  ostdeutschen  Provinzen  sind  nicht  erlüllt 
worden  und  werden  auch  in  der  kommenden  Zeit 
hinter  den  Erwartungen  Zurückbleiben,  erklärte 
der  Vorsitzende  des  Komitees  lür  Kleinindustrie, 
Lechowicz,  in  einem  Interview  mit  .Zycie  War- 
szawy'.  Dieser  Zustand  ist  nicht  nur  lästig  lür 
das  Leben  des  einzelnen  Bürgers,  sondern  wirkt 
sich  auch  hemmend  aul  den  Produktionsprozeß 
aus.  Als  Beispiel  nannte  Lechowicz  die  unge¬ 
nügende  Instandhaltung  angesichts  des  beschleu¬ 
nigten  Verfalls  der  Wohnbauten.  Man  hat  be¬ 
rechnet,  daß  in  Stettin  in  alten,  kaputten  Oien 
jährlich  12  000  t  Kohle  zusätzlich  verbraucht  wer¬ 
den.  Bei  landwlrtschalllichen  Arbei¬ 
ten  stehen  die  Maschinen  still,  weil  sie 
nicht  repariert  werden  können  Die  Dienstlei¬ 
stungen  iür  die  Bevölkerung  sollen  1904  einen 
Wert  von  4.8  Milliarden  Zloty  erreichen  und 
1965  bis  aul  6,5  Milliarden  steigen.  Es  ist  jetzt 
schon  anzusehen,  daß  dieses  Niveau  wahrschein¬ 
lich  nicht  erreicht  werden  wird.  Die  Gründe  sind 
die  unvollständige  Realisierung  der  geplanten 
Investitionen,  der  Mangel  an  Räumen  und  Fach¬ 
leuten.  Außerdem  schwankt  noch  sehr  die  Pro¬ 
duktion  von  Ersatzteilen. 


Rheinländer,  Hessen,  Niedersachsen  genauso  zu 
gehören  wie  die  Bayern,  Badener,  Würtlember 
ger  und  Preußen,  leben  und  mit  unserem 
ganzen  Volke  aul  seinem  Staatsgebiet  einen 
ernsten  und  redlichen  Beitrag  zu  einer  Friedens¬ 
ordnung  leisten  möchten,  die  die  Well  vor  Ka¬ 
tastrophen,  wie  wir  sie  erlebt  haben,  bewahren 
soll.  Wo  aber  ist  eine  Idee,  die  die  Einheit 
des  ganzen  Deutschland  In  sich  be¬ 
greift  und  das  Leben  in  Mitteleuropa  sinnvoll 
und  erträglich  machen  könnte,  als  die  Idee  einet 
deutschen  Mitte  in  Berlin,  wie  sie  der  aus  West- 
ialen  stammende  Johann  Wilhelm  S  iiv  e  r  n 
1808  in  Königsberg  formuliert  hat:  .Ich  lür  mei¬ 
nen  Teil  scheue  mich  nicht  zu  bekennen,  daß 
Deutschland,  das,  ohne  herrschen  zu  wollen,  die 
Völker  im  Osten  und  Westen,  im  Norden  und 
Süden  auseinanderhält  und  vereinigt,  berulen  zu 
sein  scheint,  das  wahre  Vermittlungsland 
Europas  zu  sein." 

* 

Sucht  man  nach  den  bestimmenden  Linien  des 
deutschen  Geschichtsverlauis,  so  stößt  man  in 
der  Tat  alsbald  aul  diejenige  Lebensvorausset¬ 
zung,  die  seit  einem  Jahrtausend  unser  geschicht¬ 
liches  Schicksal  am  tieisten  beeinflußt  hat: 
unsere  kontinentale  M  1 1 1  e  1 1  a  g  e 
Deutschland  ist  das  Land  der  Mitte,  mit  viellach 
unbestimmt  vertließenden  Naturgrenzen,  ohne 
eine  ausgesprochene  geographische  Individuali¬ 
tät.  Diese  innerste  Grundtatsache  unserer  staat¬ 
lichen  Entwicklungsgeschichte  birgt  reiche  Mög¬ 
lichkeiten  wie  ernste  Gelahren  Aut  der  einen 
Seile  die  Möglichkeit,  von  der  Mitte  aus  nach 
dieser  oder  jener  Seite  machtvoll  auszugreiien, 
aul  der  anderen  Seite  die  Gelahr,  in  der  Milte 
zusammengepreßt,  jeder  freien  Selbstbestim¬ 
mung  verlustig  zu  gehen  So  gesehen,  ist  der 
heutige  Status  Deutschlands  nur  die  bitterste 
Konsequenz  eines  Schicksalsgesetzes,  das  seit 
Jahrhunderten  unseren  Lebens-  und  Leidensweg 
bestimmt.  An  dieser  Last  oltenbart  sich,  wie 
fließend  der  Sinn  der  deutschen  Geschichte  bis 
aul  unsere  Tage  uns  geblieben  ist,  wie  wech¬ 
selnd  sich  die  tiefere  historische  Würdigung 
aller  Zusammenhänge  der  letzten  Jahrhunderte 
je  nach  dem  erreichten  Standort  gestaltet  hat. 

Heule,  nach  der  Katastrophe,  solilen  wir  aller¬ 
dings  endlich  reif  geworden  sein,  diese  ganze 
Entwicklung  als  geschichtlich  bedingt  zu  begrei- 
len,  und  ebenso  wie  wir  Friedrich  den 
Großen  und  Maria  Theresia  als  deut¬ 
schen  Besitz  in  Anspruch  nehmen  dürfen,  sollten 
wir  anerkennen  können,  daß  es  uns  bisher  nur 
unter  Bismarck  geglückt  ist,  unsere  Aufgabe  als 
Land  der  Mitte  und  europäisches  Vermittlungs¬ 
land  zu  erlüllen,  im  Sinne  jenes  Geistes  denkend 
und  handelnd,  der  weiß,  daß  nur  in  der  Begren¬ 
zung  Selbsterhaltung  und  Zukunlt  gesichert  sind. 
Indem  er  die  neugewonnene  Stellung  des  Reiches 
durch  ein  europäisches  Verantwortungsgefühl 
überhöhte,  wußte  er  jene  maßvolle  Besonnenheit 
zu  üben,  die  den  Frieden  unseres  Erdteils  über 
vier  Jahrzehnte  aulrechterhielt. 


Stockholm  (dtd).  Aus  der  schwedi¬ 
schen  Hauptstadt  kommen  alarmierende 
Nachrichten,  die  besagen,  daß  die  strate¬ 
gischen  Bauten  der  S  ow  j  e  t  s  im 
Raume  südwestlich  Murmansk,  die  sich 
auch  aul  finnisches  Gebiet  erstrecken,  in 
letzter  Zeit  lieberhalt  vorangetrieben  wer¬ 
den.  Hier  —  in  den  Grenzmarken  Skandi¬ 
naviens  —  entsteht  somit  eine  Geiahr  iür 
die  ohnehin  nur  schwach  geschützte  Nord- 
llanke  der  westlichen  Verteidigungsgemein¬ 
schalt. 

Wenn  es  auch  schwerhält,  genaue  Inlormatlo- 
nen  über  militärische  Einrichtungen  in  den  un¬ 
wirtlichen  Landstrichen  des  nördlichen 
Finnland  und  schon  gar  in  den  Bezirken  der 
sowjetisch-norwegischen  Grenze 
zu  erlangen,  ver lügen  die  schwedischen  Militärs 
seit  jüngster  Zeit  doch  über  relativ  präzise  Mel¬ 
dungen,  die  erkennen  lassen,  daß  Moskau  das 
neutrale  Finnland  gezwungen  hat,  finnisches  Ge¬ 
biet  lür  einen  Angriflsaulmarsch  der  Roten 
Armee  zur  Verfügung  zu  stellen.  Für  diese 
These  sprechen  vor  allem  gemeinsame  linnisch- 
sowjetische  Bauten,  die  teils  bereits  vollendet 
sind,  teils  nahe  vor  ihrem  Abschluß  stehen. 

Ein  Beweis  lür  den  vornehmlich  militärischen 
Charakter  der  finnisch-sowjetischen  Arbeiten  in 
jenem  Raume  wird  von  den  schwedischen  Exper¬ 
ten  in  erster  Linie  die  Konzentration  von 
Krattwerken  angesehen,  die  weder  lür  die 
industrielle  Erschließung  des  öden  Landes  noch 
lür  die  Versorgung  der  spärlichen  Bevölkerung 
mit  Strom  in  dem  erkennbaren  Ausmaß  nötig 
wäre  Denn  aul  Betreiben  und  mit  Unterstüt¬ 
zung  der  Sowjets  baute  die  finnische  .Imatran 
Volma"  nicht  allein  das  im  Zweiten  Weltkrieg 
zerstörte  Kraltwerk  Jäniskoski,  das  den  Ener¬ 
giebedarf  der  Nickelgruben  im  Petsamo-Gebirge 
deckt,  schnell  wieder  aul,  sondern  schul  auch 
zwei  neue  Anlagen  in  Rajakoski  und  Kautakoski 
nahe  der  linnisch-norwegischen  Grenze.  Dieses 
Dreieck  wird  nun  durch  die  Errichtung  eines 
weiteren  Werkes  am  sowjetischen  Tulomalluß 
zu  einem  Viereck  ausgebaut. 

Eine  riesige  Anlage 

Hier  —  etwa  75  Kilometer  südwestlich  von 
Murmansk  und  170  Kilometer  östlich  der 
finnischen  Grenzstation  Rajasooseppi  -  handelt 
es  sich  um  eine  ries-ee  Anlage  deren  vier  Ag¬ 
gregate  noch  vor  dem  Ende  des  Jahres  19 65  in 
Betrieb  genommen  werden  sollen.  Während  das 
größte  finnische  Werk  bei  Imalra  nur  eine  T olal- 
lelslung  von  1 53  004  kW  autweisl.  soll  das  Tu- 
loma-Werk.  lür  das  de  'Juorltijärvl-See  gestaut 
wird,  insgesamt  225  000  kW  erreichen.  Für  die 


Nach  Clausewitz  ist  jeder  Niederlage  auch  ein 
Segen  beigeordnet.  Es  will  scheinen,  daß  wir 
den  Segen  unserer  Niederlage  noch  immer  nicht 
verstanden  haben.  Wie  anders  sollte  man  wohl 
die  Empfindung  interpretieren,  daß  wir  von  un¬ 
serer  Geschichte  Abschied  nehmen  müßten,  weil 
sie  eine  einzige  Fehlentwicklung  seil  Wir  haben 
von  ihr  nicht  Abschied  zu  nehmen,  sondern  wir 
müssen  wieder  den  Zugang  zu  ihr  linden. 
Was  ist  der  Sinn  der  deutschen  Geschichte?  Wer 
hier  eine  eindeutige  Antwort,  gleichsam  eine 
Lösung  des  Rätsels,  erwartet,  wird  wohl  ent¬ 
täuscht  werden.  Erörtert  nicht  auch  die  Mensch¬ 
heit  ewig  den  Sinn  des  Lebens,  ohne  jemals  eine 
Antwort  lür  alle  und  lür  immer  zu  linden,  die  sie 
hinnehmen  könnte,  um  ihrer  gewiß  zu  sein? 
Wer  nicht  weiß,  woher  er  kommt,  kann  nicht 
wissen,  wohin  er  will.  Das  Volk,  das  seine 
Geschichte  leugnet,  begibt  sich  seines  Rechtes 
auf  Selbstbestimmung.  Es  überläßt  des  anderen, 
den  Gang  auch  seiner  Geschichte  zu  bestimmen. 
Noch  weniger  aber  hat  Selbstbestimmung  mit 
Selbstzerknirschung  zu  tun.  Um  mit  Theodor 
Heu  ss  zu  sprechen:  .Wie  können  wir  von 
anderen  Nationen  Achtung  vor  uns  erwarten, 
wenn  wir  sie  uns  selbst  versagen?  Nicht  um  in 
einem  frisch  aulgebrühten  Chauvinismus  uns  zu 
stürzen,  nicht  um  die  Freiheit  unserer  politischen 
Erneuerung  in  die  Enge  dumpfer  Rachegelülde  zu 


Errichtung  des  652  Meter  langen  Ablaultunnels 
wurden  7 00  000  cbm  Fels  weggesprengt.  Insge¬ 
samt  2000  Finnen  sind  —  mit  einer  speziellen 
Identitätskarte  versehen  —  lür  den  Bau  der  An¬ 
lage  eingesetzt,  die  nach  schwedischen  Berech¬ 
nungen  etwa  420  Millionen  DM  kosten  wird. 

Während  mit  dem  Bau  des  Tuloma-Kraltwer- 
kes  erst  im  Dezember  1962  begonnen  wurde, 
haben  die  Arbeiten  an  der  Straße  von  hier  nach 
Ivalo  am  linnischen  Inari-See  bereits  im  Septem¬ 
ber  1961  angelangen.  Rund  800  Finnen  sind  mit 
Hille  von  200  Lastkrattwagen  und  50  modernen 
Straßenbaumaschinen  an  der  16 7  Kilometer  lan¬ 
gen  Strecke  beschäftigt,  die  jetzt  nahezu  iertig- 
gestellt  ist.  Da  gleichzeitig  die  Straße  zwischen 
Tuloma  und  Murmansk  ihrer  Vollendung  ent¬ 
gegengeht,  ist  das  Netz  der  strategi¬ 
schen  Straßen  in  jenem  Gebiet  praktisch 
komplett;  denn  vor  Ivalo  nehmen  die  testen 
Rollbahnen  nach  Lakselv  in  Nordnorwegen,  nach 
Rovaniemi  in  Richtung  aul  die  linnisch-schwe- 
dische  Grenze  und  nach  Pelsamo  im  sowjetisch- 
norwegischen  Grenzbezirk  ihren  Ausgang. 

Eisenbahn  nach  S a 1 1  a 

Dieses  Straßensystem  wird  ergänzt  durch  die 
Eisenbahnlinie,  die  das  linnische  Kemijärvi  mit 
Salla  an  der  sowjetischen  Grenze  verbindet  und 
gleichsam  die  Murmanskbahn,  die  von 
Kandalakscha  ausgeht,  bis  nach  Finnland  hinein 
lortsetzt.  Helsinki  mußte  sich  zum  Bau  dieser 
Linie  im  Friedensvertrag  mit  Moskau  vom  März 
1940  verpllichten.  Auch  sie  hat  vor  allem  strate¬ 
gische  Bedeutung,  da  sie  aul  die  einzige  wesent¬ 
liche  Landstraßen-  und  Bahnverbindung  Finn¬ 
lands  mit  Schweden  direkt  zulührt.  Wie  schwe¬ 
dische  Generalstäbler  in  Stockholm  betonen, 
stellt  die  Strecke  überdies  die  südliche  Grenze 
lür  das  Aufmarschgebiet  der  Sowjets  im  däni¬ 
schen  Raume  dar. 


1500  Privatläden  geschlossen 

(OD).  —  Die  Zahl  der  privaten  Ver¬ 
kaufsläden  in  Polen  und  in  den  besetz¬ 
ten  ostdeutschen  Provinzen  nimmt  ständig  wei¬ 
ter  ab  und  hat  sich  wieder  um  1500  verringert, 
beriditet  ZYCIE  WARSZAWY  Der  Rückgang 
st  vor  allem  aul  die  Schließung  von  Galanterie-, 
Textil,  und  Schuhgeschäften  Zurückzufuhren.  Es 
gibt  zur  Zeit  in  Polen  rund  7300  Privatgeschäfte! 
lür  Industriewaren  und  825  private  Gaststätten- 1 
betriebe.  Die  Zahl  der  privaten  Dienstleistungs¬ 
betriebe,  wie  Wäschereien  und  Drusthbetriebe, 
bleibt  im  wesentlichen  unverändert. 


Wenger  und  das  Weifenhaus 

r.  Paul  Wilhelm  Wenger  vom  .Rheinischen 
Merkur"  läßt  —  wie  wir  alle  wissen,  keine  Ge¬ 
legenheit  ungenützt,  um  vor  mehr  oder  minder 
illustrern  Publikum  seine  alten  Komplexe  gegen 
Preußen  und  gegen  das  Deutsche  Reich  Bis¬ 
marcks  abzuladen  und  seine  eigenen  merkwür¬ 
digen  politischen  Vorstellungen  anzubieten.  So 
beglückte  er  denn  jetzt  auch  die  Hildesheimer 
—  wie  die  dortige  . Allgemeine  Zeitung“  beridi¬ 
tet  —  .mit  einer  verblühenden  Serie  von  ge¬ 
schichtlichen  Rückschlüssen" .  Ob  er  allerdings 
sein  Versprechen,  keine  abstrakten  Vermutun¬ 
gen  vorzuführen  gehalten  habe,  das  hänge  .von 
der  persönlichen  Einstellung  des  Zuhörers"  ab. 
Preußen  und  England  seien  in  seiner  „ histo¬ 
rischen  Rückschau"  jedenfalls  in  die  Rolle  der 
sch  warzen  Schafe  gedrängt  worden,  wäh¬ 
rend  Herr  Wenger  dem  ja  schon  in  den  Tagen 
des  Siebenjährigen  Krieges  recht  bresthalten 
. Römischen  Reich  Deutscher  Nation"  viel  Lob 
spendete.  Die  Abkehr  Deutschlands  von  seiner 
.übernationalen  Gebundenheit"  unter  Bismarck 
müsse  rückgängig  (!)  gemacht  werden.  Mil 
Frankreich  und  Polen  solle  man  nach  einem  Eu¬ 
ropa,  etwa  nach  dem  Modell  des  Habs¬ 
burger  Reiches  streben.  Das  alte  Deuisdi- 
land  —  so  Wenger  nach  dem  vorliegenden  Be¬ 
richt  —  sei  .an  den  Teilungen  Polens  gestor¬ 
ben“  . . . 

Bei  einer  Wiedervereinigung  mit  Mittel¬ 
deutschland  möchte  Wenger,  . streng  föderali¬ 
stisch“  verlahren  und  das  wirtschalllichc  Poten¬ 
tial  der  Zone  weiterhin  dem  Ostblock  zuerken¬ 
nen.  Dann:  . vorläufige  (!)  de  lacto-Aner- 
k  e  n  n  u  n  g  der  Oder-Neiße-Linie,  bis 
Polen  seine  eigene  Ostgrenze  mit  Rußland  ge¬ 
klärt  hat"  und  .unter  Umständen  Ostpreu¬ 
ßen  als  Handelsobjekt  lür  eine  Wieder¬ 
gewinnung  der  polnisch  besetzten  Gebiete“  Bei 
Wenger  erstaunen  diese  politischen  Ratschlage 
nicht  mehr. 

* 

Erstaunlich  ist  nur  die  Feststellung  der  Hildes¬ 
heimer  Zeitung,  die.  .bestechend  lormulierten 
Ausführungen“  hätten  langanhaltenden  Beitall 
der  Abendakademie,  darunter  auch  des  Prin¬ 
zen  und  der  Prinzessin  von  Hannover 
geiunden.  Wir  wissen  nicht,  ob  das  zutrillt. 
Wenn  es  tso  wäre,  so  müßte  man  doch  den  Chef 
des  wellischen  Fürstenhauses  fragen,  ob  er  sich 
der  Tatsache  erinnert,  daß  gerade  sein  großer 
Urahn  Heinrich  der  Löwe  eine  sehr  be¬ 
deutende  Rolle  bei  der  deutschen  Ostkolonisa¬ 
tion  gespielt  hat.  Mehrere  seiner  Vorfahren  wa¬ 
ren  schließlich  verdiente  preußische  Generale. 
Aus  dem  Haus  Hannover  und  Braunschweig- 
Liineburg  stammten  mehrere  preußische 
Königinnen  und  seine  eigene  Mufter  ist 
die  einzige  Tochter  des  letzten  Deutschen  Kaisers 
und  Königs  von  Preußen.  Schließlich  war  Luther 
von  Braunschweig  einer  der  bedeutenden  Hoch¬ 
meister  des  Deutschen  Ordens.  Aus  dem  Weller i- 
haus  stammten  sowohl  die  Mutter  und  Groß¬ 
mutter  Friedrichs  des  Großen,  der  übrigens 
selbst  mit  einer  Prinzessin  von  Braunschweig 
verheiratet  war. 


Hans  Tschlrner:  Hoctikirch,  die  Geschichte  einer 
denkwürdigen  Schlacht.  Vnilag  Krüger  und 
Nienstedt,  Hamburg  II,  1903,  57  Seiten,  in 
Leinen  7,50  DM. 

Der  aus  Elbing  stammende  Verfasser  schildert  zu¬ 
nächst  in  sehr  lebendiger,  vielfach  auf  Gesprächen 
von  Soldaten  und  Offizieren  beruhender  Art  Stim¬ 
mung  und  Haltung  der  preußischen  Armee  in  den 
Oktoberlagen  des  Jahres  1758,  die  schließlich  mit  dem 
erfolgreichen  Oberlall  der  Osterroidier  auf  das  sehr 
ungünstig  gelegene  Lager  Friedrichs  des  Großen  bei 
Hoctikirch  in  den  frühen  Morgenstunden  des  14.  Ok¬ 
tober  endeten.  Auch  dem  Gegner  wird  volle  Gerech¬ 
tigkeit  zuteil.  Die  kurze,  ober  mörderische  Schlacht  im 
dichten  Nebel  war,  wie  das  der  Verfasser  auch  pak- 
kend  darstellt,  eins  der  ergreifendsten  Schauspiele 
der  Kriegsgeschichte)  sie  kostete  dem  preußischen 
Heer  8000  Soldaten,  darunter  zwei  Feldmarschalle 
und  mehrere  Generäle.  Bewunderswert  aber  war, 
auch  in  den  Augen  der  Zeitgenossen,  die  Haltung 
der  preußischen  Armee,  die  nach  diesem  furchtbarc-n 
Schlage  in  voller- Ordnung  mit  Trommel  und  Pleilen- 
klang  unverlolgt  nur  wenige  Kilometer  zurückging 
—  übrigens  ähnlich  wie  in  Ostpreußen  nach  der 
Schlacht  bei  Gr. -Jägersdorf  1757.  —  Einige  kleine 
heeresgeschichtliche  Unstimmigkeiten  vermögen  den 
beachtlichen  Wert  des  Buches  nicht  zu  mindern  Be¬ 
dauerlich  aber  ist  das  Fehlen  einer  Skizze  Erst  durch 
die  Karte  gewinnen  Gelände  und  Ortsnamen  pla¬ 
stische  Gestalt.  W.  Gr, 
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Was  können  Vertriebene  und  Flücht¬ 
linge  1964  vom  Bundestag  erwarten? 

In  der  Sendereihe  alle  und  neue  Heimat  brachte  der  Westdeutsche  Rundfunk  am  4.  Januar 
ein  Gespräch  mit  dem  Vorsitzenden  des  Bundestagsausschusses  tiir  Helmatverlrlebene,  unserem 
Landsmann  Reinhold  Rehs,  MdB,  über  wesentliche  Fragen  zur  Lastenausgleichsgesetzgebung 
und  den  Stand  der  Beratungen  Uber  diese  Themen.  Gesprächspartner  war  Wilhelm  Mattel  vom 
Westdeutschen  Rundfunk.  Da  dieses  Gespräch  eine  Reihe  von  Themen  berührte,  die  unsere 
Leser  unmittelbar  betreifen,  geben  wir  ihnen  einen  Auszug  wieder. 


Matze): 

Auf  den  Schreibtischen  der  Abgeordneten  in 
Bonn  liegen  viele  im  alten  Jahr  unerledigt  ge¬ 
bliebene  Vorlagen,  die  im  neuen  Jahr  der  end¬ 
gültigen  Entscheidung,  das  heißt  in  der  parla¬ 
mentarischen  Sprache,  der  Verabschiedung  in 
dritter  Lesung,  harren.  In  diesem  Aktenstoß  be¬ 
finden  sich  auch  Gesetzentwürfe,  die  für  die 
Vertriebenen  und  Flüchtlinge  manche  lange  er¬ 
wartete  Verbesserung  bringen  sollen,  so  die  17. 
Novelle  zum  Lastenausgleich,  das  Flüchtlings¬ 
hilfegesetz,  die  Beweisstdierung  für  ln  der  Zone 
zurückgelassene  Vermögen,  einen  Fünl-Jahres- 
Plan  für  die  heimatvertriebenen  und  geflüch¬ 
teten  Bauern,  eine  weitere  Regelung  für  die 
131er  und  manches  andere  mehr.  Maßgebend 
beteiligt  ist  an  dieser  Gesetzgebung  der  Bundes- 
tagsausschuß  für  Heimat  vertriebene.  Herr  Ab¬ 
geordneter  Rehs,  was  können  Sie  als  Vor¬ 
sitzender  dieses  Ausschusses  zum  Stand  der 
Dinge  am  Beginn  des  neuen  Jahres  sagen?  Wie 
steht  es  zunächst  mit  der  17.  Novelle  zum  La- 
slenausgleich,  fur  die  neben  dem  Regierungs- 
enlwurf  jetzt  auch  eine  besondere,  von  der  SPD 
eingebrachle  Fassung  vorliegt? 

Rehs: 

Beide  Gesetzentwürfe  zur  17.  Novelle  liegen 
zur  Zeit  dem  Lastenausgleichsaussdiuß  als  feder¬ 
führendem  Ausschuß  zur  Beratung  vor.  Die  Be¬ 
ratungen  haben  bereits  recht  intensiv  begon¬ 
nen.  Und  es  sind  Fragen  natürlich  im  Mittel¬ 
punkt  dieser  Beratungen,  die  zu  den  Schwer¬ 
punkten  dieser  Geselzesvorlagen  gehören,  wie 
u.  a  die  Anhebung  der  Unterhaltshilfe-Sätze, 
wie  die  Regelung  des  Einkommens-Höchstbetra- 
ges,  des  Selbstandigen-Zuschlages  usw.  Diese 
Unterhaltshilfe-Sätze  haben  nach  der  letzten 
Erhöhung  betragen:  lur  den  Haushaltungsvor¬ 
stand  155  DM,  für  den  Ehegatten  85  DM  und 
für  jedes  Kind  49  DM. 

Matzel:  Und  nadi  dem  Regierungsentwurf 
sollen  sie  erhöht  werden? 

Rehs:  Für  den  Haushaltungsvorstand  auf 
170  DM,  für  den  Ehegatten  auf  94  DM  und  für 
das  Kind  auf  55  DM. 

Matzel:  Und  die  sozialdemokratische  Fas¬ 
sung  gehl  Ja  noch  etwas  weiter? 

Rehs:  Ja,  die  geht  weiter.  In  derselben 
Reihenfolge:  190,  115  und  75  DM.  Und  hierbei 
müssen  Sie  berücksichtigen,  daß  von  Anfang  an 
das  Prinzip  für  die  Bemessung  der  Unterhalts¬ 
hilfe  120  der  früheren  Fürsorge-Richtsätze, 
jetzt  der  Sozialhilfesätze,  war  und  sein  soll:  d.  h. 
also,  mit  120  */•  sollen  die  Unterhaltshilfe-Sätze 
über  den  Sozialhilfe-Sätzen  heute  liegen.  Und 
das  ist  nicht  mehr  der  Fall . . .  Diese  Aufwen¬ 
dungen  sind  nach  unserer  Überzeugung  noch  aus 
dem  Lastenausgleichsfonds  zu  decken.  Dieser 
Laslenausgleichsfonds,  der  aus  den  laufenden 
Einkommensquellen  des  Lastenausgleichs  ange¬ 


reichert  wird,  Ist  nach  Berechnungen  der  Fach¬ 
leute  von  heute  noch  mit  einer  Reserve  von 
mindestens  5,6  Milliarden  zu  veranschlagen.  Es 
würden  also  die  Kosten  für  die  Anhebung  der 
Unterhaltshilfe  und  die  anderen  in  der  17.  No¬ 
velle  insbesondere  des  SPD-Entwurfs  vorge¬ 
sehenen  Leistungen  aus  dieser  Reserve  durch¬ 
aus  vorhanden  sein  ,  .  . 

Matzel:  Nun  hört  man  immer  wieder  Be¬ 
fürchtungen,  daß,  wenn  man  beispielsweise  die 
Unterhaltshilfe  anhebt  oder  andere  Verbesse¬ 
rungen  durchführt,  die  Hauptentschädigung  in 
ihrer  Höhe  beeinträchtigt  werden  könnte.  Wie 
denken  Sie  darüber? 

Rehs:  Hier  gehen  die  Meinungen  noch  recht 
weit  auseinander  Ich  habe,  gerade  weil  auch 
mir  daran  liegt,  hier  festen  Boden  unter  die 
Fuße  zu  bekommen,  unlängst  auch  im  Lasten- 
dusgleichsausschuß  angeregt,  daß  wir  hier  ein¬ 
mal  gemeinsam  eine  Bilanz  ziehen,  mit  der  wir. 
alle  Beteiligten  an  der  Gesetzgebung,  sicher  ar¬ 
beiten  können. 

Matzel:  ...  Sie  wissen  ja,  daß  die  Ver¬ 
bände  und  vor  allen  Dingen  auch  die  Betroffe¬ 
nen  selbst,  die  Laslenausgleichs-Berechtigten. 
den  Wunsch  haben,  den  verständlichen  Wunsch 
haben,  daß  der  bisher  unzureichende  Lastenaus- 
gle-.ch  wesentlich  verbessert  wird,  und  zwar,  daß 
die  Hauptentschädigung  angehoben  wird.  Man 
sprach  von  20  aber  man  spricht  natürlich  auch 
von  und  hofft  aul  mehr.  Außerdem  wissen  Sie 
ja,  daß  insbesondere  auch  die  Kriegssachge- 
schadigten  immer  wieder  daran  denken,  daß 
eine  vierte  Rate  der  Hausral-Entschädigunq  qe- 
zahll  werden  könnte.  In  diesem  Falle  wird  also 
es  sehr  zu  begrüßen  sein,  wenn  die  von  Ihnen 
angeregte  Zwischenbilanz  erfolgt,  damit  dann 
einmal  eine  Übersicht  besteht,  was  hier  noch 
möglich  ist.  Halten  Sie  überhaupt  hier  eine 
Chance  für  diese  Wünsche  gegeben? 

Rehs:  Ja,  die  Chance  ist  meines  Erachtens 
in  weitem  Umfange  heute  schon  zu  bejahen, 
weil  Ich  nach  den  Unterlagen  und  Berechnungen, 
die  von  sachverständiger  Seite  angeslellt  wor¬ 
den  sind  und  vorliegen,  die  Überzeugung  habe, 
daß  weit  mehr  noch  an  Reserven  vorhanden  ist. 
als  bisher,  nach  meiner  Meinung  etwas  über¬ 
ängstlich,  u.  a.  vom  Bundesausgleichsamt  ver¬ 
anschlagt  worden  ist.  In  welchem  Umfange  das 
der  Fall  sein  kann,  das  ist  schwer  zu  übersehen, 
solange  nicht  diese  gemeinsamen  klaren  Fest¬ 
stellungen  getroffen  sind. 

Ich  möchte  jedenfalls  betonen,  daß  auch  Ich 
der  Meinung  bin,  daß  eine  wesentliche  Anhe¬ 
bung  der  llauptentsehädtgungssälze  erfolgen 
muß.  Denn  Sie  wissen,  Herr  Matzel,  ja  aus  Ihrer 
eigenen  Beschäftigung  mit  all  diesen  Problemen 
ganz  genau,  daß  die  letzte  Stufe  mit  6,5'  «  endet. 
Und  an  sich  müßte  das,  vom  Prinzip  her  gesehen 
—  wenn  der  Lastenausgleich  wirklich  50:50  Ab¬ 
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drangen,  sondern  um  die  Krall  und  Beweglich- 
keil  einer  eigenen  Politik  überhaupt  zu  bewah¬ 
ren,  müssen  wir  heule  den  nationalen  Stolz  und 
die  Würde  In  den  Gesinnungen  eines  verstör¬ 
ten  oder  abgestumpften  Volkes  nicht  verkom¬ 
men  zu  lassen.' 

Friedrich  Meinecke,  einer  der  bedeutendsten 
Historiker  unserer  Epoche,  hat  aul  die  Behaup¬ 
tung  vom  .Irrweg  unserer  Geschichte'  die  allein 
würdevolle  Antwort  gelunden:  .Was  'natürlich 
und  organisch  in  einem  großen  und  starken  Volk 
einmal  erwachen  kann,  ja,  erwachen  muß.  kann 
nicht  als  Neigung,  einen  Irrweg  einzuschlagen, 
verurteilt  werden  Streichen  wir  also  das  Wort 
Irrweg  grundsätzlich  tiir  jeden  Versuch  der 
Selbstbehauptung  überhaupt.  Es  war  kein  Irr¬ 
licht,  es  war  Schicksal,  das  uns  aul  diesen 
Weg  liihrle.  Es  war  die  qeopolilische  l.aqe 
Deutschlands  inmitten  Europas,  die  uns  die 
Alternative  uulzwang,  entweder  Depressions- 
gebiel  zu  bleiben  oder  Machlstaal  zu  werden.  — 
Ein  ganzes  Jahrtausend  deutscher  Geschichte 
muß  hier  gewogen  werden.' 

Die  Antwort  nach  dem  Sinn  der  deutschen 
Geschichte  wird  uns  nicht  gegeben  als  etwas 
Fertiges,  sondern  sie  wird  uns  aulgegeben  als 
etwas,  was  wir  erst  zu  ertüllen  haben  Diese  Aul¬ 
gabe  stand  vor  keinem  deutschen  Geschlecht 
so  schwer  wie  vor  unserer  Zeit.  Wenn  aber  die 
letzten  Formen  unseres  geschichtlichen  Daseins 
uns  unter  den  Händen  zu  zerrinnen  drohen,  dann 
drangt  sich  die  Erkenntnis  des  Nietzsche-Wortes 
vom  deutschen  Volke  neuerlich  aut:  Wir  sind 
nicht,  sondern  wir  werden.  So  leben  wir  der 
Zuversicht,  daß  der  Sinn  der  Weltgeschichte  nicht 
darin  bestehen  kann,  daß  alle  Völker  der  Erde, 
seihst  die  kleinsten,  zur  Selbstbestimmung  be- 
rulen  sein  sollten,  und  daß  das  Volk  der  Milte 
Europas,  dessen  geistige  Leistung  aus  der  Ge¬ 
schichte  dieses  Erdteiles  niemals  hinweggedacht 
werden  kann,  allein  um  sein  Erbe  betrogen  wird. 
Von  diesem  Erbe,  das  die  Generationen  vor  uns 
geschallen,  verloren  und  wiedergewonnen  ha¬ 
ben.  erneut  Besitz  zu  ergreilen,  ist  der  Aullrag, 
vor  den  uns  Schicksal  und  Geschichte  stellen. 
Wir  werden  ihn  ertüllen,  wenn  wir  uns  trotz  der 
Schallen  unserer  jüngsten  Vergangenheit  zu  je¬ 
nem  Glauben  bekennen,  wie  ihn  1806  Im  Sturm- 
jahr  Napoleons  und  ungeachtet  aller  Verzweif¬ 
lung  ringsum  Schleiermacher  empland-  .Ich  bin 
gewiß,  daß  Deutschland,  der  Kern  von  Europa, 
in  einer  schönen  Gestalt  sich  wieder  bilden 
wird ' 

Wohin  wir  blicken,  tühlen  wir  uns  umringt 
von  den  bangen  Fragen  nach  dem  Weg,  den  wir 


kamen  und  nach  dem  Weg,  den  wir  zu  gehen 
haben:  .Sag',  was  will  das  Schicksal  uns  berei¬ 
ten ?"  Wer  in  seinem  Volke  nur  die  Menschen 
sieht,  die  zu  irgendeiner  Zeit  miteinander  leben, 
mag  sich  damit  ablinden.  Eine  organische  Staats- 
auttassung,  für  die  ein  Volk  zugleich  und  vor 
allem  aus  den  Generationen  besieht,  die  nach¬ 
einander  gelebt  haben  und  leben  werden,  be¬ 
ruhigt  sich  nicht  dabei,  das  Schicksal  als  solches 
hinzunehmen.  Ein  denkender  Mensch,  der  sich 
mH  seiner  Helmal,  seinem  Vaterland  verbunden 
weiß,  kann  daher  gut  nicht  anders,  als  sich  an 
die  Geschichte  wenden.  Sie  ersl  gibt  ihm  die 
zeilluhe  Distanz  und  zeigt  ihm  die  Wesentlich¬ 
keiten  der  Dinge,  sie  liihrt  ihn  aul  die  Höhen 
des  universellen  Überblicks  und  dringt  mit 
ihten  Fragestellungen  in  die  Tielen  der  Zusam¬ 
menhänge.  So  lehrt  sie  uns  Deutsche,  in  den 
Problemen  und  Schicksalsbedinglheilen  die  Mög¬ 
lichkeilen  und  Grenzen  unseres  geschicht¬ 
lichen  A  li  1 1  r  a  g  s  zu  erkennen. 

Was  also  kann,  darl  und  soll  gesagt  werden, 
wenn  wir  unserer  verlorenen  Einheit,  des  de  jure 
iorlheslehenden  Deutschen  Reiches  gedenken? 
Indem  wir  diese  Fragestellung  erneut  aulgreilen, 
erteilen  wir  dem  Präsidenten  des  Deutschen 
Bundestages  das  Wort,  der  vor  drei  Jahren  an¬ 
läßlich  des  90,  Geburtstages  des  Deutschen  Rei¬ 
ches  unter  dem  Reilall  der  Volksvertretung  aus- 
liihrle:  .Wir  gedenken  heule  mit  der  Erinne¬ 
rung  an  seinen  90.  Geburtstag  eben  nicht  eines 
teuren  Toten,  sondern  des  Deutschen  Rei¬ 
ches,  das  auch  durch  die  Katastrophen  und 
Folgen  des  Zweiten  Weltkrieges  hindurch  bis 
zum  heutigen  Tage  nicht  aulgphörl  hal  zu  be¬ 
stehen. 

Auch  in  seiner  Verstümmelung  und  Erniedri¬ 
gung  isl  es  das  gemeinsame  Vaterland  der  Deut¬ 
schen  geblieben.  Ungezählte  seiner  Städte  und 
Dörfer,  seiner  Wälder  und  Seen  sind  zwar  von 
ihm  losgerissen,  Millionen  seiner  Söhne  und 
Töchter  sind  unterjocht,  seine  Hauptstadt  ist  be¬ 
droht  —  und  dennoch  lebt  Deutsch'and  Darum 
gedenken  wir  des  Deutschen  Reiches  an  seinem 
90.  Geburtstag,  mehl  als  einer  vergangenen,  son¬ 
dern  als  einer  aus  der  Vergangenheit  in  die  Zu¬ 
kunft  der  Deutschen  greilenden,  lebendigen 
Größe,  Der  Deutsche  Bundestag  isl  der  legitime 
Platzhalter  eines  künlligcn  gesamtdeutschen 
Reichstages. 

Ehrerbietig  gedenken  wir  dessen,  was  groß 
war  in  der  Geschichte  des  90/iihrigen  Reiches 
und  wo»  verpflichtend  bleibt  uui  unserem  Wege 
in  die  Ziikunll  Wir  verbinden  uns  ilalioi  gelreu 
mit  denen,  die  gewaltsam  von  uns  getrennt  sind. 


gäbe  und  Entschädigung  enthalten  würde  —  na¬ 
türlich  eine  Anhebunq  aul  50“/.  erfolgen.  Inwie¬ 
weit  das  durchlührbar  ist.  das  wird  entschieden 
werden  können,  wenn  wir  a|  wissen,  wieviel  is 
überhaupt  noch  im  Fonds  drin,  und  b)  wievie 
zusätzliche  Mittel  müssen  notialls  noch  In  diesen 
Fonds  fließen,  um  die  für  notwendig  und  gerecht 
gehaltene  Anhebung  der  Hauptenlschädigungs- 
sälze  befriedigen  zu  können. 

Malzei:  Das  ist  natürlich  alles  noch  eine 
sehr  ungeklärte  Frage  Zunächst  liegt  hier  aber 
auf  dem  Tisch  die  17.  Novelle.  Wann  glauben 
Sie,  daß  diese  Novelle  im  Bundestag  endgültig 
verabschiedet  werden  kann7 

Rehs:  Ich  werde  sehr  glücklich  sein,  wenn 
wir  es  schaffen,  daß  noch  vor  der  kommenden 
Parlamentspause  im  Sommer  diese  17.  Novelle 
mit  einem  guten  Ergebnis  über  die  Buhne  ge¬ 
gangen  ist. 

Matzel:  Wir  haben  ja  bisher  die  soge¬ 
nannte  Salami-Taktik  veriolgt.  d.  h.  wir  haben 
Scheibe  um  Scheibe  den  Laslenausgleich  verbes¬ 
sert.  Ich  halle  diese  Methode  persönlich  nicht 
ganz,  für  glücklich:  denn  von  Jahr  zu  Jahr  ster¬ 
ben  ja  Tausende  oder  noch  mehr  von  unseren 
Schicksalsgefährten  dahin.  Deshalb  würde  es 
mir  doch  wichtig  erscheinen,  daß  eben  eine  we¬ 
sentliche,  eine  entscheidende  Verbesserung  der 
Hauptentschädigung  noch  vorgenommen  wird. 
—  Aber  das  scheint  mir  wohl  In  diesem  Bundes¬ 
tag  kaum  mehr  möglich  zu  sein.  Das  wird  also 
eine  Aufgabe  erst  wohl  des  nächsten  Bundes¬ 
tages  sein.  Oder  sehen  Sie  da  die  Sache  gün¬ 
stiger? 

Rehs:  Ich  teile  Ihre  Befürchtung,  daß  es  in 
diesem  Bundestag  nicht  mehr  dazu  kommen 
wird  . . 

Matzel:  Aber  noch  eine  ganz  andere  Sorge 
beschäftigt  ja  gerade  Sie  als  den  Vorsitzenden 
des  Flüchtlings-  und  des  Vertnebenenausschus- 
ses  des  Bundestages  Das  ist  die  Sorge  um  die 
heimalverttiebenen  und  geflüchteten  Bauern. 
Ich  glaube,  aut  diesem  Gebiet  haben  Sie  vieler¬ 
lei  unternommen. 

Rehs:  Ja.  ich  darf  Sie  daran  erinnern,  daß 
wir  bereits  kurz  nach  Beginn  der  Legislatur¬ 
periode  im  Vertriebenenausschuß  eine  sehr  ein¬ 
gehende  Erörterung  dieses  Problems  durchge- 
lührt  haben.  Wir  haben  dann  als  Abschluß  dieser 
Erörterungen  auch  eine  kleine  Denkschrift  ein¬ 
stimmig.  d.  h  von  allen  Fraktionen  zustimmend, 
verabschiedet  In  dieser  Denkschrift  haben  wir 
unsere  Ergebnisse  zusammengefaßt.  Wir  stellen 
da  fest,  daß  die  Eingliederung  vertriebener  und 
geflüchteter  Bauern  nach  den  Erklärungen  aller 
Fraktionen  des  Bundestages  als  eine  national¬ 
polltische  Verpflichtung  bestehen  bleibt.  Wir 
stellen  weiter  fest,  daß  die  Einlösung  der  inso¬ 
weit  erfolgten  Zusagen,  die  Eingliederung  auf 
dem  bisher  beschnittenen  Wege  weiterzuführen, 
auch  bei  Anerkennung  eines  notwendigen  Struk¬ 
turwandels  in  der  Landwirtschalt  möglich  ist. 
Das  ist  eine  Feststellung,  die  ja  im  Zuge  dieser 
EWG-Entwicklung  doch  sehr  aktuell  ist.  Daß  die 
von  Bundestag  und  Bundesregierung  verfolgte 
Politik  der  Agrarstruktur-Verbesserung  nicht  im 
Widerspruch  zur  Politik  der  Eingliederung  ver¬ 
triebener  und  geflüchteter  Bauern  steht,  daß 
ausreichende  Mittel  dalür  bereilgestelll  werden 
müssen,  und  daß  die  Vergabe-Bedingungen  ver¬ 
bessert  und  an  die  gestiegenen  Kosten  und  Auf¬ 
wendungen  angepaßt  werden  müssen 

Matzel:  Nun  scheint  doch  inzwischen  Über¬ 
einstimmung  darüber  erzielt  worden  zu  sein, 
daß  ein  Fünf-Jahres-Plan  aufqestellt  worden  isl 
oder  auigeslellt  werden  soll. 

Rehs:  Ja.  nach  den  Milleilungen,  die  mir 
Bundesverlriebenenminisler  Krueger  und  auch 
unlängst  Bundesflnanzminister  Dahlgrün  ge¬ 
macht  haben,  ist  damit  zu  rechnen,  daß  dieser 
Fünf-Jahres-Plan  nun  wirklich  und  uneinge¬ 
schränkt  in  Kürze  verabschiede!  wird.  Und  ich 
holle,  daß  darin  auch  (das  weiß  Ich  noch  nicht), 
die  erforderlichen  Mittel  vorgesehen  sind,  von 
denen  eben  hier  das  Memorandum  des  Aus¬ 
schusses  für  Hetmalverlriebene  gesprochen  hal. 

Matzel:  Zum  Schluß  lassen  Sie  uns  noch 
ein  ganz  anderes  Problem  hier  ganz  kurz  wenig¬ 
stens  berühren.  Das  ist  die  Frage  der  131er.  Es 
isl  ja  auch  hier  in  dem  Bundcsral  von  der  Re¬ 
gierung  bereits  ein  Gesetzentwurf  zugeleitel 
worden. 

Rehs:  Ich  möchte  dazu  jetzt  nur  soviel  sa¬ 
gen,  daß  also  all  die  unausgeglichenen  Härten 
in  der  bisherigen  Personal-Regelung  dieses  Ge¬ 
setzes  beseitigt  werden  sollen.  Ob  der  Bundes¬ 
tag  nach  Beratung  in  den  Ausschüssen  dieses  als 
eine  Schlußnovelle  wird  verabschieden  können 
und  wollen,  das  läßl  sich  im  Augenblick  noch 
nicht  übersehen. 

Matzel:  Alles  in  allem  liegt  also  ein  wirk¬ 
lich  großes  Paket  von  Gesetzentwürfen  für  die 


Die  Kirche  zu  R  et  C  b  n  1 1 ,  Kreis  Mohrungen. 
isl  1620  erbaut  worden  Der  Turm  wurde  etwa 

;g05 _ 1907  der  eigentlichen  Kirche  als  Eingang 

vorgesetzt.  In  ihm  befand  sich  auch  eins  aus  drei 
Glocken  bestehende  Geläut 

In  dieser  Zeit  wurde  auch  das  Allersheim  mit 
Kindergarten,  der  Koniirmandensaal  und  ein 
Verbandsraum  gebaut  und  eingerichtet.  Dieser 
stand  unter  der  Obhut  des  Vaterländischen 
Frauenvereins  vom  Deutschen  Roten  Kreuz,  de¬ 
ren  Vorsitzende  Gröiin  von  der  Groehen-Pona- 
nen  war.  Sie  wurde  von  sowjetischen  So/daten 
erschossen,  mein  Mann  beerdigte  sie  im  März 
1945.  Zwei  Rote-Kreuz-Schwestern  sorgten  für 
das  Altersheim  und  die  Gemeinde . 

Frau  Emma  Weiß 
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Erste  Schritte 

...  tut  gewisse  Tritte  mit  euren  Füßen! 

Hebt.  12 

Vielleicht  gibt  es  da  und  dort  noch  ein  Bild 
von  uns  aus  jenen  Tagen,  als  wir  erste  Schritte 
zu  schreiten  wagten  und  dabei  noch  nicht  wuß¬ 
ten,  was  wir  eigentlich  laten.  Wir  wußten  nicht, 
daß  der  Schritt  nicht  zurückgenommen  werden 
kolwle  und  daß  er  der  erste  war  in  einer  langen 
Kette  durch  Jahre  und  Jahrzehnte.  Wir  wußten 
erst  recht  nicht,  wie  er  aul  geheimnisschwere 
Weise  jedem  Wege  verbunden  war,  den  wir  von 
damals  her  gehen  mußten  und  wußten  ersl  recht 
nicht,  daß  im  ersten  Schritt  auch  der 
letzte  liegt,  der  noch  vor  uns  ist  und  dem  wir 
uns  nicht  entziehen  können,  und  sprächen  wir 
noch  so  dringend  und  beschwörend  zu  iedem 
Augenblick:  Verweile  doch,  du  Inst  so  schön! 

Aul  jenen  Bildern  unseres  ersten  Ganges  sc -  i 
hen  die  kindlichen  Gesichter  ganz  verschieden 
aus.  Nie  aber  lehll  aul  ihnen  ein  anderer  Mensch,  a 
es  sei  Vater  oder  Mutter,  Bruder  oder  .SchwcxföF3“ 
oder  einer  jener  treuen,  dienenden,  selbstlosen  t 
Menschen,  die  mit  dem  Erleben  und  dem  Er¬ 
leiden  unserer  trüben  Jahre  unaullöslich  ver¬ 
bunden  waren  Sie  hielten  uns  an  der  Hand,  gin¬ 
gen  uns  zur  Seile  und  mit  Ihnen  wurde  der 
Schritt  lest  und  gewiß  Die  Irüheslen  Schmer¬ 
zen  waren  wohl  die,  die  wir  als  Folge  unbewach¬ 
ter  Schritte  zu  tragen  hatten,  wir  wissen  um 
Menschen,  denen  ein  erster  Fall  einen  Schaden 
zugetiigt  hat,  der  sie  lebenslang  körperlich  und 
seelisch  gezeichnet  liul. 

Das  alles  bedenken  wir  bet  den  ersten  Schrit¬ 
ten  in  das  Jahr  1964  hinein,  sie  hegen  schon  hin¬ 
ter  uns  und  manche  neue  Erlahrung  Ist  uns  schon 
aul  dem  kurzen  Wegstück  geworden.  Der  Anrut 
des  Hebräerbrieles  zu  gewissen  Tritten  soll  und 
dar I  von  uns  nicht  überhört  werden.  Sehen  wir 
uns  um,  wer  uns  leiten  und  tiihren  kann,  wenn 
niemand  mehr  bei  uns  sein  kann,  der  Menschen- 
angesichl  trögt,  dann  (rillt  unser  Blick  aut  die 
l.ichtgestall  des  Herrn  Christus,  der  auch  im 
linslerten  Tal  sich  auskennt  und  hereil  ist,  mH 
dem  Einsatz  seines  Lebens  uns  zur  Sette  zu  ste¬ 
hen.  Ihm  legen  wir  Anlang  und  Ende  des  neuen 
Jahres  in  seine  Hände  Nach  seinem  Wort  wird 
unser  Gang  gerade  und  voller  Zuversicht. 

Plärrer  Lettner 


Vertriebenen  und  Flüchtlinge  wieder  auf  dem 
Tisch  des  Bundestages.  Und  zu  Beginn  eines 
neuen  Jahres  ist  man  ja  immer  oplimislisch. 
Wollen  wir  hoffen,  daß  der  Bundestag  noch  In 
den  anderthalb  Jahren,  die  er  vor  sich  hat,  diese 
Gesetze  zu  einem  glücklichen  Ende  führen  kanu. 


Gerechtigkeit  für  alle 

Vertreibungsverluste  und  Reparationsschäden 

Von  unserem  Bonner  O.B  -  Mitarbeiter 


Die  den  Reparalionsgeschädigten  nahestehen¬ 
den  Abgeordneten  der  CDU  und  FDP  haben  im 
Bundestag  einen  Initiativgeselzentwurt  über  die 
Entschädigung  dei  Reparationsschäden  einge¬ 
bracht.  Reparationsschäden  sind  Vermögensver¬ 
luste,  die  dadurch  entstanden,  daß  die  Besat¬ 
zungsmacht  Fabrikanlagen  und  ähnliches  abmon¬ 
tieren  oder  Wälder  abschlagen  ließ  und  die 
Güter  für  sich  verwendete,  ohne  zu  bezahlen. 
Als  Reparationsschäden  gelten  auch  die  im  Aus¬ 
land  belegenen  Vermögenswerte  der  Deutschen, 
die  nach  Kriegsausbruch  von  den  ausländischen 
Regierungen  elngczogen  wurd**n  E  n  Vertriebe¬ 
ner  aus  Mexiko  z  B  ist  also  zugleich  ein  Repa¬ 
rationsgeschädigter 

Die  CDU-  und  FDP-Abgcordneten  empfehlen 
eine  Enlschädlgunq,  die  für  Verluste  bis  50  000 
DM  100  Prozent  beträgt  und  schließlich  bis  aut 
-0  Prozent  absinkt  für  die  Schaden,  soweit  so 
20  Millionen  RM  übersteigen.  Zugrunde  gelegi 
werden  soll  nicht  der  Einheitswert,  sondern  der 
Verkehrswert 

Sollte  eine  solche  Regelung  vom  Gesetzgeber 
einst  in  Erwägung  gezogen  werden,  so  wird  zu¬ 
nächst  vorzubrinyen  sein,  daß  insoweit,  als  die 


Entschädigung  50  Prozent  ubersteigt  (von  den 
ersten  5000  RM  Schaden  abgesehen),  von  der 
Entschädigung  eine  Vermögensabgabe  erhoben 
werden  müßte. 

Dann  Ist  jedoch  grundsätzlich  die  Frage  nach 
dem  Verhältnis  zur  Entschädigungsregelung  bei 
den  Vertriebenen  und  Kricgssachgeschudiglen 
auizuwerlen.  Wenn  man  sich  dazu  entschließt, 
bei  Reparationsschäden  von  z  B.  19  Millionen 
RM  noch  mehr  als  20  Prozent  E ritschcidlgung  zu 
gewähren,  so  muß  man  die  gleiche  Entschädi¬ 
gungsquote  auch  den  Vertriebenen  und  Kriegs- 
sachgeschädigten  im  Lastenausgleich  zubilligen . 
Die  entsprechende  Regelung  isl  um  so  zwingen¬ 
der,  als  es  unmöglich  wäre,  etwa  einem  Repa  a- 
lionsgeschädigten  in  Mexiko,  der  zugleich  Ver¬ 
triebener  ist  und  damit  auch  noch  seine  Heimat 
verlor,  weniger  nt  geben,  als  einem  1939  z.  B. 
am  Rhein  wohnhaltrn  Deutschen,  der  in  Mexiko 
besaß**'  S*>t'ler  enlv'9nete  Vermogensanlagen 

Das  Wesentlichste  Ist  aber  der  Grundsatz: 
Glrrriirx  Recht  tiir  alle’  der  muh  mit  dem  schwie- 
iccjen  i  ce  biet  der  Entschädigung  hu  erlittene  Ver¬ 
luste  seine  Gütigkeit  behalten  muß. 
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Niederpreußische  Mundart  im  Wortschatz  kanadischer  Mennoniten 


Im  lß.  .Jahrhundert,  vor  allem  in  der  Zeit  der 
Schreckensherrschaft  des  Herzogs  Alba,  wander- 
ten  Tausende  von  Niodei  ländern  mennoni tischen 
Glaubens  in  das  Weichselmündungsgebiet  ein 
Sie  ließen  sich  in  den  tiefliegenden  Werdern 
um  Weichsel,  Nogat  und  Drausensee  nieder  und 
schoben  sich  weichselaulwärts  weit  über  Thorn 
hinaus  vor.  Früher  war  man  der  Auffassung,  daß 
die  meisten  dieser  Einwanderer  aus  Westfries¬ 
land  und  von  den  westfriesischen  Inseln  kamen. 
l>er  Begrill  .friesisch"  geht  aber  auf  bestimmte 
glaubensmaßige  Richtungen  innerhalb  des  Men- 
nonitentums  zurück  und  ist  für  die  ursprüng¬ 
liche  Stammeszugehörigkeit  und  Sprache  nicht 
beweiskräftig;  Der  Niederländer  J.  S.  Postma 
glaubi  auf  Grund  der  Personennamen  feststel¬ 
len  zu  können,  daß  60 — 65  Prozent  der  Auswan¬ 
derer  aus  den  fränkischen,  15 — 20  Prozent  aus 
den  niedersächsischen  und  höchstens  20  Prozent 
aus  den  friesischen  Teilen  der  Niederlande 
stammten.  Die  Mennoniten  übernahmen  im 
Weichseltal  im  Laufe  der  Zeit  die  .nieder¬ 
preußische“  (d.  h.  niederdeutsche)  Mund¬ 
art  ihrer  Umgebung,  lugten  deren  Wortschatz 
aber  eine  Anzahl  niederländischer  Wörter  ein. 

Als  die  Mennoniten  im  18  Jh.  manche  Bestim¬ 
mungen  der  preußischen  Regierung  als  drük- 
kend  und  untragbar  empfanden,  wandten  sich 
viele  von  ihnen  nach  Südrußland,  wo  Katha¬ 
rina  II.  tüchtigen  Bauern  gute  Ansiedlungs- 
möglichkeiten  bot.  1788  ließen  sich  152  Familien 
am  Choitizafluß,  einem  Nebenfluß  des  Dnjepr, 
nieder.  Auf  diese  Altkolonie  folgten  nach  1800 
weitere  Ansiedlungen  in  der  Gegend  von  Mo- 
lotschna.  Im  ganzen  wanderten  zwischen  1788 
und  1810  zwischen  15  000  und  18  000  weichsel- 
ländische  Mennoniten  nach  Südrußland  aus.  Als 
1841  die  Allgemeine  Wehrpflicht  in  Preußen  ein¬ 
geführt  wurde,  zogen  weitere  8000  Mennoniten 
in  das  Gebiet  der  Wolga  und  nach  Alt-Samara. 
Als  die  russische  Regierung  ihre  ursprünglichen 
Privilegien  den  Mennoniten  gegenüber  ein¬ 
schränkte,  wanderten  zwischen  1873  und  1875 
15  000  Mennoniten  nach  Kanada  und  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  aus.  Nach  der  Revolution  wurde 
die  Lage  der  in  Rußland  zurückgebliebenen  Men¬ 
noniten  unerträglich.  Sie  wurden  verfolgt,  ver¬ 
schleppt  und  in  Massen  getötet.  Daher  folgten 
zwischen  1921  und  1930  weitere  21  000  Menno¬ 
niten  ihren  Glaubensgenossen  nach  Kanada.  Eine 
letzte  Welle  mennonitischer  Auswanderer  aus 
Westpreußen  und  Rußland  kam  nach  1946  nach 
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Kanada.  Dort  siedeln  sie  am  dichtesten  in  der 
Provinz  Manitoba.  Sie  sprechen  dort  auch 
heute  noch  in  den  Familien  das  weichselländische 
Platt  ihrer  Vorfahren,  das  sich  über  die  Siedel¬ 
zeit  in  Rußland  und  in  der  neuen  kanadischen 
Heimat  unverfälscht  erhalten  hat  Verglichen  mit 
dem  Platt,  das  vor  1945  im  Weichseltal  gespro¬ 
chen  wurde,  hat  dieses  kanadische  .Plautdietsch" 
in  seinem  Lautstand  noch  altertümlichere  Züge 
bewahrt.  Die  Mennoniten,  die  in  den  70er  Jah¬ 
ren  des  vorigen  Jahrhunderts  nach  Kanada  aus- 
wanderten,  beherrschen  heute  neben  dieser  Fa¬ 
miliensprache  das  Englische  bereits  besser  als 
das  Hochdeutsche  Manche  .Rußländer",  die 
nach  den  beiden  Weltkriegen  nach  Kanada  ge¬ 
kommen  sind,  verwenden  dagegen  das  Hoch¬ 
deutsche  bereits  innerhalb  der  Familie.  Nach 
dem  Zweiten  Weltkrieg  hat  die  deutsche  Sprache 
in  Manitoba  eine  Wiederbelebung  erfahren.  In 
vielen  mennonitischen  Kirchen  wird  dort  aus¬ 
schließlich  hochdeutsch  gepredigt  und  gesungen, 
und  das  Mennonite  Collegiate  Institute  in 
G  r  e  t  n  a  lehrt  40  Prozent  der  Unterrichtszeit 
in  hochdeutscher  Spradie.  Der  weitaus  überwie¬ 
gende  Teil  der  mennonitischen  Jugend,  vor  allem 
auf  dem  Lande,  beherrscht  noch  bis  heute  das 
Hochdeutsche  wie  das  Plattdeutsche  neben  dem 
Englischen  fast  vollkommen 

* 

In  einer  Marburger  Dissertation  hat  nun  ein 
junger  kanadischer  Mennonit,  John  Thies- 
sen  ,  dessen  Vorfahren  im  18.  Jahrhundert  aus 
der  Weichselniederung  nach  Südrußland  gezo¬ 
gen  und  dessen  Eltern  in  den  20er  Jahren  unse¬ 
res  Jahrhunderts  nach  Kanada  ausgewandert  wa¬ 
ren,  den  Wortschatz  der  kanadischen  Mennoni¬ 
ten  untersudit.  Dieser  zeigt  in  seinem  Haupt¬ 
bestand  die  gleiche  Schichtung,  die  wir  an  dem 
Wortschatz  des  weichselländischen  Niederpreu¬ 
ßisch  beobachten  können.  Da  ist  zunächst  der 
niederdeutsche  Grundbestand,  der  den  Gesamt¬ 
charakter  der  Mundart  bestimmt.  Es  leben  aber 
noch  eine  Anzahl  niederländischer  Restworte, 
die  sich  —  nachdem  das  Niederländische  als  Pre¬ 
digtsprache  im  Weichseltal  bereits  im  18.  Jahr¬ 
hundert  abgestorben  war  —  bis  heute  erhalten 
haben.  Thiessen  fügt  hier  den  von  der  Forschung 
bisher  bereits  als  niederländisch  erwiesenen 
Worten  noch  eine  ganze  Reihe  weiterer  hinzu. 
Dabei  ist  auffällig,  daß  sich  im  kanadischen  Men- 
nonitenplatt  noch  niederländische  Restworte  er¬ 


halten  haben,  die  im  weichselländischen  Platt 
des  20.  Jahrhunderts  bereits  abgestorben  waren. 

In  der  sprachlich-volksmäßigen  Abgeschlos¬ 
senheit  der  Mennoniten  in  Südrußland  und  auch 
noch  in  Kanada  ist  die  Mundart  offensichtlich 
beharrsamer  geblieben  als  in  Westpreußen,  wo 
sie  neuen  Einflüssen,  vor  allem  der  Einwirkung 
des  Hochdeutschen  stärker  ausgesetzt  war.  Ein¬ 
zelne  Worte,  die  von  Thiessen  als  niederländisch 
angesetzt  werden,  kommen  aber  im  gesamten 
niederdeutschen  Gebiet  vor,  brauchen  also  nicht 
auf  das  Niederländische  zurückgeführt  zu  wer¬ 
den,  z.  B.  pulen,  rubbeln  u.  a  Für  die  nordost¬ 
deutsche  Mundartforschung  ist  es  aufschlußreich, 
daß  einzelne  niederländische  Restworte  nicht 
auf  das  einstige  Siedlungsgebiet  der  Menno¬ 
niten  im  Weichseltal  beschränkt  geblieben  sind, 
sondern  sich  über  das  gesamte  niederpreußische 
Mundartgebiet  verbreitet  haben,  z.  B.  schobben. 
Eine  erfreuliche  Beigabe  des  Buches  sind  die 
aus  dem  Deutschen  Wortatlas  und  dem  Deut¬ 
schen  Sprachatlas  entnommenen  Ausschnitte  von 
Worlkarten,  die  die  Verbreitung  niederländi¬ 
scher  Rest  Worte  in  Nordostdeutschland  zeigen. 
Da  die  Mundart  der  kanadischen  Mennoniten 
noch  heute  niederpreußisch  ist,  zeigt  sie  auch 
im  Wortschatz  die  Besonderheiten  der  nordost¬ 
deutschen  Mundarten.  Für  solche  kennzeichnend 
nordostdeutseben  Worte,  die  heute  noch  in  der 
Mundart  der  kanadischen  Mennoniten  leben,  ist 
ebenfalls  eine  Anzahl  von  Ausschnitten  aus 
Wortkarten  des  DWA  und  des  DSA  beigeiugt. 
Manche  von  ihnen  lassen  allerdings  auch  er¬ 
kennen.  daß  einzelne  kennzeichnende  Mundarl- 
wörter  des  Weichseimündungsgebiets  auf  dem 
langen  Wanderweg  bis  Kanada  in  Vergessenheit 
geraten  oder  heute  nur  noch  wenig  bekannt  sind, 
z.  B.  Grommot  =  .zweiter  Grasschnitt" 

Von  dem  niederpreußischen  Wortschatz  gehl 
manches  noch  auf  die  ausgestorbene  altpreu- 
Bische  Sprache  zurück  (z.  B.  Kujjel,  Mar- 
jell  u.  a.),  andere  Wörter  sind  Lehnwörter  aus 
dem  Polnischen  (z.  B.  Blott,  Radiull,  Schebrien 
u.  a.).  Bei  einzelnen  Worten  kann  man  anderer 
Auffassung  sein.  So  dürfte  das  Verb  älrkj'd  (nl  = 
.pfeifen“  nicht  ein  polnischer,  sondern  ein  balti¬ 
scher  Stamm  sein,  d.  h.  auf  das  Allpreußische  zu¬ 
rückgehen,  da  es  im  Litauischen  in  der  Form 
firksti  vorhanden  ist.  Die  große  Gruppe  russi¬ 
scher  und  ukrainischer  Lehnwörter,  die  Thies¬ 
sen  zusammengestellt  hat,  ist  erst  in  Südrußland 
in  das  Mennonitenplatt  übernommen  worden. 


Auch  hier  dürften  einige  Wörter  den  Mennoni¬ 
ten  bereits  in  der  Weichselheimat  bekannt  ge¬ 
wesen  sein. 

Sie  kannten  dort  schon  Besemer  .Hand¬ 
waage  mit  verschiebbarem  Gewicht“,  Bab  (aller¬ 
dings  mehr  in  der  Bedeutung  „alte  Frau”  als 
.einfache  Bauersfrau",  aus  poln.  baba),  grap¬ 
schen  —  .hastig  mit  der  Hand  zupacken,  weg¬ 
nehmen',  in  ganz  Ost-  und  Weslpreußen  be¬ 
kannt,  aus  poln.  grabac),  Laps  und  Flltzepai.  Ein¬ 
zelne  jiddische  Lehnwörter  erklären  sich  nach 
Thiessen  daraus,  daß  die  Mennoniten  von  der 
russischen  Regierung  bei  der  Begründung  von 
Ackerbaukolonien  mit  jüdischer  Bevölkerung  im 
Gouvernement  Cherson  als  Muslerlandwirte 
eingesetzt  wurden.  Seit  der  Uberwanderung  nach 
Kanada  dringt  nun  eine  mächtige  Welle  von 
englischen  Worten  in  das  Mennonitenplatt  ein. 
Diese  Entlehnungen  sind  zahlreicher  als  die  frü¬ 
heren  und  beziehen  sich  auf  alle  Lebensgebiete. 
Man  läßt  sie  nicht  als  Fremdkörper  in  der  Mund¬ 
art  stehen,  sondern  gleicht  sie  in  Laut-  und  For¬ 
menstand  dem  übrigen  Wortgut  an.  Da  werden 
an  englische  Verben  niederdeutsche  Endungen 
angehängt  (z.  B.  onketsche  =  .schnell  begrei¬ 
fen"  aus  engl,  to  catch  on).  oder  es  werden  un¬ 
bekümmert  deutsche  mit  englischen  Wortstäm¬ 
men  verknüpft  (z.  B.  Bödsüt  =  .Badeanzug* 
aus  nd.  boade  und  engl,  suite  =  „Anzug“).  Die 
starke  sprachliche  Überfremdung  hängt  aber  auch 
mit  dem  Fortschritt  der  Technik  und  dem  Wan¬ 
del  der  sozialen  Verhältnisse  der  Mennoniten 
zusammen.  Hatten  die  Mennoniten  früher  fast 
ausschließlich  als  Bauern  aul  dem  Lande  geses¬ 
sen,  so  sind  in  den  letzten  zehn  Jahren  viele 
junge  Mennoniten  in  die  Großstadt  Winni¬ 
peg  gezogen,  um  dort  in  der  Wirtschaft  oder 
der  Industrie  bessere  Verdienstmöglichkeiten 
zu  suchen. 

Für  die  nordosldeutsche  Mundartlorschung  ist 
diese  Arbeit  sehr  aufschlußreich,  da  sie  abgese¬ 
hen  von  jüngeren  Einflüssen  auf  den  Wortschatz 
das  Niederpreußisch  des  Weichseltals  in  einer 
sehr  altertümlichen,  unverfälschten  Form  zeigt. 
Die  Mennoniten  aber  unter  den  Vertriebenen 
aus  Westpreußen  und  Ostpreußen  —  audi  im 
Kreis  Elchniederung  saß  ja  eine 
Gruppe  von  Mennoniten  —  wird  es  interessie¬ 
ren,  etwas  über  die  Schicksale  und  die  Sprache 
ihrer  Glaubensgenossen  zu  erfahren,  die  einst 
aus  der  gemeinsamen  Heimat  im  Weichseltal  zu 
neuen  Zielen  aulbrachen. 

John  Thiessen,  Studien  zum  Wortschatz  der 
kanadischen  Mennoniten.  =  Deutsche  Dialekt¬ 
geographie,  Untersuchungen  zum  Deutschen 
Sprachatlas,  hrsg.  v  Ludwig  Erich  Sdimitt,  Bd.  64. 

N.  G.  Eiwert.  Marburg  1963,  207  Seiten.  62  Kar¬ 
ten,  brosch.  26  DM. 


XXVIII.  Das  geteilte  Preußen 

über  dreihundert  Jahre  hing,  von  1466  bis  1772, 
war  das  Preußenland  geteilt,  das  Bewußtsein  der 
Einheit  und  Zusammengehörigkeit  aber  nicht  erlo¬ 
schen.  Das  zeigte  sich  schon  daran,  daß  beide  Teile 
weiter  Preußen  genannt  wurden,  das  .herzogliche- 
und  das  .königliche-  Preußen.  Begonnen  hatte  dieses 
als  ein  preußischer  Ständestaat,  der  der  Krone  Polen 
in  Personalunion  verbunden  war.  Trotz  des  Wider¬ 
standes  der  Stände,  vor  allem  der  Städte,  hatte  es 
der  polnische  Adel  aber  verstanden,  die  Rechte  des 
Landtages,  die  Selbstverwaltung,  die  Gerichtsbar¬ 
keit  einzuschrönken,  die  deutsche  Amtssprache  zu¬ 
gunsten  des  Lateinischen  und  des  Polnischen  einzu¬ 
engen  und  die  inneren  Verhältnisse  dieses  Teiles 
Preußens  denen  Polens  anzug leidien,  unterstützt  von 
einein  Teil  des  preußischen  Adels,  der  sich  davon  so¬ 
ziale  und  wirtschaftliche  Vorteile  versprach.  Diese  Ent¬ 
wicklung  fand  ihren  vorläufigen  Abschluß  im  Jahie 
1569,  als  der  polnische  Reichstag  zu  Lublin  gegen  den 
Widerspruch  der  preußischen  Stände  und  unter  Bruch 
des  Inkorporationsprivilegs  von  1454  die  Einverlei¬ 
bung  Westpreußens  in  den  polnischen  Staat  beschloß. 

Daß  es  zu  dieser  Lubliner  Union  kam  und  bei  ihr 
blieb,  war  mit  eine  Folge  der  Gegenreformation  in 
Polen.  Auch  Westpreußen  war  auf  dem  Wege,  evan¬ 
gelisch  zu  werden,  als  die  erneuerte  und  erstarkte 
katholische  Kirche  zur  Gegenwehr  ansetzte,  und  da 
das  Herzogtum  Preußen  lutherisch  war  und  blieb, 
war  dem  polnischen  katholischen  Klerus  um  so  mehr 
daran  gelegen,  den  Teil  Preußens  wieder  katholisch 
zu  machen,  der  mit  Polen  enger  verbunden  war.  Da 
die  Gegenreformation  von  Polen  ausging,  lief  mit  der 
Rekatholisierung  die  Polonisierung  mancherorts  pa¬ 
rallel.  Das  wußten  auch  deutschstammige  Katholiken, 
wie  der  energische  und  hochgebildete  Stanislaus 
li  o  s  I  u  s  ,  einer  der  Vater  des  Tridentiner  Kon¬ 
zils,  der  Bischof  von  Kulm  und  von  Ermland  war  und 
die  Jesuiten  nach  Braunsberg  holte,  die  dort  eine 
hoho  Schule,  das  Lyzeum  Hosianum,  gründeten. 
Evangelisch  blieben  vorwiegend  die  großen  Städte, 
die  ihr  Selbstverwaltungsrecht  behaupteten,  Danzig. 
Elbing  und  Thorn.  und  einige  Adlige  mit  den  Bauern 
ihrer  Begüterungen.  Ein  großer  Teil  des  Landes 
wurde  ober  wieder  katholisch. 

Die  Nationalität  deckte  sich  nicht  durchweg  mit 
der  Konfession,  am  wenigsten  im  Bistum  Ermland 
mit  seiner  unzweifelhaft  deutschen  Bauernschaft,  aber 
für  die  Städte  trifft  es  zu.  daß  die  Bürger  mit  Ihrer 
lutherischen  Konfession  zugleich  ihr  Deutschtum  ver¬ 
teidigten,  und  zwar  mit  Erfolg,  Obgleich  die  deutsche 
Sprache  in  die  Abwehr  gedrängt  war.  konnte  sie 
einen  großen  Teil  ihres  Bestandes  bewahren.  Am 
Tag«?  der  Wiedervereinigung  war  etwa  die  Hälfte 
der  Bewohner  Polmsch-Preußens.  vielleicht  sogar 
etwas  mehr,  deutscher  Nationalität. 

Danzig  erlebte  eine  Blütezeit.  Es  überflügelte 
Thorn  und  Elbing  und  wurde  die  Königin  der  Ostsee, 
eine  Freu'  Stadt  innerhalb  Polens  mit  größeren  Rech¬ 
ten,  als  sie  die  Reichsstädte  innerhalb  des  Deutschen 
Reiches  hatten.  Wirtschaftlich  gewann  Danzig  einige 
Vorteile  aus  der  Verbindung  mit  Polen,  noch  mehr 
aber  aus  der  Freundschaft  mit  den  Niederlanden,  de¬ 
ren  Handel  und  Schiffahrt  die  Ostsee  beherrschte, 
und  von  dort  her  empfing  die  Stadt  auch  die  kul¬ 
turellen  Werte  in  Wissenschaft,  Kunst  und  Technik, 
die  den  Stolz  ihrer  Geschichte  ausmachen.  Holländi¬ 
scher  Barock  hat  das  Stadtbild  geprägt,  Danzlger  Ba¬ 
rock  wurde  eine  Sonderform  dieses  Stiles  im  Bau 
von  Möbeln.  Polnische  adlige  Lebensart  konnte  wohl 
beim  preußischen  Adel  Anklang  finden.  Im  Bürger- 
tum  konnte  es  schon  deshalb  keine  polnischen  Ein¬ 
flüsse  geben,  weil  es  in  der  gesellschaftlichen  Struk¬ 
tur  des  polnischen  Volkes  kein  Burgertum  gab. 

Der  Wohlstand  Danzigs  begann  zu  sinken,  als 
die  Stadt  und  das  ganze  Land  in  die  inneren  Wirren 
und  die  vielen  Knege  hineingezogen  wurden,  die 
Polen  erschütterten  und  zur  Auflösung  des  Staates 
beitrüge  o. 


Versprechen,  ihre  Privilegien  zu  achten,  zu  gewin¬ 
nen.  Ein  Einspruch  des  Papstes  war  zu  erwarten,  da 
dieser  Oberherr  des  Deutschen  Ordens  war  und  die 
Umwandlung  des  Ordensstaates  ln  ein  Herzogtum 
bisher  nicht  anerkannt  hatte.  Tatsächlich  hat  die  Ku¬ 
rie  den  preußischen  König  weiterhin  nur  als  Mark¬ 
grafen  von  Brandenburg  bezeichnet  und  erst  Friedlich 
Wilhelm  II.  nach  seiner  Thronbesteigung  offiziell 
als  König  anerkannt.  Wenn  sich  der  protestantische 
Monarch  über  diese  Haltung  der  Kurie  hinwegset¬ 
zen  konnte,  so  legte  er  doch  Wert  darauf,  die*  Zu¬ 
stimmung  seines  obersten  Lehnsherrn,  des  Kaisers, 
zur  Rangerhöhung  zu  erlangen,  und  diese  Einwilli¬ 
gung  mußte  er  schwer  erkaufen,  indem  er  dem  Kai¬ 
ser  ein  starkes  Truppenkontingent  für  den  Spanischen 
Erhfolgekrieg  zur  Verfügung  stellte,  einen  Krieg,  der 
Brandenburg  gar  nichts  anging. 

Friedrich  II.  hat  über  seinen  Großvater  gespottet, 
der  eine  bloße  Rangerhöhung  ohne  den  kleinsten 
Zuwachs  realer  Macht  so  teuer  bezahlt  hat.  Abgese¬ 
hen  davon,  daß  im  Zeitalter  des  Barock  Rang-  und 
Etiketteiragen  sehr  wichtig  genommen  wurden,  war 
aber  die  preußische  Konigskrone  mehr  als  eine  neue 
Wtirde.  Wenn  der  Kurfürst  von  Sachsen  in  derselben 
Zeit  König  von  Polen  wurde  und  der  von  Hannover 
König  von  England,  so  konnten  Sachsen  und  Polen, 
Hannover  und  England  nie  zu  einheitlichen  Staaten 
zusammenwachsen.  Zwar  lag  auch  Preußen  außer¬ 
halb  des  Reichs  wie  Polen  und  England,  aber  es  war 
ein  deutsches  Land  und  ist  —  nicht  von  seihst, 
sondern  durch  die  Arbeit  der  Könige  —  mit  Branden¬ 
burg  zu  einem  Staat  zusaminengewachsen,  für  den 
der  Name  Preußen  üblich  wurde.  Hatte  in  der  Reihen¬ 
folge  der  Titel  bisher  der  Markgraf  von  Brandenburg 
vor  dem  Herzog  von  Preußen  gestanden,  so  rückte 
der  rex  Borussiae  seit  1701  an  die  Spitze  vor  den 
marchio  Brandenburgensis.  Damit  wurden  auch  der 
preußische  Adler  und  die  schwarz-weißen  Farben 
die  Symbole  des  neuen  Staates.  So  ist  der  18.  Ja¬ 
nuar  doch  mehr  als  eine  Schau  barocker  Prachtent¬ 
faltung  gewesen.  Er  war  ein  Merkpunkt  preußisch- 
deutscher  Geschichte. 


Dieser  zeitgenössische  Stich  stellt  die  Zeremonie 
in  der  Königsherger  Schloßkirche  dar. 


XXIX.  Die  Königskrönung  in  Königsberg 


Der  18.  Januar  1701  ist  im  Gedächtnis  der 
Ostpreußen  und  besonders  der  Königsberger  heute 
noch  lebendig.  Die  Residenz  hat  viele  Feste  gesehen, 
aber  keines  hat  so  lange  gedauert  und  war  so  ein¬ 
drucksvoll  wie  die  Krönung  und  die  Tage,  die  ihr 
vorangingen  und  ihr  folgten.  Am  29.  Dezember  war 
der  Kurfürst  mit  einem  großen  Hofstaat  in  Königs¬ 
berg  eingetroffen.  Ain  14.  Januar  ritten  sechzig  präch¬ 
tig  gekleidete  Adlige,  gefolgt  von  vierun Jzwanzig 
Trompetern,  zwei  Paukern  und  einer  Kompanie  Rei¬ 
ter  durch  die  Stadt  und  verkündeten  dem  Volke 
das  bevorstehende  Ereignis. 

Am  17.  Januar  stiftete  Friedrich  den  Schwar¬ 
zen  Adlerorden.  Die  Krönung  selbst  am  18. 
Januar,  einem  klaren  Winlertage,  fand  in  drei  Ak¬ 
ten  stall.  Der  Souverän  dokumentierte  seinen  Unab¬ 
hängigkeit  von  jeder  geistlichen  Gewalt  dadurch, 
daß  er  im  Audienzsaal  des  Schlosses,  also  in  einem 
weltlichen  Raum,  sich  selbst  und  seiner  Gemahlin 
die  Königskrone  aufsetzte.  Darauf  nahm  er  die  Hul¬ 
digung  der  Stande  entgegen,  und  dann  begaben  sich 
die  Majestäten  und  der  ganze  Hofstaat,  dazu  die  De¬ 
putierten  der  Stande,  die  Professoren  der  Universität. 
Geistliche  und  hohe  Beamte  in  einem  sorgfältig  nach 
der  Etikette  geordneten  Zuge  über  den  Schloßhol 
zur  Kirche,  wo  vor  4000  geladenen  Gasten  der  re¬ 
formierte  Bischof  Ursinus  an  dem  vor  dem  Altar 
knienden  Königspaare  die  Salbung  vollzog.  Der 


Schall  aller  Kirchenglocken  und  der  Donner  der  Ge¬ 
schütze  verkündeten  dem  Volke  das  große  Ereignis. 
Ein  glanzendes  Mahl  im  großen  Saal  vereinigte  den 
Hol  mit  seinen  Gästen.  Unter  dos  Volk  wurden  Hul¬ 
digungsmünzen  gestreut,  und  vor  dem  Schloß  wurde 
es  mit  Hühnern  und  Enten  bewirtet,  die  in  einem 
Ochsen  an  einem  Spieß  gebraten  wurden,  und  mit 
Wein,  der  aus  Schwarzen  Adlern  floß. 

Die  folgenden  Tage  waren  ausgefüllt  mit  Festen, 
Empfängen  und  Besichtigungen,  mit  Feuerwerk  und 
Schaustellungen  aller  Art.  Festlich  geleitet,  verließen 
das  Königspaar  und  der  Hof  am  8.  März  die  Kro- 
nungsstadt,  kehrten  aber,  da  der  Landweg  durch 
Treibeis  auf  der  Weichsel  gesperrt  war,  in  aller 
Stille  wieder  um  und  reisten  am  nächsten  Morgen 
über  Pillau  zur  See  nach  Danzig  und  von  dort  weiter 
nach  Berlin. 

Dieses  farbige  Bild  kann  nicht  darüber  hinweg- 
tausdien,  daß  es  eine  Schauseite  war,  hinter  der  sich 
eine  weniger  erfreuliche  politische  Wirklichkeit  ver¬ 
barg.  Zwölf  Jahre  lanq  hatte  der  Kurfürst  sich  um  die 
Königswürde  bemüht.  Nicht  durch  einen  Akt  der 
Machtpolitik  wollte  er  sie  erringen,  sondern  durch 
Verhandlungen.  Um  Polen  brauchte  er  sich  nicht  zu 
bemühen,  da  sein  Vater  die  Souveränität  in  Preu¬ 
ßen  errungen  hatte.  Die  preußischen  Stände,  die  die¬ 
sem  so  viel  Ärger  gemacht  hatten,  waren  durch  das 


Während  das  Herzogtum  sich,  wie  wir  gesehen 
haben,  aus  den  polnisch-schwedischen  Kriegen  mit 
Mühe  und  Not  herauszuhalten  verstand  und  der 
Große  Kurfürst  sich  der  polnischen  Fessel  schließ¬ 
lich  entledigen  konnte,  hatte  das  Königliche  Preußen 
unter  allen  Schlägen  zu  leiden,  die  Polen  hinnehmen 
mußte.  Das  Bewußtsein  der  Einheit  des  Preußenlan¬ 
des  war  im  Bürgertum  immer  lebendig  geblieben. 
Im  16.,  auch  im  17.  Jahrhundert  trafen  Kaufmanns- 


und  Handwerkerzünfte  der  Städte  beider  Landesteile 
Verabredungen,  veranstalteten  gemeinsame  Feste, 
und  die  wirtschaftlichen  und  verwandtschaftlichen 
Bande  zwischen  den  Burgern  Danzigs  und  Königs¬ 
bergs  blieben  eng.  Aul  dem  Felde  der  Politik  konnte 
die  Wiedervereinigung  erst  erstrebt  werden,  als  der 
Herzog  von  Preußen  so  viel  an  Macht  gewonnen 
hatte,  daß  er  efrie  selbständige  Politik  treiben  konnte. 
Das  war*  erst  b4?im  Großen  Kurfürsten  der  Fall.  Im 
Lehnsvortnag  mit  «Schweden  erreichte  ex,  daß  ihm 
das  Ermland  und  einige  andere  Gebiete,  die  teilweise 
sogar  über  den  Umfang  des  früheren  Ordensstaates 
hinausgingen,  zugesprochen  wurden.  Im  Frieden  von 
Oliva  mußte  er  auf  sie  wieder  verzichten.  Es  sollte 
noch  über  hundert  Jahre  dauern,  bis  Preußen  wieder 
vereinigt  wurde.  Dr.  Gause 
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VDintetgäste  auf  unserem  &tof 


Die  Monate  Oktober  und  November  sind  nicht 
nur  im  Reiche  der  Menschen  die  großen  Umzugs¬ 
monate,  sondern  allerlei  Gäste  kamen  in  dieser 
Zeit  ins  Haus  und  suchten  warme  Winterquar¬ 
tiere.  Im  Spätherbst,  wenn  die  schweren  Nebel 
brauten  und  die  ersten  Frostnächte  als  untrüg¬ 
liche  Boten  des  Winters  durch  Dörfer  und  Städte 
unserer  Heimat  zogen,  verließen  auch  viele  zwei- 
und  vierbeinige  Tiere  ihre  Sommerquartiere,  um 
sich  nach  einem  warmen  Plätzchen  umzusehen. 
Selbst  geflügelte  Gäste  hatten,  wie  andere,  längst 
bemerkt,  daß  in  den  Häusern  der  Menschen 
manch  gutes  und  trockenes  Winterquartier  zu 
finden  war. 

Bevor  der  Frost  mit  kalter  Hand  Baum  und 
Büsche  glitzernden  Rauhreif  aufiegte,  sahen  sich 
die  bunten  Falter  nach  einem  Winterschlafplatz 
um.  Unbemerkt  gelangten  sie  meist  Ins  Haus  und 
ließen  sich  in  irgendeiner  dunklen  Ecke  nieder. 

Scharen  von  Stechmücken  sind  auch  in  unsere 
Keller  eingezogen  und  saßen  mit  hochgeschlage¬ 
nen  Beinchen  an  den  Wänden. 

Scheunen  und  Stallungen  in  meinem  Eltern¬ 
haus  in  Selmonthöhe  im  Kreise  Lyck  zählten  zu 
den  beliebtesten  Winlerherbergen —  und  das  war 
nur  zu  verständlich.  Viele  Tiere  —  vor  allem 
Maus  und  Hamster  —  fanden  nicht  nur  ein  war¬ 
mes  Plätzchen,  sie  trafen  zugleich  auch  eine  ge¬ 
füllte  Futterkrippe  an,  während  für  sie  draußen 
in  Garten  und  Feld  Schmalhans  Küchenmeister 
gewesen  wäre. 

Ganz  ungefährlich  waren  für  diese  flinken 
Nager  allerdings  die  guten  Winterquartiere 
nicht.  Steinmarder.  Iltis  und  Wiesel  wußten  win- 
tortags  ebenfalls  eine  strohgefüllte  Scheune  als 
Schlafplätzchen  zu  schätzen.  Auch  Schleiereule 


Pudelkeim: 

Kleene  Verlellkes  ut  de  Heimat 

Schlittenfahrt  mit  Hindernissen 

Es  war  Ende  November  1916.  Der  erste  Schnee 
w«r  gefallen,  so  ungefähr  vierzig  Zentimeter  hoch. 
Unter  dem  Schnee  war  die  Erde  noch  nicht  gefroren. 
Sie  war  matschig,  so  daß  sich  der  Schnee  nicht  all¬ 
zulange  hielt 

Ich  war  damals  beinahe  neunzehn  Jahre  alt  !m 
Fahren  mit  Pferden  war  ich  sehr  bewandert,  so  daß 
mir  so  leicht  keiner  etwas  vormachen  konnte.  Meine 
Eltern  besaßen  einen  Bauernhof  Mein  Schwager  war 
Stellfmirherrm  islur  Er  hatte  dafür  gesorgt,  daß  mein 
Valer  einen  für  die  damalige  Zeit  modernen  Schlit¬ 
ten  bekam,  so  «inen  mit  Schwanenhals  vorn  —  inan 
sagte  auch  russischer  Schlitten  dazu. 

Na  Ja,  nua  bekam  meine  Schwester  einmal  die 
aulsteigende  Hitze.  Sie  hatte  un  Januar  1915  ge¬ 
heiratet.  Ihr  Mnnn  war  im  Felde.  Sie  wollte  un¬ 
bedingt  zu  ihren  Schwiegereltern  nach  dem  näch¬ 
sten  Dorf  fahren,  etwa  drei  Kilometer  waren  es. 
Aber  dos  Gelände  war  nicht  so  eben  wie  hier  in 
Holstein.  so  wie  eine  Tischplatte,  sondern  hubblig. 
mit  Senken  und  Hohlwegen.  Und  alles  war  voll- 
gestlemt. 

Es  wurde  beschlossen,  daß  am  Sonntaqmorgen  ge¬ 
fahren  werden  sollte  —  Mutter,  Vater,  Schwester 
und  ich.  Selbstverständlich  sollte  ich  kutschieren. 
Ich  putzte  also  am  Vormittag  den  Schlitten,  das 
Pferdegeschin  wurde  mit  Schuhkrem  blitzblank  ge¬ 
macht.  Ich  suchte  die  abgestimmten  Glocken  hervor, 
die  Pelzdecke  und  alles  andere,  so  daß  es  nach  dem 
Mittagessen  losgehen  konnte.  Wir  zogen  unsere 
Sonntagskleider  an,  ich  spannte  die  Pferde  vor  den 
Schlitten  und  brachte  Ihn  vor  die  Haustür,  so  daß 
alle  nur  einzusteigen  brauchten.  Mutter  saß  hinten 
rechts,  Vater  hinten  links,  bis  an  die  Hüften  in  Pelz- 
dedten  gehüllt.  Meine  Schwester  saß  neben  mir  auf 
dem  Kutschersitz.  Wenn  nicht  die  vielen  Hubbeli 
wären,  und  dann  die  Senken  und  verstiemten  Hohl¬ 
wege! 

Ab  ging'*  von  Puielkelm  nach  H«n*haqcn!  Die 
Pferde  konnten  in  dem  über  Nacht  gefallenen  losen 
Schnee  auf  den  Sanüwegen  nur  im  Schritt  qehen. 
Alles  ging  auch  ganz  gut.  Wenn  nur  nicht  der  Wald 
gewesen  wäret  Kurz  vor  dem  Walde  war  der  zwei 
Meter  tlete  Hohlweg,  eingleisig,  und  diesen  Hohl¬ 
weg  kannte  ich  im  Winter  nur  zugestiemt.  Dann  ginq 
es  noch  etwas  gegen  den  Anbarg.  Id»  mußte  also 
rechts  am  Hohlweg  gegen  den  Anbarg  durch  ein 
Gestrüpp  fahren.  Trotz  allerhand  Hindernisse  ka¬ 
men  wir  an  unserem  Bestimmungsort  an  und  wur¬ 
den  freudig  empfangen.  Weil  die  Verwandten  eine 
halbe  Stunde  vom  Dorf  entfernt  wohnten,  war  die 
Freude  Immer  groß,  wenn  einmal  Besuch  kam 

Ich  fuhr  den  Schlitten  bis  vor  die  Haustür,  spannte 
die  Pferde  ab,  brachte  sie  in  den  Stall  und  gab  Ihnen 
Futter.  In  der  Stube  ging  die  Unterhaltung  los  Ich 
sagte,  daß  wir  bestimmt  vor  Dusterwerden  den  Wald 
(liirchiahrtm  mußten,  weil  ich  sonst  keine  Verant¬ 
wortung  übernehmen  konnte.  Aber  weil  im  Novem¬ 
ber  die  Tage  ja  »ehr  kurz  sind,  kam  der  Abend  zu 
schnell.  Bei  der  Unterhaltung  wurden  wir  gar  nicht 
gewahr,  wie  duster  es  schon  geworden  war.  Nun 
kam  ei  auf  eine  Stunde  mehr  auch  nicht  an. 

Als  wir  dann  losfuhren,  war  es  stockduster.  An 
dem  Schlitten  war  keine  Laterne;  also  hielt  meine 
Schwester  die  Wegelampe  mit  dem  Talglicht.  Bis 
zum  Wald  waren  wir  dann  auch  gekommen. 

Ich  denke  so  bei  mir:  wenn  ok  so  schreeQ  im 
Hollwegg  rennfoahr,  denn  schleppt  de  Schiede  op  dem 
Schnee  op  on  kann  nich  omkope 

Wie  gedacht,  so  getan.  Ich  fuhr  am  Waldiand, 
wo  nicht  mehr  so  viel  Schnee  war.  Das  linke  Pferd 
versank  zwar  ziomtich,  aber  es  ging,  wie  Uh  es  ge¬ 
dacht  hutte.  Nur  hatte  ich  nicht  damit  gerechnet,  daß 
zwei  Mann  aus  dem  Schlitten  fallen  konnten.  Al» 
jrh  wieder  aul  dem  Gleichen  war,  hielt  ich  an  Da 
cfst  merkte  ich,  daß  der  Platz  an  meiner  linken 
Seite  leer  war!  Dn  fing  auch  schon  mein  Vater  an 
zu  schimpfen;  .Domrne  Jungsstreiche,  dumme  Jungs¬ 
streich  ol* 

Ich  habe  in  meinem  Loben  keinmal  mehr  so  herz¬ 
haft  lachen  müssen  wie  bei  dieser  Schlittenfahrt. 
Zwei  Mann  au*  dem  Schlitten  verloren,  ohne  dabei 
umzukippen  1  Nun  war  beim  Rausfallen  aus  dem 
Schlitten  meiner  Schwester  das  Laternenglas  kaputt 
gegangen.  Das  Licht  war  natürlich  sofort  ausgeqan- 
gen.  So  wußte  Ich  Im  Dustern  )a  nicht,  was  passiert 
war» 

Ich  habe  innerlich  so  gelacht,  daß  uh  mir  gar 
nicht  mehr  helfen  konnte  Aus  vollem  Halse  los- 
lachen  —  so  was  durfte  ich  nicht.  Bei  uns  hatte 
bloß  einer  das  Wort  und  Kommando,  und  da«  war 
mein  Vater. 

Nach  Idngeror  Zelt  kam  mein  Vater  dann  noch¬ 
mal  auf  di«  Schlittenfahrt  zu  sprechen.  Da  tagte  Ich 
.Va  son  Kunstfoahre  hebb  6k  ne  Auszeichnung  va- 
duhnL  anstatt  Sehr  mp.  Twee  Mann  utem  Schiede 
valehre  ohne  Ötntoköppe  —  dat  wöll  geloahre  sennf* 
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Der  neue  Anzug 

ln  der  Tilsiter  Landkirche  war  /.u  Beginn  des 
Jahrhunderts  Kirchen-  und  Schulvisltdtion,  Schon 
Wochen  vorher  waren  Schneider  und  Schneide¬ 
rinnen  mit  der  neuen  Festgarderobe  der  Kinder 
beschäftigt.  Es  war  damals  Ehrensache,  zum  Exa¬ 
men  im  neuen  Kleid  zu  erscheinen.  Bei  voll¬ 
besetzter  Kirche  standen  die  Schüler  der  Schule 
Pocjegen  vor  dem  Altar  Das  „Exam"  begann 
mit  einer  Lektion.  Alles  klappte,  der  Super¬ 
intendent  schien  zufrieden.  Nun  wollte  er  sich 
selbst  von  den  Kenntnissen  überzeugen  und 
fragte  nach  einem  der  Gebote.  Darauf  sollte  die 
Erklärung  Luthers  folgen.  .Was  ist  das?*  fragte 
der  alte  Superintendent  und  zeigte  mit  der  Hand 
auf  einen  munteren  Jungen,  der  in  einem  nagel¬ 
neuen  blauen  Anzug  vor  ihm  stand  Der  kleine 
Bursche  war  mit  seinen  Gedanken  wohl  mehr 
bei  seinem  neuen  Anzug  als  bei  den  Geboten 
und  statt  Luther  sagte  er  mit  echtem  Stolz: 

.1)««  m  mein  neuer  Marineranzug!" 

Hanna  L 


und  Steinkauz  fanden  sich  ein,  wenn  ihnen  drau¬ 
ßen  das  Wetter  einmal  die  nächtliche  Jagd  un¬ 
möglich  machte. 

So  mußten  unsere  Mauslein  gut  auf  der  Hut 
sein,  denn  Tag  um  Tag  und  Nacht  um  Nacht 
lauerten  ihre  Feinde  auf  Beule. 


Ein  besonders  hübscher  Gast  suchte  ein  war¬ 
mes  Plätzchen  sogar  in  unseren  Wohnräumen. 
Nicht  selten  überwinterte  die  Florfliege  in  un¬ 
serer  Wohnstube.  Oft  ist  dies  für  sie  sehr  ge¬ 
fährlich,  weil  die  trockene  Luft,  die  oftmals  in 
unseren  Zimmern  herrscht,  sie  leicht  töten  kann 
Das  zarte  Wesen  scheint  ganz  aus  Flitter  und 
Glas  gemacht  zu  sein.  Ihr  lichtgrüner  Leib  ruht 
unter  einem  gläsernen  Flügeldach,  und  der 
kleine  Kopf  wird  von  zwei  goldschimmernden 
Augenkugeln  beherrscht.  Prächtig  auch  ihre  lan¬ 
gen  Fühlerpeitschen  Ihre  Nahrung  besteht  iro 
Sommer  aus  Blattläusen. 

Der  knallrote,  schwarzgefleckte  Marienkäfer, 
auch  Siebenpunkt  genannt,  fand  manchmal  den 
Weg  zum  Wintersdilal  ln  unser  Haus.  Wir  gönn¬ 
ten  ihm  gern  ein  Plätzchen,  half  er  doch  mit  Im 
Kampf  gegen  eine  Flut  von  Blatt-  und  Schildläu- 
sen,  wertvolle  Kulturen  zu  schützen. 

Die  grauen  Sperlinge,  die  sich  überall  ausken¬ 
nen,  schlüpften  gleich  in  Vielzahl  unter  unser 
Dach.  Doch  auch  die  bunten  Kohlmeisen  liebten 
ein  Plätzchen  hinter  den  losen  Dachpfannen  am 
Giebel.  Die  Blaumeise  wußte  übrigens,  daß  un¬ 
sere  Taubenkästen  wind-  und  regengeschützt 
waren  und  daß  man  dort  schön  warm  schlafen 
konnte. 

So  wechselten  viele  unserer  gefiederten  Sänger 
Abend  für  Abend  vom  Futterhauschen,  das  tags- 


Ichniederona: 

S2> e  cffcimmelke 

So  ein  He!  verschneiter  ostpreußischer  Winter  hatte 
auch  seine  Reize.  Wenn  über  Nacht  plötzlich  alles 
weiß  zugedeckt  war.  schien  es  fast  als  wär  *  ver¬ 
zaubert,  so  rein  und  «tili.  Ungeduldig  warteten  wir 
Kinder  dann  auf  eine  Schlittenfahrt,  möglichst  bis 
Tilsit  wollten  wir  so  gerne  fahren.  Doch  Vater 
meinte,  es  mußte  noch  mehr  Schnee  fallen,  damit 
auf  allen  Straßen  eine  gute  Schlittenbahn  sei. 

Nun  vergingen  noch  einige  Tage  bei  leichterem 
Frost,  dann  kam  auch  wirklich  der  nächste  Schnee- 
full.  Diesmal  stürmte  es  dabei  so  sehr,  daß  die  dich¬ 
ten.  weißen  Flocken  wirbelnd  hin-  und  herflogen. 
Am  Abend  war  vor  unserem  Wohnbau»  ein  großer 
Schneeberg  zusammenge)agt. 

Noch  Immer  wirbelte  der  Sturm  den  lockeren 
Schnee  von  den  Dächern,  so  daß  es  uussah,  als  stieb 
er  weißes  Mehl  vom  Dach.  Kam  man  «us  dem  Ham», 
konnte  man  vor  lauter  Schneetreiben  nicht  die 
Augen  aufmachon.  Dazu  sagte  man  auf  Plattdeutsch; 
Stlemwedder.  oder  De  Hlmmelke  ös  tnbt  de  Erd  op- 
gemengt. 

Nun  war  *  soweit.  Am  anderen  Abend  wurde  alles 
für  eine  Schlittenfahrt  vorbereitet. 

Was  war  das  doch  für  ein  Jubel  bei  uns  Kindern, 
als  es  hieß:  Morgen  machen  wir  eine  Schlittenfahrt 
nach  Tilsitl  Doch  da  gab'»  noch  eine  Aufregung.  Nur 
zwei  von  uns  Kindern  konnten  mitfahren,  und  wir 
waren  doch  fünf! 

Die  beiden  Jüngsten  Geschwister  waren  für  so  eine 
weile  Fahrt  allerdings  noch  zu  klein.  Es  waren  im¬ 
merhin  zwanzig  Kilometer  von  Allekneiten  bis  Tilsit. 

Mein  Bruder  und  ich  mußten  daher  Strohehen  zur- 


Rotwildfütterung 
in  der  Heimat 
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über  Mittelpunkt  der  Vogelfamilie  in  Hof  und 
Garten  war.  ins  warme  Haus. 

Sie  waren  alle  unsere  Gaste,  und  wir  gaben 
ihnen  allen  Nahrung  und  Obdach,  wie  es  Sitte 
war  bei  uns  zu  Hause. 


£rd  o f? gemengt 

hon  Da»,  heißt,  meine  Mutter  hatte  einen  kurzen 
und  einen  längeren  Halm  in  einer  Hand  versteckt, 
so  daß  man  nur  zwei  scheinbar  gleichlanqe  Holm¬ 
spitzen  sah.  Nun  mußte  ich  einen  Strohhalm  ziehen. 
O  was  war  das  aufregend  —  zog  ich  den  kürzeren, 
dann  mußte  ich  Ja  zu  Hause  bleiben!  Wahrend  »di 
schließlich  mit  dem  langen  Strohhalm  vor  Freude 
jubeltet,  zog  der  Bruder  mit  der  anderen  Schwester 
noch  einmal  Strohehen.  Er  durfte  auch  mitfahren 

Am  anderen  Morgen  »landen  wir  zeitig  aul.  Bald 
nach  dem  Frühstück,  nach  dem  die  letzten  Vorbe¬ 
reitungen  getroffen  waren,  zogen  wir  uns  alle  sehr 
warm  an.  Al»  ich  glaubte,  wirklich  wann  ange- 
zogen  zu  sein,  trat  Mutter  hinzu  und  wickelte  mir 
öin  großes,  wollenes  Umschlaqetuch  über  den  Kopf 
und  um  die  Schultern.  Es  wurde  unter  den  Armen 
durchgezogen  und  nach  hinten  gebunden.  Da  japste 
ich  förmlich  nach  Luft  und  wollte  es  mir  wieder 
herunterziehen.  Doch  Mutter  sagte:  .Daun  kommst 
Du  nicht  mit!*  Auch  die  Eltern  und  mein  Bruder 
stiegen  sehr  bezogen,  wie  vermummt  in  den  Schlit¬ 
ten.  Die  Pferde  scharrten  schon  ungeduldig  mit  den 
Hufen,  wahrend  Karl  sie  an  der  Leine  hielt  und 
leise*,  beruhigend  duf  sie  einsprach.  Sie  schien  ihnen 
wohl  sehr  wunderlich,  diese  weiße  Welt.  Dazu  noch 
ab  und  zu  da*  Tönen  der  Schlittenylocken.  die  an  den 
Sielen  hingen!  Ganz  stürmisch  zogen  die  Pferde  an. 
während  Vater  und  Mutter  grüßend  zu  den  Daheim- 
bleibenden  hinüberwinkten. 

Der  Schlitten  fuhr  den  Ausweg  entlang  am  Garten- 
zaun  vorbei  wo  in  der  äußersten  Ecke  ein  hoher 
Eichenbauw  stand.  Drüben  auf  der  schneebedeckten 
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Wiese  schien  die  Sonne  so  hell,  daß  es  blendete. 
Die  Tannen  in  dem  nahen  Molkereigarten  schienen 
unter  ihren  Schneehauben  noch  zu  träumen.  Doch  in 
der  Molkerei  herrschte  schon  ein  emsiges  Treiben. 
Aus  dem  hohen  Schornstein  stieg  dunkler  Rauch  kor- 
zengerade  in  die  klare  Winterluft. 

An  der  nächsten  Weggabedung  fuhren  wir  rechts 
ein  wenig  bergab,  an  dem  Hof  der  Frau  Buske  vor-' 
bet.  Vater  grüßte  hinüber.  Eben  kam  die  Nachbars- 
tochter  mit  dem  Milcheimer  über  dem  Hof.  Nur  eiua 
kurze  Wegstrecke*  weiter  sah  man  den  Hof.  der  oudi 
ganz  in  Weiß  gehüllt  war.  Vater  mußte  die  Plerda 
anhalten.  Der  Nachbar  trat  grüßend  an  uns  heran: 

„Na,  wohin  »oll  denn  die  Reise  gehn?  Ach  sag 
mal.  Marthehe.  Du  bist  auch  mit?* 

AN  er  hörte,  daß  wir  so  eine  weite  Reise  bis  nach 
Tilsit  vorhatten,  sagte  er:  .Na  dann  wünsch  Ich  euch 
man  qutc  Fahrt!  .Und  Vater  mußte  weiterfahren, 
denn  die  Pferde  wollten  vor  lauter  Unruhe  nicht 
mehr  stehen,  als  ahnten  sie  den  weilen  Weg,  den 
sie  noch  vor  sich  hatten. 

Nun  ging  *  weiter  dem  Ende  dis  Dorfes  zu.  link» 
der  tiefverschneite  Dorffnedliof.  während  rechts  wie¬ 
der  mit  hohen  Bäumen  ein  Hof  zu  sehen  war.  der 
de*  Nachbarn  Janz.  Dicht  dahinter  lag  noch  ein  Hol, 
so  ein  ganz  altertümlicher  Hof.  Wenn  wir  dort  zur 
Sommerszeit  den  bestellten  Bienenhonig  hollen, 
schien  e»  uns.  als  wir  es  eine  verschwiegene  Burg 
mit  vielen  Winkeln  und  Ecken.  Es  dauerte  immer 
lange,  bis  wir  die  richtige  Tur  gefunden  hotten. 

Weiter  ging  die  Fahrt  mit  lustigem  Glöckchenge-^ 
bimmel  durch  da»  Dorf  Grietischken.  Link»  lag  eia 
stattlicher  Hof.  davor  seitlich  stand  eine  Wind¬ 
mühle  Die  mächtigen  Flügel  schienen  noch  nicht  in 
Betrieb  zu  sein.  Dann  bogen  wir  rechts  ab  aut  eine- 
breite  Straße,  die  nach  Pokraken  führte.  Zur  rechten 
Seite  kam  wieder  ein  Bauernhof.  Ein  kleiner,  wü¬ 
tender  Hund  rannte  hinter  unserem  Schlitten  her. 
Doch  e»  währte  nicht  lange,  denn  die  Pferde  rannten 
schneller.  Neu  tauchte  links  ein  großes,  schloß¬ 
artiges  Gebäude  auf,  es  war  die  Kirche  der  Menno- 
mtengemeindev  Wir  größeren  Kinder  waren  schon 
öfter  mit  den  Eltern  zusammen  dort  gewesen. 

Inzwischen  waren  wir  durch  Pokraken  gefahren. 
Es  war  ein  kleineres  Kirchdorf.  Die  Gegend  da¬ 
hinter  war  uns  Kindern  nicht  mehr  so  bekannt.  Rechts 
der  große  Ho!  hatte  einst  unseren  Urgroßeltern 
Merlins,  Naudwarischkon,  gehört  Und  Mutier  er¬ 
zählte,  wie  einst  ihre  Mutter  als  Kind  das  Früh¬ 
stück  zur  Mühle  trug 

Die  Pferde  liefen  flotter.  Seit  dpr  Jagerischker 
Weg  vorbei  ist  hat  Fanni.  die  schwarze  Stute,  ein 
paarmal  wütend  nach  hinten  ausgeschlacjen.  weil 
Vater  nicht  nach  Jdgerlsdiken  gefahren  war  Dort 
gab  es  nämlich  muh  eine  schwarze  Stute,  die  Fanni 
aufs  Haar  glich  Es  war  ihre  Mutter,  die  unser« 
kluge  Fanni  nicht  vergessen  konnte. 

Nun  fuhren  wir  durch  Alt-Weinothen,  hier  sind 
kleinere  Hofe.  Dann  kommt  Stollbeck-Splitter,  da  ist 
die  Zcllstoffabrik  und  die  große  Lederfabrik  Laaser. 
Al*  wir  in  die  Deutsche  Straße  cinbiegen,  wirkt 
alle*  so  anders  als  an  Sommertagen.  Selbst  das 
Schenkendorfdenkmai  macht  so  weißverhüllt  einen 
verträumten  Eindruck  Doch  auf  den  Straßen  herrscht 
reger  Betrieb.  Das  Bimmeln  der  Straßenbahn  unter¬ 
bricht  da*  vielfache  und  durdieinandertönende  Glöck- 
chengelaute  der  vielen  Schlitten. 

Vater  kehrte  immer  in  demselben  Gasthof  ein» 
wie  die  meisten  Elchniederunger,  bei  Ewald  Ewerl  in 
der  Deutschen  Straße  Kaum  waren  wir  auf  dem  Hof 
gefahren,  da  kam  schon  der  Friedrich,  der  che  Pferde 
abspannte  und  sie  zum  futtern  in  den  Stall  führte. 
Al*  wir  Ins  Haus  traten,  haben  uns  Herr  und  Frau 
Fwert  freundlich  begrüßt  und  uns.  nachdem  wir  Män¬ 
tel  und  Tücher  abgelegt  haben,  schöne  Platze  an 
weißgedeckten  Tischen  reserviert.  Diensteifrig  kam 
der  Ober  und  erkundigte  sich  nach  unseren  Wün¬ 
schen,  Vater  bestellte  heißen  Groq  und  stieß  mit 
dein  Haushrtmi  an.  Mutter  trank  guten,  heißen 
Kaffee  und  wir  Kinder  heiße  Schokolade.  Nachdem 
wir  un*  in  dem  schönen  Restaurant  erwärmt  und  ge¬ 
stärkt  hatten,  gingen  wir  alle  gemeinsam  ln  die 
Madt.  um  einzukatilen  Erst  gegen  Abend  ging  es 
wieder  nach  Hause.  Erna  J. 
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Die  Hausfrau 

lebt  gefährlich 


Von  Zeit  zu  Zeit  erschrecken  uns  Immer  wie¬ 
der  Nachrichten  über  Unliille  im  Haushalt.  Durch¬ 
schnittlich  8000  tödliche  Unlälle  sind  es  im  Jahr 
• —  ganz  abgesehen  davon,  daß  diese  er¬ 
schreckende  Zahl  noch  vergrößert  wird  durch  die 
Unzahl  von  .harmlosen"  I  nlüllen  vom  gebroche¬ 
nen  Glied  mit  sechs  Wochen  Krankenlager  bis 
zum  Pilasterverbund.  In  gewerblichen  Betrieben 
gelten  Sicherheilsvorschrilten  als  Selbstver¬ 
ständlichkeil,  sie  sielten  unter  sc härlsler  Kon¬ 
irolle  der  Gewerbeaulsidtlsämler.  Im  Haushall 
Ist  es  leider  nnht  so.  obwohl  er  mH  seiner  Viel¬ 
zahl  von  n  Millionen  Einzelbetrieben  der  größte 
. Betrieb ’  der  Bundesrepublik  ist. 

Wir  sind  in  der  Zeit  der  Inventuren.  Machen 
wir  als  Hausfrauen  doch  auch  einmal  Inventur 
darüber,  was  wir  im  Haushalt  zum  Besten  unse¬ 
rer  Lieben  getan  oder  unterlassen  haben,  um 
sie  vor  Unfällen  zu  schützen.  Leider  sind  wir 
alle  ein  bißchen  leichtsinnig.  Tempo,  Tempo, 
heißt  es,  da  paßt  man  eben  nicht  immer  so  aut. 
Es  wird  schon  gut  gehen!  Es  geht  aber  nifht  im¬ 
mer  gut.  Darum  wollen  wir  heute  einmal  durch 
das  Haus  gehen  und  prüfen,  wie  es  um  die  Un¬ 
fallsicherung  bei  uns  stehL 

Schon  bei  der  Haustür  fängt  es  an.  Gestreut 
haben  wir  heute  bereits  bei  dem  winterlichen 
Glatteis,  damit  es  uns  nicht  so  geht  wie  dem 
Nachbarn,  der  kürzlich  zu  hohen  Zahlungen  ver¬ 
urteilt  wurde.  Er  hatte  seine  Streupflicht  ver¬ 
absäumt  und  ein  Vorübergehender  brach  sich 
beim  Sturz  das  Bein. 

Der  Fußabstreifer  liegt  Jetzt  auch  fest  und 
trittsidier.  Er  kann  nicht  mehr  wegrutschen.  Und 
die  Außentreppe  hat  ein  solides  Gelander  be¬ 
kommen.  Für  die  Beleuchtung  des  Eingangs  und 
des  Treppenhauses  können  wir  jetzt  von  drau¬ 
ßen  einen  selbstleuchtenden  Knopf  drücken  — 
eine  angenehme  Hilfe,  besonders  für  unsere 
Besucher.  Am  besten  ist  es  natürlich,  wenn  bei 
Dunkelheit  das  Treppenlicht  dauernd  brennt. 
Sehr  wichtig  ist  die  gute  Beleuchtung  von  Kel¬ 
ler  und  Nebenräumen. 

Der  Treppenläufer  muß  natürlich  fest  liegen, 
durch  Stangen  gut  gesichert.  Die  andern  Läufer, 
die  lose  liegen  müssen,  sichern  wir  durch  Un¬ 
terlagen  von  Schaumgummi  gegen  Rutschen, 
wie  wir  es  auch  bei  Bettvorlegern  machen  soll- 
te.n. 

Unangenehm  sind  die  Treppetifensler  beim 
Putzen,  man  sollte  sich  wirklich  überlegen,  wie 
man  diese  Arbeit  gefahrlos  machen  könnte. 
Überhaupt  das  Fensterpulzen!  Stürze  von  oben 
sind  bei  Hausfrauen  besonders  zahlreich,  wenn 
sie  nicht  eine  rutschfeste  Stehleiter  dazu  be¬ 
nutzen.  Der  Aufbau  von  Tisch,  Stuhl  und  Fuß¬ 
bank  sind  bei  Gardinenaufstecken  und  Fenster¬ 
putz  leider  immer  noch  .beliebt“.  Blumentöpfe, 
die  nicht  gegen  Herunterfallen  von  Fenster¬ 
bank  und  Balkon  gesichert  sind,  können  auch 
so  manchen  bösen  Schaden  anrichten. 

Gegen  Feuersgefahr  sichert  uns  die  Feuerver¬ 
sicherung.  Denkste!  Für  einen  Brand,  der  auf 
ein  nicht  ausgeschalteles  Plätteisen  zurückzufüh¬ 
ren  ist,  kommt  keine  Versicherung  auf.  Und  ge¬ 
rade  auf  dem  Gebiet  der  Feuersicherheit  läßt 
sich  die  liebe  Mensdiheit  so  mancherlei  zuschul¬ 
den  kommen. 

Es  braucht  nidit  nur  der  Weihnachtsbaum- 
brand  zu  sein.  Viel  öfter  ist  der  leichtsinnige 
Umgang  mit  Benzin  oder  andern  Reinigungs¬ 
mitteln  schuld  an  Bränden.  Ob  wohl  stets  dar¬ 
auf  geachtet  wird,  daß  man  Arbeiten  mit  Ben¬ 
zin  nur  bei  geöffnetem  Fenster  vornimmt  und 
nicht  womöglich  die  Reste  in  die  Toilette  gießt, 
wo  Explosionsgefahr  besteht?  Benzin  wird  nach 
Gebrauch  ins  Freie  gestellt  zum  Verdunsten, 
In  der  Garage  wird  es  niemand  einfallen,  mit 
Benzin  und  anderen  hochexplosiven  Stoffen 
leichtsinnig  umzugehen.  Dort  warnt  ja  auch  das 
Schild: 

ACHTUNG,  LEBENSGEFAHR! 

Wie  oft  wäre  solch  eine  Warnung  auch  in  der 
Wohnung  am  Platze!  Wenn  man  nun  aus  Vor¬ 
sicht  das  (nidit  explosible)  Benzinoform  (Telra- 


Marzipan  uncl  Würstchen 

ln  Folge  50  vom  14.  Dezember  fragte  Frieda 
Busch  nach  der  Lage  der  Backerei  Mager  in  Kö¬ 
nigsberg. 

Mein  Elternhaus  laq  in  der  Altstadtischen 
Holzwiesenslraße,  mein  täglicher  Schulweg 
führte  über  die  alle  Holzbriidce  und  durch  die 
anschließende  Holzstraße.  Diese  endete  in  der 
Altstädtischen  Langgasse.  In  der  kurzen  Holz¬ 
straße  lug  die  Bäckerei  Mager.  Ich  kenne  sie 
ganz  genau,  da  jeden  Morgen  und  Mittag  eine 
Brotfrau  |Frau  Stennolat)  in  zwei  Körben  die 
schönen  frisdien  Brötchen  und  Kuchen  in  die 
Häuser  brachte,  in  der  Weihnachtszeit  audi  das 
Marzipan.  Auf  der  Königsberger  Nordostdeut- 
sehen  Gewerbeausslellung,  die  etwa  1894/95  auf 
dem  Gelände  des  späteren  Tiergartens  statt- 
fand,  halte  Bäckermeister  Mager  ein  Pavillon 
und  wurde  dort  berühmt  durch  seine  wunder¬ 
vollen  Sandkuchen- Waffeln,  Von  Mager  waren 
es  nur  einige  Minuten  durch  die  Altstädtische 
Langgasse  zu  Löbel.  Ecke  Koqgenstraße.  Es  war 
in  meiner  Zeit,  und  noch  später  für  meine  Kin¬ 
der,  immer  ein  besonderes  Vergnügen,  bei  Lö¬ 
bel  Würstchen  zu  essen  Wenn  ich  nicht  Irre, 
batte  auch  Fleischermeister  Löbel  auf  der  Ge- 
Werbeausstellung  eine«  wegen  der  guten  Würsr- 
dieu  sehr  gern  besuchten  Stand 

Gertrud  Durnu 


chlorkohlenstoff)  zum  Fleckenentfernen  verwen¬ 
det,  denkt  man  darum  auch  immer  daran,  daß 
diese  Dämpfe  giftig  sind  und  Kriechkinder  aul 
dem  Erdboden  gefährden  können,  wenn  auf  dem 
Teppich  Flecke  damit  ausgerieben  wurden?  Eine 
große  Gefahrenquelle  bedeutet  es,  wenn  solche 
Flüssigkeiten  nicht  in  die  vorgeschriebenen 
eckigen,  braunen  Flaschen  gefüllt  werden,  son¬ 
dern  in  Saft-  oder  Seltersflaschen  und  in  greif¬ 
barer  Höhe  für  Kinderhände  aufbewahrt  wer¬ 
den. 

Auch  mit  dem  lieben  Strom  steht  die  Haustrau 
oft  ein  bißchen  zu  sehr  auf  Du  und  Du.  Bitte 
keine  verbotenen  Flickereien  an  Sicherungen 
und  Leitungen  vornehmen.  Sie  gehören  in  die 
Hand  des  Fachmannes,  nicht  in  die  des  zwölf¬ 
jährigen  Sohnes,  der  seit  Ostern  seine  ersten 
Physikstunden  hat.  Er  darf  ebensowenig  Lei¬ 
tungen  verlegen,  wenn  es  ihn  auch  noch  so  seht 
lockt!  Prüfen  Sie,  ob  alle  Steckdosen  schutziso¬ 
liert  sind  (Schukodosen)  und  vielleicht  noch  zu¬ 
sätzlich  durch  Schulzkappen  vor  untersuchen¬ 
den,  feuchten  Kinderfingern  gesichert  werden 
müßten.  Eine  ganz  schlimme  Gefahr  bedeuten 
Steckkontakte  und  Leitungen  im  Griffbereich 
der  Badewanne.  Weder  der  Rundfunkapparal 
noch  eine  Heizsonne  gehören  ins  Badezimmer. 
Als  Zusatzheizung  gibt  es  Heizstrahler,  die  un¬ 
ter  der  Decke  angebracht  werden. 

Beim  Kauf  von  elektrischen  Geräten  wird 
nicht  immer  darauf  geachtet,  daß  sie  das  VDE- 
Zeichen  tragen,  das  die  freiwillige  Gütesiche¬ 
rung  der  Elektrohersteller  bedeutet,  die  sich  da¬ 
mit  strengen  Kontrollmaßnahmen  unterziehen. 
Keine  Wäscheschleuder,  keine  Kaffeemühle 
mehr  ohne  verriegelte  Deckel,  die  die  Finger 
und  Hände  der  Benutzer  schützen,  urß  nur  zwei 
Beispiele  zu  nennen I  Das  VDE-Zeichen  wird 
auch  nicht  bei  Maschinen  erteilt,  bei  denen  die 
elektrischen  Zuleitungen  nicht  völlig  berüh¬ 
rungsgeschützt  verlegt  sind. 

Wie  ist  es  überhaupt  mit  Haushaltsmaschi- 
nen  —  wird  die  genaue  Gebrauchsanweisung 
stets  gelesen,  ehe  das  gute  Stück  in  Gebrauch 
genommen  wird?  Hand  aufs  Herz  —  selten!  Der 
Stopfer  ist  dazu  da,  Fleisch  und  Gemüse  in  die 
Reibe  zu  stopfen  und  der  Restehalter  bei  Auf- 
schnittmaschinen,  um  die  Fingerkuppen  vor  Ver¬ 
letzungen  zu  bewahren.  Auch  die  kleinen  Hand¬ 
mixer  sollten  für  Kinderhände  unerreichbar 
aufgehängt  werden.  Hausfrauenhande  sind  das 
feinste  und  kostbarste  Handwerkszeug  im 
Hause.  Sie  müssen  geschützt  werden  —  etwa 


Der  Teepilz 

Wer  entsinnt  sich  des  Teepilzes,  der  vor  etwa 
zwei  Jahren  durch  unsere  Zeilen  geisterte?  Es 
wurde  viel  danach  gefragt  und  davon  ge¬ 
schwärmt.  Frau  Martha  Trox,  die  gerade  aus 
Ostpreußen  gekommen  war  und  einen  Teepilz 
mitgebracht  hatte,  stellte  ihn  zur  Vermehrung 
zur  Verfügung.  Jetzt  schreibt  sie  an  uns,  daß 
sich  nur  eine  einzige  Frau  bei  ihr  gemeldet  und 
ein  Stück  mitgenommen  hätte.  Dlamit  war  es 
dann  aus!  Nun  fragt  Frau  Trox  bei  uns  an,  was 
sie  wohl  mit  ihm  machen  solle.  Er  liegt  in  Zuk- 
kerwasser  und  wachst  und  wachst!  Frau  Trox 
will  ihn  gern  abgeben.  Hat  jemand  Interesse 
an  dem  Teepilz?  Die  Besitzerin  gibt  ihn  gern 
kostenlos  ab.  wie  sie  schreibt.  (Selbstverständ¬ 
lich  sollten  Sie  aber  Rückporto  einlegen.  Frau 
Trox  darf  für  ihre  Freundlichkeit  nidit  noch  Ko¬ 
sten  haben.)  Wir  leiten  Ihre  Briefe  gern  weiter. 

Gucker,  Doppelkrähe  und  Spiegel 

Wer  kennt  noch  die  Fallspielzeuge? 

Unser  Leser  Karl  Tolksdorf  erinnert  sich: 

.In  meiner  Kindhell,  vor  dem  Ersten  Welt¬ 
krieg.  bastelten  wir  uns  einen  schönen  Zeit¬ 
vertreib,  den  wir,  soviel  ich  weiß.  .Gucker" 
nannten.  Aus  meist  unbeschriebenen  Schreili- 
hellblätlern  bauten  wir  ein  Kästchen  (Größe 
etwa  6x8x3  cm)  als  Hohltor m.  Dieses  Kästchen 
wurde  nach  der  Art  der  Fallspielzeuge  mit  einer 
Otlnung  an  einer  Längsseite  angelertigt  Die 
Ollnung  hatte  einen  Durchmesser  von  etwa 
1,5  cm.  In  diese  lügte  man  da *  gleichlalls  aus 
einer  Heltseile  gerollte  .Sehrohr"  In  das  Guck- 
kusUhen  gab  man  nun  ganz  kleine  Papierschnit¬ 
zel  in  recht  vielen  bunten  Farben.  Sehr  gut  eig¬ 
nete  sich  hierzu  Löschpapier.  Wenn  wir  den 
Gucker  schüttelten,  daß  diese  Papierschnitzel  gut 
durcheinander  wirbelten,  das  Ganze  gegen  das 
Sonnenlicht  hielten  und  In  das  Innere  durch 
das  Sehrohr  schauten,  hatten  wir,  wohl  durch 
Lichtbrechung  bewirkt,  recht  schöne,  ganz  eigen¬ 
artige  Bilder,  welche  unsere  Phantasie  Immer 
neu  anreglen.  Wer  unter  unseren  Leser  kannte 
dieses  Spielzeug  und  weiß  noch,  wie  dieses 
.Guckkästchen“  angelertigt  wurde ? 

Diese  Falltlgurenhastelel  war  bei  uns  sehr  be¬ 
liebt.  Ausgangspunkt  war  meistens  der  Helm, 
dann  ging  es  über  die  Krähe  zum  Boot,  der 
Doppelkrähe,  zum  Doppelbool  und  Segelschill, 
von  Schränkchen  zum  Spiegel  usw.  Ist  diese 
Spielerei  noch  bekannt t 

Leidige  Ladenschluß/etlen 

Ist  bei  den  Diskussionen  über  die  Ladenschluß 
zeit  auch  einmal  daran  gedacht  worden,  bei  ein¬ 
zelnen  Gewerbezweigen  nachzulrugen  wie  sie 
zu  einem  Sonnlag-Monlag-Wochenende  stehen, 
damit  die  Benachteiligten  auch  zwei  Ireie  Tage 
genießen  können?  Die  Bundesbahn  müßte  dann 
die  Fahrkarten  verbilligt  abgeben  wie  zum 
Sonnabend-Sonntug-Wochenende 

Th  Gutek,  letzt  Minden  ( Wes//) 

Welcher  Likör  war  das? 

Weib  jemand  eine  Antwort  uul  Itilgende 
Frage  von  I  rau  G  Rösenet  iBIeleleldl:  W  le  ist 
die  Zusammenstellung  eines  Likörs,  aul  den  man 
zum  Schluß  nach  dem  Eingießen  einige  Ttoplen 


durch  Tragen  von  Handschuhen  bei  hautschadi- 
genden  Arbeiten. 

Oberhaupt  die  Kleidung  im  Hause!  Wehende 
Festkleider  .zum  Aufträgen“  und  Pfennigabsätze 
gehören  nicht  zur  Arbeit.  Es  wird  keinem  Hand¬ 
werker  einfallen,  unzweckmäßige  Kleidung  zui 
Arbeit  zu  tragen.  Das  gleiche  gilt  für  die  Arbeit 
Im  Hause. 

Ordnung  ist  der  beste  Helfer  im  Unfallschutz 
Keine  überladenen  Schubladen,  in  denen  man 
das  Handwerkszeug  erst  lange  sudien  muß  Ent¬ 
rümpeln  Sie  sie  audi  einmal?  Eimer,  Schüsseln, 
gefüllte  oder  heiße  Töpfe  und  Pfannen  dürfen 
nicht  in  Reichweite  von  Kindern  stehen  bleiben, 
abgesetzte  Waschkessel  mit  heißer  Lauge. 

Bei  der  Fußbodenpflege  gibt  es  unzahliqe  Ge¬ 
fahrenmomente.  Zu  glatt  gebohnerte  Böden, 
die  leider  oft  der  Stolz  der  Hausfrauen  sind, 
werden  ausnehmend  gefährlich,  wenn  sich  dei 
Bohnerteufel  auf  Treppen  austobt,  die  dem  all¬ 
gemeinen  Gebrauch  dienen.  .Was  sagt  die  Nadi- 
barin,  wenn  ich  nicht  ebenso  blank  bohnere 
wie  sie?" 

Das  Bohnerwadis  wird  womöglich  noch  auf 
der  offenen  Gasflamme  erweicht,  wo  es  durch 
Brand  und  Explosion  gegen  diese  Zweckpni- 
fremdung  protestiert. 

Scherben  und  Rasierklingen  gehören  auch 
nicht  in  den  Papierkorb,  ebensowenig  wie 
spitze,  scharfe  Gegenstände  in  die  Handlasdie. 
Stedcnadeln,  beim  Abstecken  in  den  Mund  ge¬ 
nommen,  sind  schon  oft  verschluckt  worden  und 
mußten  herausoperiert  werden. 

Eine  Gefahrenquelle  können  besonders  für 
Kinder  Medikamente  sein,  die  ihre  Neugier  rei¬ 
zen,  aber  auch  Waschmittel  und  Reinigungs¬ 
utensilien,  die  gar  nicht  hoch  und  sicher  genug 
fortgestellt  werden  können. 

Das  kleine  Volk  sollte  auch  nur  solides,  fe¬ 
stes  Spielzeug  in  die  Hand  bekommen,  das  nidit 
abfärbt,  keine  scharfen  Kanten  hat.  Allzu  kleine, 
verschluckbaro  Gegenstände  sind  gefährlich  für 
Kleinkinder.  Bel  billigen  Stofftieren  ist  es  vor¬ 
gekommen,  daß  die  Augen  nur  aus  schaden 
eingestochenen  Nadeln  bestehen,  die  natürlich 
von  den  untersuchenden  kleinen  Fingern  sofort 
herausgepuhlt  und  in  die  bewährteste  Prüfstelle, 
den  Mund,  gesteckt  werden. 

Das  Lebensmittelgesetz  enthält  Bestimmun¬ 
gen  über  das  Bemalen  von  Kinderspielzeug.  Nur 
ungiftige  Farben  dürfen  verwendet  werden.  Wer 
garantiert  aber  dafür,  daß  billiges,  aus  dem 
Ausland  eingeführtes  Spielzeug  nicht  mit  schä¬ 
digenden  Farben  angepinselt  wurde? 

Der  Katalog  der  Gefahren  im  Haushalt  könnte 
noch  weit  länger  sein.  Liebe  Hausfrau,  halte  die 
Augen  offen,  betrachte  kritisch  Dein  Arbeits¬ 
bereich  und  bedenke:  Du  übst  einen  der  ge¬ 
fährlichsten  Berufe  aus,  die  es  qibt! 

Margarete  Haslinger 


reinen  Alkohols  gab,  woraul  sich  im  Glase  ein 
weißer  Schaum  bildete ?  Welcher  Likör  war  die 
Grundlage  daiürt  Er  suli  gelblich  aus. 

Der  verunglückte  Gansbraten 

Das  war  vor  dem  Zweiten  Weltkrieg.  Unsere  ge¬ 
liebte  Tante  Annu,  Gastwirlslruu  in  ilei  Baliiihots- 
gaststatle  am  Lizcnt  in  Königsberg,  hatte  uns  wie 
immer  schon  kurz  vor  Weihnachten  zum  Gänse¬ 
braten  eingeladen.  Ihre  Küche  hatte  einen  guten 
Ruf.  Auf  dem'  langen  Hinweg  schon  qlaubten  wir 
das  köstliche  Festmahl  zu  riechen  und  zu  schmecken 
Aber  mit  was  lilr  einem  verstörten,  langgezogenen 
Gesicht  empfing  uns  nun  unsere  sonst  immer  so 
strahlend  rosige,  gern  lachende  Gastgeberin I  Und 
welch  eine  merkwürdige,  undetimerhate  Atmosphäre 
erfüllte  den  Korridor I  Keine  Spul  von  .fern  gewohn¬ 
ten  Dreiklang  clor  Dillte  von  Gansbraten.  Bratäpfeln 
und  Schmorkohl,  wie  er  sonst  inunei  heim  Eint i il I 
appelitanregend  unsere  Nasen  und  Gaumen  um¬ 
schmeichelt  hatte  Wir  schnüffelten  und  blickten  fra¬ 
gend  in  das  traurige  Tantengesicht,  das  uns  letzt 
nachdem  wir  abgelegt  halten,  mit  stummem  Nicken  in 
das  schon  vorbereitete  Speisezimmer  wies  an  den 
teeren  Tisch  Und  nach  einem  schweren  Seufzer  und 
mit  kummernassen  Augen  berichtete  die  Tante  fol¬ 
gendes: 

Wie  üblich  halle  sie  die  schöne  feite  Gans  von 
Bertha,  Ihrem  Hausmädchen,  nach  guter  ostpreußl- 
scher  Tradition  mit  Äpieln  und  Majoran  füllen  lassen 
und  In  den  Rratöfen  geschoben  Noch  gemessene! 
Zeit  wollte  sie  den  schmorenden  Vogel  umdrehen 
und  beschöpfen  und  öffnete  die  Bratofentur  Plui!  Eine 
schwarze,  stinkende  Qualmwolke  quoll  ihr  entgegen' 
Nach  erstem  Schreck  glaubte  sie  noch,  es  sei  da  ir¬ 
gend  etwas  Ungehöriges  in  das  Otenloch  hineinge- 
raten  und  begann  suchend  herumzustochern  Nein 
nichtsl  Es  schien  an  der  Gans  zu  liegen,  die  auch  so 
eine  eigentümliche  Farbe  angenommen  halte  und 
komisch  roch.  Und  steh  da:  bei  näherer  Unlersu- 
chunq  fand  sich  lin  Leibe  der  halbgebratenen  Gans 
neben  zwei  Äpfeln  noch  etwas,  ein  zwar  aplelrundes 
aber  blauschwarzes  Ding.  Und  dann  stellte  sich  her¬ 
aus.  daß  es  sich  um  den  einst  schön  roten  kleinen 
Gasball  unseres  Vetters  Paulemann  handelte,  der 
beim  Spielen  Im  Korridor  in  den  Korb  geraten  war. 
in  dem  die  Gans  neben  den  Äpfeln  auf  ihr  weiteres 
Schicksal  gewartet  hatte  Die  sehr  kurzsichtige  Bertha 
hatte  den  Gummiball  für  einen  Aptel  gehalten  und 
als  Füllung  benutzt  Der  völlig  verstänkerte  Fest¬ 
braten  war  bereits  im  Mülleimer  gelandet,  und  wir 
Drei  hätten  heulen  mögen  samt  unseren  so  gräßlich 
betrogenen  Gaumen  und  Magen. 

Ulli  Sieloft 


Heizung  als  Klima-Anlage 

Klimaanlagen  denen  als  Wärmequelle  ein  norma¬ 
ler  Kokszentralhelzungskessel  dienen  kann,  gibt  es 
neuerdings  auch  in  Deutschland.  Das  ist  eine  gute 
Nachricht  für  viele  Hausfrauen.  Die  Unlerhaltskosten 
solcher  Anlagen  sollen  sogar  geringer  sein  als  bei 
gewöhnlichen  Heizungen.  Mil  diesen  Klimaanlagen, 
die  in  den  USA  seil  langem  wahlbekannt  sind,  kann 
man  Einzelhäuser  und  Mietwohnungen  ausstatten.  Sie 
besorgen  sowohl  das  Heizen  als  auch  die  Lufterneue- 
lung  Lultfilterung,  Luflteuchtung  und  Sommerbe- 
lüttung. 

Im  Sommer,  wenn  dei  Kokskossel  stillgelegt  wor¬ 
den  Ist,  arbeitet  die  Klimaanlage  mit  Strom  und 
bringt  dann  Frischlult  ins  Haus.  Für  die  von  dei 
Dunstglocke  geplagten  Großstädter  ist  überdies  die 
t  uttfllterung  von  besonderer  Bedeutung.  Stündlich 
i'iiiiiuil  ersetzt  die  Klimaanlage  die  gesamte  Raum 
lull  durch  Frischlult,  aus  der  vorher  alle  Staubteil¬ 
chen  herausgeliUert  werden.  FL  D.  (FvFl) 
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Rezepte  aus  dem  Leserkreis 


Wurstsuppe,  Sandkuchen 
und  Schmantsrhinken 

Unsere  Leserin  Käthe  Thiergart,  die  jetzt  in 
Fallersleben  wohnt,  schrieb  uns  im  Frühjahr 
einige  Anregungen  auf,  dip  wir  letzt  gern  wei¬ 
tergeben  wollen  dd  die  Zelt  für  eine  krallige 
Wurstsuppe  wieder  gekommen  ist. 

Trotz  der  Hunger/.eit  nach  dem  Zweiten  Welt¬ 
krieg  war  ich  von  der  hier  im  O rl  angehnlcnen 
Wurstsuppe  kuriert  Ich  hohe  die  ganzen  Jahre 
nachgedachl.  wie  ich  zu  unserer  guten  Wurst¬ 
suppe  komme.  In  den  letzten  Iahten  habe  ich 
mich  autgemachl  und  habe  sämtliche  angebole- 
nen  Grülz-  und  Pollwürste  ausprobiert.  Ein 
schlesischer  Laden  liererle  die  beste  Wurst  und 
leitarm  war  sie  auch  nicht.  INun  wird  man  / a 
nicht  mehr  so  angeguckl,  als  wenn  man  seine 
sieben  Sinne  nicht  beisammen  hülle,  wenn  man 
mal  Grützwurst  oder  Majoran  ver langt 'I 

Also  kaulte  ich  mir  ein  Plund  Grützwurst,  zog 
die  Pelle  ab  und  kochte  die  Wurst  mit  soviel 
Flüssigkeit  aut.  wie  ich  lur  den  Mittagslisch 
benötigte.  (Antangs  stellte  ich  erst  eine  Brühe 
her,  aber  das  war  zu  Iettigl  Dann  gab  ich  Majo- 
ran  dazu  und  ließ  das  Ganze  solange  ziehen, 
bis  die  .Pellerchens“  fertig  waren.  Mein  ver¬ 
storbener  Munn.  ein  geborener  Königsberger, 
und  meine  hier  geborenen  Kinder  verlangten 
immer  nach  dieser  Suppe,  die  ich  allerdings 
nur  zur  kalten  Jahreszeit  aul  dem  Speisezettel 
stehen  habe.  Auch  meine  Schwester,  die  mehr 
vom  Kochen  versieht  als  ich.  hat  sich  als  ständi¬ 
ger  Gast  liir  diese  Mahlzeit  angemeldel.  sie  land 
meine  Selbsthille  , grandios " 

Was  den  Sandkuchen  hefrillt,  so  hohe  ich  die¬ 
ses  Rezept  ausprobiert.  Vor  ausschicken  muß  u  h, 
daß  Sie  mehl  mit  großer  Hitze  herangehen  dür- 
ten,  sonst  gehl  der  Kuchen  mehl  genug: 

250  Gramm  Mehl,  250  Gramm  Weizenpuder, 
250  Gramm  Fell,  200  Gramm  Zucker.  4  Fier, 
etwas  Ober  ein  Päckchen  Backpulver  etwa  eine 
Tasse  Milch,  der  Teig  muß  dünn  sein.  Hitze  200 
bis  22 0  Grad.  Kann  in  / eder  Form  gebacken 
werden. 

Wenn  Sie  Srhmantsdilnken  /übereilen  wollen, 
dann  versuchen  Sie  es  doch  mul  mit  Katen¬ 
schinken.  Ich  bekam  diesen  extra  lür  Schmant- 
Schinken  von  einem  schlesischen  Fleischer  an- 
gelioten.  Kalenschinken  isl  mehl  so  salzig  und 
zäh,  wie  es  Rollschinken  otl  isl. 

Kartoffeln  in  Bier 

Dr.  Joachim  H  Willoesdi.  der  jetzt  in  den 
USA  lebt,  sch'ckt  uns  ein  dlles  Rezept.  Er 
schreibt: 

Beim  Kramen  in  alten  Papieren  fand  ich  ein 
altes  Rezept  meiner  Großmutlei  aus  det  Zeit 
uin  1880  Es  ist  ungewöhnlich  uncl  schmeckt  aus¬ 
gezeichnet.  Kartoffeln  in  Bier  aul  oslpreußisdie 
Art. 

Man  kocht  2  bis  3  Liter  Karlolteln  In  der 
Schale,  jedoch  mehl  zu  weich,  damit  sie  mellt 
zerfallen,  schält  sie  dann,  schneidet  sie  in  Schei¬ 
ben  und  läßt  diese  etwas  auskühlen .  mittler- 
weile  setzt  man  I  bis  l'/t  Liier  kralliges,  nicht 
zu  bitteres  Btuunbier  zum  Feuer,  legi  eine 
geschälte,  mit  zwei  Nelken  besteckte  Zwiebel 
hinein  und  läßt  alles  etwas  einkochen  Die  Kar- 
lotieln,  das  nötige  Salz  und  7(1  bis  HO  Gramm 
Butler  in  das  Bier  gehen,  alles  eine  Weile  ein¬ 
schmoren  lassen  uncl  mit  Schinken,  Wurst  oder 
Rindfleisch  anrichten. 

Ich  holte,  daß  das  Rezept,  das  entweder  aus 
der  Heydekruger  oder  Insterburger  Gegend 
stammt,  den  Beilall  der  Leser  tinclel! 


Vitamine  —  appetitlich  dargebolen 

Nithl  alles,  was  aus  dem  Ausland  kommt,  isl  nach¬ 
ahmenswert  oder  lur  deutsche  Verhältnisse  anwend¬ 
bar.  Aber  das  eine  oder  aridere  isl  zweifellos  doch 
dazu  angetan,  übernommen  zu  werden.  Wir  konnten 
uns  durchaus  die  Sitte  der  Amerikaner  zu  eigen  ma¬ 
chen,  gut  gewaschene,  abgelrocknete  und  nach  Be¬ 
heben  gewürzte  Salalblatler  zwischen  Bullerhrot  und 
Belag  zu  legen.  Ein  solches  Brot  wurde  sicherlich 
den  meisten  schmecken  und  auch  das  Srhu llruhslm  k 
der  Kinder  wuide  aul  diese  Art  vllanilnreicher  sal- 
üger  und  schmackhafter 

Aber  auch  von  den  Dänen  konnte  man  lernen  Sie 
pliegen  Ihre  weil  über  die  Grenzen  Dänemarks  hin¬ 
aus  bekannten  „Smorrelirode*  mit  vielen  rohen  Gut- 
kenscheiben  zu  belegen  Gurkenscheiben  machen 
die  Smöriebrnde.  die  unterschiedlichen  Belag  haben, 
appetitlich,  Irisch  und  bekömmlich  Und  selbst  dio- 
Ienigen,  denen  ein  mit  Dl  angemachter  Gurkensalat 
nicht  bekommt  vertragen  rohe  Gurkenscheiben  aut 
Brot  ausgezeichnet.  Mit  Salz  oder  Kräutern  hestieut, 
mit  Sardellenpaste  odei  Tomalenkc-lchup  gewui/t, 
schmecken  ste  auch  zum  einfachen  Butterbiot.  Gerade 
ln  diesem  Jahr,  in  dem  Salat  und  vor  allem  Gurken 
so  überaus  reichlich  nngeboten  werden,  sollten  diese 
Nahrungsmittel  in  vielerlei  Art  lägllch  aut  den  Tisrh 
kommen  Vielleicht  spricht  dabei  die  vitaminreiche 
Frischkost  auf  Brot  besonders  an.  Man  sollte  einmal 
den  Versuch  machen.  VB 
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KUNO  FELO  IN  ER  '■ 

Wir  sollten 
eine  Hyazinthe  holen 

Eine  heimatliche  Ennneruny 

.Eigentlich  sollten  wir  eine  Hyazinthe  holen!*, 
saqte'  Mama  und  das  bedeutete-  aus  dem  ein- 
geschneiten  Forslhaus  übet  verstiemte  Wege 
nach  Gansenstein  (ähren  Dort  gab  es  ein  Treib- 
haus,  in  dem  der  C'.ulsgartner  diese  Iruhlings- 
Ireudigen  Zwii-IipIii  /oy 

Papa  behandelte  dir  sanlte  Aufforderung  mehr 
als  eine  rhetorische  Frage:  das  heißt.  er  beant¬ 
wortete  sie  nicht  Uber  dem  beredten  Schweigen 
sank  dr.auHen  die  Dämmerung  neler  herab  und 
oft  waren  ihre  dichten  Vorhänge  von  wattigen 
Flocken  getuplt-  In  dei  wahrhalt  ostpreußischen 
Liebe  zu  seinen  edlen  Pferden  pflegte  mein  V«. 
ter  meist  schon  mit  Einbruch  des  Herbstes  wenn 
der  Regen  die  lehmigen  Landwege  erweichte,  mit 
der  bündigen  Erklärung  herauszuriicken: 

.Jetzt  hat  das  Fahren  aulgehörtl* 

Als  Kinder  maulten  wir.  natürlich  nur  inner- 
lieh,  spater  belächelten  wir  den  alliahrltdi  wie- 
derkehrenden  Ausspruch,  und.  als  uii  erwachsen 
war.  wagte  ich  sogar.  Papa  bei  den  Worten  an¬ 
zuschmunzeln:  denn  tüi  die  Vorstellungen  unse¬ 
rer,  der  jungen  Generation,  halle  es  mit  dem 
Fahren  bei  uns  niemals  so  recht  anoelangen 

Heute,  in  einer  Zeit  der  Allmacht  des  Motors, 
da  meine  Freunde  in  der  Bundesrepublik  unbe¬ 
denklich  ihre  ISO  bis  200  km  dahinrollen  um  in 
einem  bestimmten  Lokal  bestimmt  gute  Forel¬ 
len  zu  verspeisen,  kann  sich  niemand  ausmalen, 
wie  seßhaft  man  damals  zur  Zeit  des  llafer- 
inotors  aut  dem  Lande  war  Es  mußte  sich  dpnn 
schon  um  feierliche  Anlässe  bei  den  Machbarn 
handeln,  wenn  die  Kutscher  ehe  .Pferdchen  an¬ 
spannen  durften. 

Gansenstein  war  ein  Rittergut  in  unserer 
Nähe,  unvorstellbar  herrlich  zwischen  zwei  Seen 
gelegen,  das  einmal  zu  dem  Besitz  des  Groß¬ 
vaters  mütterlicherseits  von  Aino  Holz  gehört 
hatte.  Viel  spater  erst  entdeckte  teil  in  seinen 
Briefen,  daß  er  IRRT  an  Oskar  lerschke  geschrie¬ 
ben  halte. 

...  ich  bin  jetzt  bereits  anderthalb  Wochen 
hier  In  Gans  enstein  and  gelalle  mir  mit  jedem 
Tag  besser.  Ich  kann  liier  alles  haben,  wonach 
mein  Herz  verlangt  um  den  achliährlgen  Staub 
der  Sandsladl  Berlin  von  meiner  Seele  zu  schüt¬ 
teln:  Baden  an  See.  Reiten.  Boollahren,  Fischen, 
Garten.  Kirschenpflücken,  Fahren  usw  usw.  ... 
ich  wollte  nui.  ich  könnte  es  immer  so  haben. 

Den  Staub  der  Sandsladl  hatte  ich  damals 
nicht  abzuschütteln,  denn  Berlin  lag  noch  vor  mir. 
Aber  nach  Gansenstein  hatte  uh  darum  doch 
fahren  mögen  —  schon  um  des  Fahrens  willen. 

Zu  dem  Klang  der  melodisch  getönten  Schellen 
im  Schlitten  lautlos  zu  gleiten  oder  über  den 
schnurrenden  Rädern  des  leichten  Jagdwagens 
im  Takt  der  ausgreifenden  Hufe  -zu  vibrieren: 
fahren  war  immer  schön,  auch  wo  wir  den  . 
Rausch  der  Schnelligkeit  noch  nicht  kannten.  * 

Dabei  lag  Gansenstein  nur  eine  knappe  Land¬ 
meile  von  uns  entfernt.  Im  Sommer  waren  wir 
öfter  dort.  Dann  zeigte  mir  der  breitblonde  Gärt¬ 
ner,  der  meine  Gefühle  für  Blumen  zu  würdigen 
wußte,  was  unter  seinen  behutsamen  Schaufel- 
handen  heranwuchs  oder  gerade  erblühen 
wollte.  Natürlich  galt  sein  Berufsstolz  vornehm¬ 
lich  den  unbekannteren  Sorten  und  Arten.  Hatte 
er  mich  dann  vor  ein  solches  Exemplar  geführt, 
grinste  er  in  uneitler  Zufriedenheit:  .Das  ist  die 
neueste  Züchtigung!”  und  mein  Gymnasiasten¬ 
vorwitz  unter  der  rotleuchtenden  Lötzener  Schü¬ 
lermütze  hätte  sich  nie  erlaubt,  die  lapidare  Er¬ 
klärung  zu  belächeln:  Liebe  macht  immer  de¬ 
mütig,  wenn  es  die  rechte  Liebe  ist. 

Ich  liebte  Blumen  von  jung  an.  Und  mein  Ge¬ 
burtstag  mußte  in  die  Tage  zwischen  Weihnach¬ 
ten  und  Silvester  (allen!  So  hatte  ich  auf  meinem 
Gabentisch  me  eine  blühende  Pflanze.  Die  bei¬ 
den  kleinen  Städte,  in  denen  man  solche  Kost¬ 
barkeiten  hätte  kaufen  können,  waren  mit  einer 
schwerfälligen  Bahn  nur  mühsam  zu  erreichen. 
Die  stattliche  Mooskrone,  die  mir  unsere  über 
lange  Jahre  getreue  Jette  geschickt  zusammen¬ 
wand.  war  gewiß  recht  dekorativ,  wenn  daran 
die  Kerzen  aufflackerten,  aber  blühen  tat  sie 
nicht.  Das  mußte  sogar  Jette  zugeben,  die  bei 
uns  mehr  ein  Stück  Hausinveniar  denn  eine 
Hausangestellte  war.  Und  überdies:  Kerzen  wa¬ 
ren  in  derZeit  um  die  Weihnachten  nichts  Außer¬ 
gewöhnliches. 

Es  war  schon  begreiflich,  wenn  Mama  meiner 
Liebe  zu  den  Blumen  das  Opler  einer  Fahrt  (in 
ihren  Augen)  bringen  wollte,  um  mir  eine  Extra¬ 
freude  zu  machen  Doch  sie  fühlte  wohl  mehr 
die:  Verpflichtung  dazu  als  den  Berge  versetzen¬ 
den  Glauben;  denn  sie  führte  die  Absicht  nie 
durch.  Und  Vater  war  gewiß  alles  andere  als  ein 
Haustyrann.  Nie  hatte  er  seiner  Frau  einen 
Wunsdi  versagt,  hätte  sie  ihn  ernstlich  bekun¬ 
det  Aber  so  waren  die  Frauen  ihrer  Generation: 
wenn  sie  die  langen  Röcke  rafften,  ließen  sie 
die  Fesseln  nur  ahnen,  und  so  deutete  auch  sie 
ihr  Regehren  nur  an: 

.Eigentlich  sollten  wir  eine  Hyazinthe  ho¬ 
len  . .  .* 

Als  Kind  wartete  ich  auf  das  Wort  wie  der 
Sünder  auf  das  Absolvote.  Abgesehen  davon, 
daß  ich  Hyazinthen  besonders  innig  in  mein 
Herz  geschlossen  hatte.  —  und  das  ist  bis  heute 
so  geblieben  — ,  erfüllte  mich  damals  auch  noch 
die  Hoffnung,  vielleicht  könnte  sich  in  diesem 
Jahr  doch  eine  Blume  einfinden  Und  später  ge¬ 
hörte  jener  hingehauchte  Seufzer  erst  recht  zu 
den  Vorbereitungen  für  meinen  Geburtstag.  Da 
wußte  ich  zwar,  die  Fahrt  würde  auch  diesmal 
unterbleiben,  aber  der  Satz  klang  so  hübsch, 
wenn  Mamas  wohltuende  Stimme  ihn  instrumen¬ 
tierte,  und  für  einen  Träumer  bleibt  vielleicht  die 
Freude  am  Unmöglichen  die  bunteste  Lockung. 

Ich  kann  nicht  sagen,  ich  wäre  je  darüber  trau¬ 
rig  gewesen,  daß  die  in  Aussicht  gestellte  Hya¬ 
zinthe  nie  auf  meinem  Tisch  zu  sehen  war:  war¬ 
um  mußte  ich  mir  für  meinen  Geburtstag  auch 
eine  Zeit  aussurhen,  tn  der  bei  uns  das  Fahren 
dufgehört  halte? 


Sin  ji^ensch 
von  Zuhause 


Und  dann  küßte  ich  dich.  Mir  war  so  leicht 
und  glücklich  zumute,  Ich  mußte  es  einfach  tun. 
Es  kam  wohl  für  dich  so  unerwartet,  daß  du 
mich  mit  Erstaunen  und  Verwundern  ansahst, 
dann  aber  kam  Verstehen  in  deine  Augen. 

Und  jetzt  ist  alles,  wie  es  vorher  war. 

* 

Du  weißt,  wie  es  geschah  (obwohl  eigentlich 
nichts  geschah): 

Als  du  in  mein  Büro  kamsl  und  did»  vor¬ 
stelltest,  begrüßten  wir  uns  höflich  und  kühl 
Nach  den  ersten  zwei  Salzen,  die  belanglos  und 
konventionell  waren,  platzte  ich  heraus:  .Sie 
sind  ja  aus  Ostpreußen I“  worauf  du  —  erin¬ 
nerst  du  dich  noch?  —  sagtest:  .Aber  natür¬ 
lich,  und  Sie  auch!  Ich  habe  es  sofort  gemerkt!“ 
Irgendwie  machte  mich  das  froh,  denn  ich 
wußte,  wir  würden  Zusammenarbeiten  müssen; 
Idi  hatte  lange  vorher  von  meinem  neuen  Mit¬ 
arbeiter  reden  hören,  ohne  daß  es  mich  sonder¬ 
lich  interessiert  hätte.  Vielleicht,  zugegenben, 
halte  ich  ein  klein  wenig  Furcht.  Furcht  und 
Unsicherheit  verspürte  ich  seit  der  Flucht  im¬ 
mer  nodi  vor  allem  Neuen,  das  auf  mich  zu¬ 
kommt.  Und  du  warst  .der  Neue”. 

Schön.  Wir  verstanden  uns,  wir  arbeiteten 
gut  und  kameradschaftlich  zusammen.  So  ging 
es  monatelang,  ganz  ohne  die  sonst  üblichen 
kleinen  Reibereien.  Wir  waren  mit  Aufträgen 
so  überlastet,  daß  es  kaum,  selten  ein  privates 
Wort  gab  Bis  zu  dem  Abend,  an  dem  es  hieß: 
Die  Sitzung  wird  wahrscheinlich  bis  in  die  halbe 
Nadtl  hinein  daueml  Wir  schafften  es  zusam¬ 
men  großartig.  Und  waren  hinterher  erledig! 
Gewissenhaft,  ernsthaft  und  pausenlos  hallen 
wir  gearbeitet. 

Dann  saßen  wir  allein  in  einer  Weinstube, 
aßen  irgend  etwas,  ich  weiß  nicht  mehr  was, 
tranken  eine  Flasche  Wein.  Es  m  u  ß  der  Wein 
gewesen  seinl  Du  begannst  zu  erzählen,  und 
plötzlich  waren  wir  mittendrin  im  allerstbön- 
sten  ostpreußischen  Dialekt,  in  den  allerschön- 
sleri  und  allerliebsten  Erinnerungen  an  unser 
Zuhause,  an  die  Heimat,  unsere  Heimat 
Wir  fanden  viele  gemeinsame  Bekannte,  viele 
Orte,  an  denen  wir  bestimmt  zur  gleichen  Zeit, 
am  gleichen  Tage,  im  gleichen  Jahr  gewesen 
waren.  Nur  w  i  r  hatten  uns  nicht  gekannt.  Ich 
war  damals  noch  sehr  jung,  du  hattest  einen 
anderen  Freundeskreis  als  ich.  Komisch,  je 
älter  man  wird,  desto  mehr  verwischt  sich  der 
Altersunterschied  zwischen  zwei  Menschen. 

Ach,  wir  alberten  und  .kalauerten”  bald 
herum  und  vergaßen  Überarbeitung  und  Mü¬ 
digkeit,  vergaßen,  wie  alt  wir  waren  (und  i  c  h 
vergaß  meine  weiße  Strähne  im  Haar,  die  ein 
Andenken  an  die  Flucht  ist  und  die  ich  jeden 
Monat  einmal  färben  lassen  muß!) 

Du  sagtest  .manthsmal“,  .dammlich”  und 
.Schlorren",  und  ich:  .Omdibus”,  .Karmenade" 
und  .nuscht-nich":  ich  sprach  von  der  „Lektri- 
schen",  und  wir  brachen  völlig  unseriös  in  lau¬ 
tes  Lachen  aus,  als  du  im  herrlichsten  ostpreu¬ 
ßischen  Platl  der  erstarrten  Kellnerin  eine  Be¬ 
stellung  aufgabst.  Das  Böse  meiner  Flucht,  das 
Grauenhafte  deiner  Gefangenschaft  in  Rußland 
streilten  wir  nur  kurz,  ais  schämten  wir  uns 
voreinander.  (Seit  Jahren  hämmere  ich  mir  ein: 
Vergiß  das  Schlimme,  das  Schreckliche,  das 
Böse,  das  man  dir  angetan  hat,  vergiß,  wenn 
du  leben  willst!  Aber  reden  kann  ich  heute  noch 
nicht  darüber.) 

So  saßen  wir  und  vergaßen  Zeit  und  Gegen¬ 
wart.  Wir  saßen  wieder  in  Königsberg  bei 
Schwermer,  wir  fuhren  Kahnthen  und  lielen 
Schlittschuh  auf  dem  Schloßteich.  O  Dittdien- 
Club!  Kleine  Holzbude  mit  qualmendem  Ofenl 
Kalle,  kribbelnde  Fingerspitzen,  nasse  Faust¬ 
handschuhe.  steifgelrorener  Faltenrock  und  mit 
Schneeklümpchen  befrorene  rote  Pudelmütze! 
.Einer  der  Jungens  muß  mir  mal  die  Schlitt¬ 
schuh  abnuddeln!”  Wir  schwammen  wieder  in 
der  Ostsee,  plachanderten  an  der  Promenade 
in  Cranz  mit  Opa  Reese  (5  Dittche  de  Fahrt, 
scheener  Damenwind!),  aßen  im  .Elch”  den 
.Kleinen  Spaß  für  zwei  Personen“  und  „Mai- 


An  der  Fürstenschluchl  in  Königsberg 

käfer”.  Der  kleine  alte  Ober  brachte  uns  die 
Riesenplatten  angeschleppt.  Wir  spielten  in 
Cranz  Tennis  (ich  schlecht,  aber  mit  Leiden¬ 
schaft  und  Ausdauer  — ,  der  Schrecken  meiner 
Partner).  Wir  schlenderten  am  Abend  den  .Ver¬ 
lobungsweg”  entlang  und  ließen  uns  dabei  von 
den  Mücken  auffressen.  Wir  tanzten  im  „Mo¬ 
nopol“  und  aßen  gegen  Morgen  als  Abschluß 
alte  Bratklopse  im  .Likörstübchen“  .  .  . 

# 

Eine  lärmende  Gesellschaft  setzte  sich  an  den 
Nebenlisch.  Wir  sahen  uns  an.  Wir  waten  plötz¬ 
lich  zwei  andere  Menschen.  Mich  überkam  eine 
riesengroße  Sehnsucht.  Ich  dachte  nur  immer: 
Jetzt  darfst  du  nicht  heulen,  nimm  dich  um 
Gotteswillen  zusammen.  Es  ist  ja  sicher  nur  der 
Weinl  Und  es  gelang. 

Ich  wußte,  ich  war  in  dieser  großen  Stadt 
nicht  mehr  allein,  du  warst  da.  Ich  glaube,  an 
diesem  Abend  war  ich  seit  vielen  Jahren  zum 
erstenmal  wieder  richtig  glücklich.  Fünfzehn 
Jahre  hatte  ich  keine  Zeit  mehr  dafür  gehabt. 
Und  da  küßte  ich  dich. 

Und  dann  erzähltest  du  von  deiner  Frau.  Es 
war  gut,  daß  du  davon  sprachst,  und  ich  hotte 
nur,  daß  meine  Augen  nicht  verrieten,  wie  weh 
du  mir  latest.  Wir  erlebten  alles  an  einem 
Abend:  Kennenlernen  (obwohl  wir  uns  schon 
lange  kannten)  und  unser  Erstaunen,  daß  da  ja 
ein  Mensch  war,  ein  Mensch,  der  von  Zuhause 
kam  —  und  Abschied.  Und  ich  wußte  schmerz¬ 
lich  genau,  daß  ich  dich  lieble 


Auto.:  G runwald 


Du  warst  gerade  bei  der  Geschichte  von 
euerm  alten  Kutscher  angelangt,  als  ich  plötz¬ 
lich  dachte:  Abet  es  ist  ja  schon  aus!  Alles.  Und 
es  hat  kaum  begonnen. 

* 

Morgen  werde  ich  dich  Wiedersehen.  Morgen 
bei  der  Arbeit.  Der  Abend  war  nie.  Ich  habe 
dich  auch  nie  geküßt.  Und  du  hast  mich  auch 
nie  ganz  fest  mit  deinen  Armen  umschlungen 
und  mich  behutsam  und  zärtlich  gestreichelt. 

Eine  Tür  fiel  zu,  ich  lief  in  meine  Wohnung 
und  starrte  vor  mich  hin.  Aus. 

Es  muß  wieder  alles  sein,  wie  es  vorher 
war.  Nur  manchmal  vielleicht  werden  sich 
unsere  Augen  begegnen,  und  es  wird  für  mich 
ein  wenig  traurig  sein.  Vielleicht  wirst  auch 
du  denken  „Schade!"  —  mehr  nicht.  Und  dann 
werden  wir  uns  anlächeln  und  Weiterarbeiten. 

Es  wird  alles  sein  wie  vorher.  Wird  es  das? 
Du  wirst  nie  merken,  wie  sehr  ich  dich  liebe  — 
seit  jenem  Abend.  Heimat  und  Liebe  —  ganz 
dicht  liegen  sie  beieinander. 

Du  weißt  noch  nicht,  daß  ich  in  einem  Monat 
in  eine  andere  Stadt  gehen  werde.  Vielleicht 
kann  ich  vergessen,-  ich  möchte  so  gern  daran 
glauben,  daß  ich  es  kann.  Denn  noch  Ist  es 
Zeit.  Nichts  ist  geschehen  —  außer,  daß  es  da 
diesen  einzigen  Abend  gab  mit  dir  und  unserer 
Heimat.  Und  daß  ich  an  diesem  Abend  einen 
Menschen  fand,  den  ich  sofort  wieder  verlor. 

Es  gab  keinen  Anfang,  und  es  wird  auch  kein 
Ende  geben.  Rn. 


Der  vereiste 
Slradicklluß 
bei  Z inten 
Aufn.:  MaurlUub 
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yCtcht  und  je hatten  über  Woreinen 

VON  EVA  SIROWATKA 


Die  letzte  Fortsetzung  schloß: 

-Jo,  Bruno,  weißt  denn  nicht,  daß  der  Ernst 
Woreinen  verlassen  willf *  Tante  Manchen  schüt¬ 
telte  ungläubig  den  Kogl  bei  dieser  Frage 

.Das  ist  das  erstemal,  daß  ich  was  davon 
höre!  Ja,  wohin  will  er  denn,  etwa  aus  wan¬ 
dern?' 

•So  schlimm  ist  es  nicht.  Die  Konopkus  haben 
doch  Verwandte  Im  Ruhrgebiet  Die  haben  dem 
Ernst  eine  Stelle  im  Bergwerk  besorgt.  Das  ging 
ganz,  schnell.  Er  muß  nur  gleich  fahren.' 

11.  Fortsetzung 

Interessiert  hatte  das  Onkelchen  Biallusch  der 
Frau  zugehört.. 

.Das  muß  wirklich  schnell  gegangen  sein. 
Sonst  hatte  ich  bestimmt  schon  was  davon  ge¬ 
hört,  Ob  dem  Ernst  aber  wohl  sein  wird  bei  der 
Arbeit  unter  Tage?  Er  hat  bisher  bloß  in  Wo¬ 
reinen  gelebt  Er  hat  im  Walde  gearbeitet.  Aber 
—  der  Ernst  muß  ja  selber  wissen,  was  er  tut. 
Alt  genug  ist  er  ja." 

•  Ach,  weißt  du,  beim  Ernst  ist  da  noch  was 
anderes.  Er  denkt,  er  kann  nicht  mehr  in  Wo¬ 
reinen  leben,  wo  ihn  auf  Schritt  und  Tritt  alles 
an  die  Lydia  erinnert  Er  kann  nun  nicht  über 
ihren  Tod  hinwegkommen*,  erklärte  Tante  Man¬ 
chen 

.Wollen  wir  nicht  schlafen  gehen?  Es  wird 
langsam  Zeit!* 

# 

Der  Bruno  Blalluschewskt  stand  noch  eine 
Weile  vor  der  Türe,  ehe  er  sie  abriegelte.  Er 
war  im  Stall  gewesen  und  hatte  noch  nach  den 
Tieren  gesehen. 

Es  war  eine  dunkle  Herbstnacht.  Der  Mond 
hatte  sich  ganz  hinter  die  Wolken  versteckt 
Vom  See  her  wehte  es  kühl.  Nun  schliefen  wohl 
schon  die  meisten  Woreiner.  Nur  aus  wenigen 
Häusern  leuchtete  nodi  ein  Licht  durch  die  Nacht. 

Onkelchen  Biallusch  stand  tief  in  Gedanken 
versunken.  Das,  was  ihm  seine  Frau  gerade 
über  den  Ernst  Konupka  erzählt  hatte,  beschäf- 
Ugte  ihn  sehr. 

So  einen  Sohn  wie  den  Ernst  hatte  er  sich 
imitier  gewünscht.  Er  mochte  ihn  zu  gut  leiden 
in  seiner  zuverlässigen,  ruhigen  Art.  Vor  allem 
war  der  Ernst  fleißig  und  gut  zu  den  Tieren. 
Dem  hätte  er  ohne  weiteres  seinen  Goldfuchs 
anvertraul,  den  er  im  Stall  stehen  hatte 

Oft  halle  er  schon  mit  dem  Gedanken  gespielt, 
dem  Ernst  spater  einmal  die  kleine  Landwirt¬ 
schatt  zu  verpachten,  und  wenn  der  Ernst  dann 
eine  tüchtige  Frau  haben  wurde,  könnte  die  ein¬ 
mal  den  Laden  übernehmen. 

Die  Lydia  wäre  schon  die  Richtige  gewesen. 
Aber  nun  mußte  sie  sterben,  und  der  Ernst  ging 
so  weit  fort  von  hier!  Er  hätte  eben  schon  langst 
mal  mit  dem  Ernst  über  seine  Pläne  sprechen 
sollen,  vielleicht  wäre  der  dann  hier  geblieben. 
Und  wiederum  —  schließlich  war  es  sicherlich 
gut,  wenn  er  für  eine  Zeitlang  die  Heimat  ver¬ 
ließ.  um  Abstand  von  allem  zu  nehmen.  Es  hat 
schon  alles  seinen  Sinn,  und  man  sollte  nicht  in 
das  Schicksal  eingreifen. 

Nun  trat  Biallusch  ins  Haus  und  verschloß 
sorfältig  die  Tür.  Früher  hatte  er  das  nicht  ge¬ 
tan.  Da  hatte  er  nur  eben  mal  den  kleinen  Rie¬ 
gel  vorgeschoben.  Seitdem  sich  aber  in  den 
schlimmen  Nachkriegsjahren  auch  hier  einige 
Male  Gesindel  herumgetrieben  hatte,  mußte 
man  sich  sichern. 

Eine  halbe  Stunde  später  verlöschte  auch  das 
letzte  Licht  in  Bialluschewskis  Haus.  Nur  von 
der  Landzunge,  vom  Haus  des  Seepächters  her, 
leuchtete  noch  bis  tief  in  die  Nacht  eine  Lampe 
Dort  saß  Heinrich  Warnat  über  seinen  Büchern 
und  fand  keinen  Schlaf. 


Irgendwo  bei  einem  Gehöft  bellte  ein  Hund. 
Einmal  schrie  vom  Wald  her  ein  Käuzchen.  Dann 
lag  die  schweigende  Nacht  über  Woreinen. 

Monika  Kramkowski 
Frühjahr  1926 

An  einem  trüben,  regennassen  Tag  im  April 
kam  die  Monika  Kramkowski  in  Allenstein  aul 
dem  Hauptbahnhot  an. 

Der  Johann  Worgenda,  der  an  diesem  Tage 
mit  Fracht  zum  Bahnhof  Ganglau  fahren  mußte, 
hatte  sie  auf  dem  Fuhrwerk  zur  Bahnstation 
mitgenommen.  Es  war  überhaupt  das  erstemal, 
daß  die  Monika  mit  der  Eisenbahn  fuhr.  Aber 
das  hätte  sie  keinem  zugegeben  —  das  hätte 
sie  für  rückständig  gehalten. 

Nun,  als  die  Monika  den  Zug  verlassen  halte 
und  auf  dem  Bahnsteig  stand,  war  ihr  doch  recht 
bange  zumute.  Wie  groß  war  doch  dieser  Bahn¬ 
hof!  Wie  viele  Züge  kamen  hier  täglich  an,  fuh¬ 
ren  von  hier  aus  weiter  in  die  Weltl 

Monika  ging  mit  dem  Strom  der  Reisenden 
bis  zum  Bahnhofsvorplatz  und  beobachtete  mit 
großen  Augen  das  Leben  und  Treiben.  Da  fuhr 
gerade  eine  Straßenbahn  ab.  Die  Straße  war  an¬ 
gefüllt  mit  Fuhrwerken,  Autos  und  Radfahrern. 
Fast  zur  gleichen  Zeit  mit  dem  Zug,  mit  dem  sie 
gekommen  war,  war  der  Königsberger  Zug  ein¬ 
gelaufen. 

Motuka  sah  sich  dieses  geschäftige  Leben  eine 
Weile  an.  dann  fragte  sie  nach  der  Roonstraße. 
Dia  lag  zum  Glück  in  unmittelbarer  Nahe.  Aber 
die  Straße  war  lang  und  wollte  kein  Ende  neh¬ 
men;  Monika  mußte  mit  dem  Pappkoffer  in  der 
Hand  schon  eine  Weile  gehen,  ehe  sie  die  Haus¬ 
nummer  fand,  die  sie  suchte. 

Onkelchen  Biallusch  hatte  ihr  in  der  Roon¬ 
straße  bei  einer  reichen  Maklerfainilie  eine 
Stelle  als  Stubenmädchen  verschafft.  Da  Monika 
von  der  Frau  des  Oberförsters  ein  gutes  Zeug¬ 


Zeidinung:  Erich  Behrendt 

nis  erhalten  hatte,  wurde  sie  ohne  persönliche 
Vorstellung  eingestellt.  Sie  war  nach  Allenstein 
gekommen,  um  diese  Stelle  anzutreten. 

Weil  Monika  den  Winter  über  zu  Hause  in 
Woreinen  bleiben  mußte,  uin  die  kränkliche 
Mutter  zu  entlasten,  hatte  sie  ihre  Stelle  bei 
Oberförsters  aufgeben  müssen.  Eigentlich  war 
ihr  das  gar  nicht  so  unrecht.  Nachdem  sich  die 
Mutter  wieder  erholt  hatte,  konnte  sie  sich  nun 
eine  Stelle  in  der  Stadt  suchen,  wie  es  schon 
immer  ihr  Wunsch  gewesen  war. 

Nun  stand  Monika  vor  dem  großen  Steinhaus, 
in  dem  die  Familie  Friedrich  die  erste  Etage  be¬ 
wohnte. 

Mit  klopfendem  Herzen  stieg  sie  die  breite 
Treppe  zur  Wohnung  des  Maklers  hinauf.  All 
ihre  Keckheit  halle  sie  verlassen.  Sie  fand  erst 
nach  einer  Weile  den  Mut,  an  der  Wohnungs¬ 
tür  zu  lauten. 

Wenn  auch  jeder  Anfang  schwer  ist  und  Mo¬ 
nika  noch  manches  lunzulernen  mußte,  ehe  sie 
sich  ganz  in  all  das  Neue  hier  in  der  Stadt  hin¬ 
einfand,  so  schaffte  sie  doch  ihre  Arbeit  zur  Zu¬ 
friedenheit  der  Familie  Friedrich. 

Sie  brauchte  nicht  einmal  schwere  Arbeit  zu 
leisten.  Zweimal  in  der  Woche  kam  eine  ältere 
Frau  Ins  Haus,  die  auch  die  Wäsche  besorgte 
und  in  der  Hauptsache  die  grobe  Arbeit  machte. 

Monika  mußte  vor  allem  die  vielen,  schönen 
Zimmer  in  Ordnung  halten,  die  Wäsche  plätten 
und  Frau  Friedrich  und  deren  beiden  erwach¬ 
senen  Töchtern  zur  Hand  gehen.  Gelegentlich 
half  sie  auch  der  Köchin,  besonders  vor  großen 
Gesellschaften,  die  bei  Friedrichs  öfters  statt¬ 
fänden. 

Das  Büro  des  Maklers  lag  nicht  im  Haus.  Mo¬ 
nika  sah  Herrn  Friedrich  nur  bei  den  Mahlzei¬ 
ten,  wenn  sie  das  Essen  servierte,  und  an  Sonn¬ 
tagen.  Er  war  viel  geschäftlich  unterwegs  oder 
in  seinem  Büro. 

Frau  Friedrich,  eine  liebenswürdige,  zur  Fülle 
neigende  Dame,  schien  mit  Monikas  Leistungen 


zufrieden  zu  sein.  Sie  ließ  ihr  freie  Hand,  nach¬ 
dem  die  Neue  sich  eingearbeitet  hatte. 

Ruth,  die  ältere  der  beiden  Töchter,  ein  stil¬ 
les,  ein  wenig  blasses  Mädchen  Anfang  zwan¬ 
zig,  war  mit  einem  Assessor  verlobt;  noch  im 
Spätherbst  des  Jahres  sollte  die  Hochzeit  sein. 

Ruth  war  immer  gleichmäßig  freundlich.  Sie 
nahm  Monikas  Dienste  nur  wenig  in  Anspruch. 
Um  so  mehr  Wünsche  aber  zeigte  Margot,  die 
andere  Toditer.  Noch  bis  Ostern  halte  sie  das 
Aliensteiner  Lyzeum  besucht.  Nun  füllte  sie 
ihre  Zeit  damit  aus,  Tennis  zu  spielen,  Reit¬ 
stunden  zu  nehmen  und  sidi  von  vielen  Bekann¬ 
ten  und  Freunden  der  FamLlie  zu  Gesellschaften 
einladen  zu  lassen. 

Manchmal  seufzte  Monika  heimlich  bei  den 
vielen  Aufträgen,  die  sie  von  dem  verwöhnten 
jungen  Mädchen  erhielt.  Man  konnte  Margot 
kaum  etwas  redit  madien.  An  allem  hatte  sie 
etwas  auszusetzen.  Monika  war  es  mehr  als 
einmal  schwergefallen,  den  Mund  zu  halten. 
Ja,  auch  die  kecke  Monika  Kramkowski  hatte 
sich  in  ihrem  Wesen  geändert  in  den  wenigen 
Monaten,  die  sie  nun  in  Allenstein  war  Nach 
außen  hin  schien  sie  stiller  und  ruhiger.  Sie 
hatte  längst  erkannt,  daß  man  sich  überall  an¬ 
passen  muß  und  am  besten  wegkommt,  wenn 
man  lernt,  den  Mund  zu  halten,  selbst  wenn 
es  schwerfällt. 

Monika  war  sehr  begierig  möglichst  viel  da- 
zuzulemen.  Sie  besaß  eine  rasche  Auffassungs¬ 
gabe,  dazu  konnte  sie  gut  beobaditen.  Bald 
verstand  sie  es,  sich  so  zu  bewegen,  als  wäre 
sie  selber  ein  Mädchen  aus  diesen  Kreisen. 

An  der  ältlichen  Köchin.  Frieda,  hatte  Monika 
eine  mütterliche  Freundin  gefunden,  von  der  sie 
ln  der  Küche  manches  lernte,  was  ihr  noch  fehlte. 
An  vielen  Abenden  saßen  sie  zusammen  in  dem 
freundlidien  Zimmer  der  Köchin  bei  einer  Hand¬ 
arbeit  und  unterhielten  sich. 

Monikas  Zimmer,  das  gleidi  nebenan  lag,  war 
bedeutend  kleiner  als  das  der  Köchin,  doch 
ebenfalls  mit  weiißen  Möbeln  nett  möblier!. 
Vor  allem  besaß  Monika  nun  einen  ausreichend 
großen  Spiegel,  ln  dem  sie  ihre  Erscheinung 
sorgfältig  betrachten  konnte,  wenn  sie  sich  lür 
ihre  Ausgänge  an  freien  Abenden  oder  ain 
Sonntagnachmittag  fein  machte. 

Vor  einigen  Wodien  war  Monika  mit  Agnes 
Bartsch  bekannt  geworden,  einem  lustigen  blon¬ 
den  Mädchen  ihres  Alters,  das  im  Haus  schräg 
gegenüber  bei  einer  Rechtsanwaltsfamilie  iin 
Dienst  stand.  Sie  waren  rasch  Freundinnen  ge¬ 
worden  und  Agnes  hatte  sie  schon  wiederholt 
mitgenommen,  wenn  sie  mit  ihrem  Verlobten, 
einem  Unteroffizier,  tanzen  ging. 

Sie  waren  nach  Lykusen  gegangen,  hatten 
dort  in  einem  Gartenlokal,  das  idyllisch  am 
Okullsee  gelegen  war,  Kaffee  getrunken  und 
blieben  am  Abend  zum  Tanz.  Einmal  war  Mo¬ 
nika  mit  den  beiden  zum  Sommerfest  in  den 
.Kopernikus"  mitgegangen.  Dabei  machte  sie 
die  Bekanntschaft  eines  Feldwebels,  der  sich 
eifrig  um  ste  bemühte.  Er  wollte  sich  mit  Mo¬ 
nika  für  den  nächsten  Sonntag  verabreden.  Doch 
sie  ging  nidil  darauf  ein.  Monika  hatte  ganz 
andere  Pläne  für  die  Zukunft.  Vor  allem  wollte 
sie  sich  nodi  keinen  festen  Freund  zulegen,  ynd 
wenn,  dann  nur  einen,  der  etwas  ganz  Beson¬ 
deres  darstellte. 

* 

An  einem  Dienstag,  am  Ende  des  Monats  Juli, 
schickte  die  Köchin  Monika  auf  den  Wochen¬ 
markt. 

Sonst  erledigte  sie  immer  selbsl  diese  wö¬ 
chentlichen  Marktbesorgungen.  An  jenem  Diens¬ 
tag  sollte  aber  eine  Gesellschaft  stattfinden.  So 
überließ  sie  Monika  den  Gang. 

So  schlenderte  das  Mädchen  gegen  neun 
Uhr  früh  langsam  durch  die  Oberstraße  zur 
Richtstraße  hin.  Vor  den  Schaufenstern,  in 
denen  Kleider  und  Schuhe  zu  sehen  waren, 
blieb  sie  stehen.  In  einer  Auslage  sah  Mo¬ 
nika  ein  schickes,  weißes  Leinenkostüm.  Sie 
konnte  sich  von  dem  Anblick  gar  nicht  trennen. 
Es  war  nicht  einmal  teuer,  dieses  Kostüm.  Es 
würde  ihr  sicher  gut  stehen. 

Fortsetzung  folgt 


Einer  davon  ist  IHK  lieblingshonig  Ein  vollständiger 


Honig 


4  Spitzenqualitäten 
(».  o  lind«),  w#  wunder¬ 
st  baramWohlgeuhmadc  Natur- 
belauen.  Ei«  MorhginuB 

4  »  500  g  Honig,  portofrei,  Nachnahme  im 

4-Sorten-Paket  nur  DM  11,20 

iehrera.  0.  FISCHER,  Imkerei-Handel  ^ 
28  Bremen-Oberneulond  •  Auf  der  Heide 

fltOo  fehlte»«!  I 

^SjffcSchieümaschinen-GrofkmgcboL 
Neueste  Modell«.  Garantie. 
Kundendienst.  Kleine  Raten. 

Köln  Risiko,  da  OmtauschrtchL 
Slots  preisgünstige  Sondfiposim 
Foidoro  Sie  lalalet  A8S  giotls. 

iM'rSTuri  f‘  9'cu.r 

|Piy  mCL  -mo  tuf-r.«  tKowil 

GÖTTIN  GEN,  Poitfoch  60l| 

T.sr„ÄS'  Hrtsierklinnen.'p'cX 

1IIII  <vlii/'L  0  0ft  2.QÖ.  3,70.  4.» 

I  HU  4IIUI.A  0.06  min  4.10,  4.95.  5.4< 
Kein  Risiko,  R'ickqeberecht.  30  Tage  Ziel 
Abt.1flKONNFX-V«n»anrth  Otdenburat  C 


Bett-Bezug  IQ  90 

aus  Mako-Damast  IU« 


Strickapparat 
für  DM  28: 


Sem  geringer  Preis  überrascht  -  seine 
Leistung  ebenso.  Vollkommen  geräuschlos 
stricht  der  neue  AUTOPIN  „Modoll  60“ 
gonze  Moschenreihen  in  schnellen  Arbeits¬ 
gangen.  Strumpf-  und  Rechtsmaschen, 
Rippen  und  Fantasiemuster  bereiten  keine 
Schwierigkeit.  Sie  brauchen  keine  Maschen 
mehr  zu  zählen  und  stricken  mit  outomati. 
idicm  Spannungsregler  bequem  Pullover, 
Kinderwdsche.  Strümpfe,  Schals  und  Hand¬ 
schuhe.  Der  AUTOPIN  eignet  sich  für  olle 
Wollsorten  -  besonders  für  Schnellstrick¬ 
wolle.  FOr  28  DM  bekommen  Sie  den  neuen 
AUTOPIN  „Modell  60“  mit  Zubehör,  Be¬ 
dienungsanleitung  und  Strickvorlagen  frei 
Hous  gegen  Nachnahme  oder  Voraus¬ 
zahlung.  Postscheck  Köln  177575,  Annelore 
Vollmer,  Abf.C84,  Düsseldorf,  Golz¬ 
heimer  Straße  111,  Broschüre  kostenlos 
auf  Anfrage  I 


Tilsiter  Markenkäse 

von  de;  Kuh  zum  Verbrauche; 
Ostpreußischer  Typ  Broten  zu 
etwa  2.5  bis  4.7  Kilo,  elnschl 
Verpackung  zuzügl  Porto 

vollfett  ie  Kilo  3,80  DM 


rein  Mako,  mercerislerf,  fertig  konfektio¬ 
niert,  mit  Knöpfen  und  Knopflöchern, eine 
seit  Johriehnten  bewehrte  WITT -Qualität. 
Best. -Nr  21382  G,  Größe  130*  200cm.  nur 
DM  13,90  Best  -  Nr.  21383  G,  Größe 
140x200cm.  nur  DM  14,90.  bestellen  Sie 
gleich  per  Nachnahme.  Kostenlos  172selti- 
gen,  vielfarbigen  Katalog  von 

Hausfoch  4)0 

JOSIf  WITT  WEIDEN 

(tat  VtMondhau*  lu«  öoitns  und  lekleidung  soll  If  07 


Spesenfreie  Nachnahme 

Molkerei  Travenhorst 
2361  Post  Gnissau 
(Iber  Bad  Segeberg 


Heimalbilder  •  Elche  •  Pferde  - 
Jagdbilder  ■  Ölgemälde  -  Aquarelle 

KT.  Auswahlsendg.  Auch  nach  Foto 
Teilzahlung.  Kunstmaler  Baer.  Ber¬ 
lin  37,  Quermatenwcg  118  (Wcst- 
1  Sektor). 


OTTO  STORK 

macht  alle  Ostpreußengruppen 
auf  seinen  außergewöhnlichen 
schönen 

Farblichtbild-Vortrag 

Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferienreise  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel 

mit  seinen  eigenen  und  oft  prä¬ 
miierten  Farbdiapositiven  auf¬ 
merksam.  Kein  Verleih  I 
Anfragen  bitte  möglichst  früh¬ 
zeitig  zu  richten  an  Otto  Stork, 
7761  Gaienhofen  Ub.  Radolfzell, 
Postfach  S. 


Landsleute  trinkt 

PETERS  -  KAFFEE  ! 

Konsum-Kaffee  50»  K  5,28  OM 
Haush. -Mischung  5»«  g  3.S6  DM 

garantiert  reine;  Bohnenkaffee 
nur  aut  Wunsch  gemahlen  Ab 
25  DM  portofreie  Nachnahme 
abzüglich  2‘i  Skonto  Bel  klei¬ 
nen  Mengen  Portoantctl 
ERNST  A  PETERS.  Abt  Ostpr 
2*  Bremen  l.  Fehrfeld  'I 


Graue  Erbsen 

Kapuziner,  gar  la  Qual..  2  kg 
6.25;  S  kg  15.35  DM.  Vera  o 
Nachn.  Verp  rrei 
Getreldehandel  II  Wigger, 
in  Schwarzenmoor  125 
llans  Mrtller 

früher  Klsenbdrg-  Ostpreußen 


Damit  hält  Ihr  Gebiß  fest! 


Eine  neue  Zahnprothese  sitzt  in  der  ersten  Zeit  unbedingt  fest. 
Trotzdem  empfehlen  Tausende  von  Zahnärzten  im  In-  und  Ausland 
die  Benutzung  des  Kukidenl-Haft-Pulvers,  um  die  Gewöhnung  an 
den  Fremdkörper  zu  erleichtern. 

Die  Mundverhältnisse  ändern  sich  naturgemäß  im  Laufe  der  Zeit, 
aber  die  Prothese  bleibt  so,  wie  sie  ist.  Infolgedessen  raten  wir 
immer  wieder,  rechtzeitig  zum  Zahnarzt  zu  gehen  und  die  Prothe¬ 
sen  nacharbeiten  zu  lassen. 

Zur  Erhöhung  der  Sicherheit  hat  sich  das  Kukident-Haft-Pulver  seif 
Jahren  bewährt.  Einfaches  Aufstreuen  auf  die  vorher  angefeuchtele 
Prothese  schützt  Sie  vor  peinlichen  Situationen.  Sie  können  unbe¬ 
sorgt  sprechen,  lachen,  singen,  husten  und  niesen,  wenn  Sie  Ihr 
künstliches  Gebiß  vorsorglich  mit  Kukident-Haft-Pulver  sichern. 
Außerdem  gibt  es  noch  das  extra  starke  Kukident-Haft-Pulver  und 
die  Kukident-Haft-Creme,  die  speziell  für  untere  Vollprothesen  mit 
flachen  Kiefern  hergestellt  wird. 

Zur  Reinigung  künstlicher  Gebisse 

dient  das  seit  nahezu  25  Jahren  im  Handel  befindliche  Kukident- 
Reinigungs-Pulver.  Es  reinigt  über  Nacht  ohne  Bürste  und  ohne 
Mühe  vollkommen  selbsttätig  und  macht  die  Prothese  gleichzeitig 
frisch,  geruchfrei  und  keimfrei.  Prothesenträger,  die  ihr  künstliches 
Gebiß  auch  nachts  tragen,  benutzen  den  Kukident-Schnell-Reiniger. 
Kukirol-Fabrik  Kurt  Krisp  K.  G.,  Weinheim  (Bergstr.) 


Heckenpflanzen 

Alle  Arien  u.  Größen.  Blütenstr&u- 
cher,  Obstb.  Waldpflanzen,  Rosen 
für  Sc-haubeete  u.  Schnitt,  haben 
Winter  1962  sehr  gelitten.  Jetzt  be¬ 
stellen  da  sehr  knappe  Bestände. 
Preisliste  anfodem.  Viele  Aner¬ 
kennungen.  Emil  Rathje,  Abt.  35, 
Baum-  u.  Rosenschulen.  Rosenstadl 
Pinneberg  Holstein. 

Tischtennistische  ob  f-obrik 

enorm  pre.sw  Grolbkololoq  aniordernl 
Max  Bahr.  Abt.  134,  Marnburg-Bramteld 


IMiniet.  dilti  Btifiif 
n.  SMOeiongeltl  tiolis. 

Binttill  tfu  leiitiMuif.  , 
(  -  fair rad-Spenal versand  ab  Fabrik 

,UIf lUittD  au.  m),  5982  NmmUe  I.  W.i 


B  M  »»  _  juima  anneiaqenxi 

Sf  A  <C  f ilsiter  Markenware 

VOllfett,  in  halben  u. 
ganxeu  Laiben,  ca.  4,5  k«  p.M'.kcj  2.15. 
DM.  KA»c  im  Stück  hüll  langer  trlndi 
Keine  Pnrtok nuten  hei  %kq  Po«*paket»*n  1 

Heinz  Reqlin,  Ahrensburg  Holstein 

Fordern  S»**  Prriali'tt«*  1  Hir-iiuiilvouin  u. 

i  iWAttleenor  Laudraudt- W  uxM  wium  fl 


AB  FABRIK 

frachtfrei  1A  ^ - Tromportwogan 

nur  OM  W»mr  XosfengrdO«  84  x  57  x  20  cm, 
lufttoertlhmg  320  x  60  mm, 
1  W  Kugellager,  Tragkraft  150  kg 

^  v  A  n  hong  •/- Kupplung  dozu  7  OM 

Stahlrohr-Muldankarra ' 

mit  Kugellager.  05  Ltr.  Inhalt 
luftbereifung  400x100  mm  60.- 
70  ltr.  Inhalt,  Luftberel-  in  V 
fung  320  x  60mm, nur  OM  *tO.“ 

Stabil«  Verarbeitung  •  Ruckguberecht 
Müller  &  Baum  SH  ,  5762  Madien  I.W. 
Protpeftt  keitenloi 


Anzeigen  bitte  deutlich  schreiben! 
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Die  liiMfei 


Auch  die  meisten  Ostpreußen  wissen  von  der  nit.  Wiederum  an  die  tausend  Jahre  spater  zei- 
Inster  nicht  viel  mehr,  als  daß  sie  einer  der  gen  sich  die  Spuren  der  Nadrauer  schon  inehr 
Queilllüsse  des  Pregels  ist.  Und  doch  wäre  es  nur  aD  den  Flußrändern,  wie  z  B.  ein  Urnen¬ 
gar  nicht  so  unpassend  und  würde  ihr  mehr  Be-  friedhof  der  römischen  Kaiserzeil  westlich  von 
deutung  verleihen,  wenn  man  den  gesamten  L  e  s  g  e  w  a  n  g  e  n  beim  Bahnbau  durchschnitten 
Pregel  als  Unterlauf  der  Inster  bezeidinete.  Sie  wurde  Um  die  Mitte  des  ersten  Jahrtausends 
durchfließen  nämlich  beide  das  gleiche  breite  nach  Chr  nimmt  die  Feuchtigkeit  so  zu,  daß  das 
Urstromtal,  das  am  Ende  der  Eiszeit  von  der  Vieh  im  Walde  nicht  inehr  weiden  kann  und 
Urmemel  her  sich  bildete.  Da  machten  die  Glet-  die  Bevölkerung  immer  dünner  wird  Und  als 
schermassen  beim  Abschmelzen  aui  der  Linie  im  13.  Jh.  der  Deutsche  Ritterorden  kommt 
Schreitlacken,  Breitenstein,  Georgenburg  und  findet  er  hier  dicken,  nassen  Wald  aber  wenig 
weiter  westwärts  bis  zum  Samland  hin  einige  Volk.  Erst  zur  Herzogszeit  im  16.  Jh  wagen  sich 
Jahrtausende  halt,  schwankten  dabei,  wie  es  die  litauische  Bauern  mutig  und  anspruchslos  unter 
Gletscher  heute  noch  in  den  Gebirgen  tun,  etwas  deutscher  Verwaltung  von  neuem  ans  Werk 
hin  und  her,  gaben  bei  schnellerem  Abschmelzen  Plärrer  P  r  a  t  o  r  i  u  s  von  Niebudschen.  das  auch 
ihren  Schutt  frei,  so  daß  da  Pflanzen-  und  Tier-  zum  Einzugsgebiet  der  Inster  gehört,  berichtet 
leben  Fuß  faßte,  und  schütteten  bei  erneuter  in  seiner  .Preußischen  Schaubühne": 

Kaltzeit  im  Vordringen  eine  weitere  Schicht  Ge-  Einer  von  meinen  gewesenen  littauischen 
schiebelehm  darüber.  So  etwas  nennt  der  For-  Kirchen-Auffwartern,  die  man  Potabel  nennt, 
scher  ein  Interstadial.  Recht  schön  konnte  man  MikkaJe  Usupius,  anno  1680,  ein  alt  Mann,  so 


Georgenburg  im  lallte  /853.  lAus  c/em  .Simpson-, dien  humilienardliv.i 


das  bei  Kurreiten  und  an  anderen  Stellen  sehen, 
wo  zuunterst  steriler  Lehm,  d.  h.  ohne  Lebens¬ 
spuren  liegt,  darauf  ein  Streifen  schwarzer 
Moor-  und  Schluffboden  mit  Schnecken-  und 
Muschelschalen  folgt.  Darüber  steht  mehrere 
Meter  dick  wieder  Lehm,  der  beim  endgültigen 
Abschmelzen  liegengeblieben  war. 

Im  breiten  Urstromtal 

Es  hatte  sich  also  ein  recht  verwickelter  End¬ 
moränenzug  aufgebaut,  von  dessen  Ausmaßen 
sich  die  Besucher  im  beliebten  Ausflugsort 
Ober-Eißeln  eine  gute  Vorstellung 
machen  konnten.  Einstens  flössen  die  Schraelz- 
wasser  der  Memel  vor  diesem  Riegel  südwärts 
in  breitem  Strom  dahin.  Erst  nach  weiterem 
Rückzug  des  Eises  brach  die  Memel  an  einem 
zufälligen  Einschnitt  nach  Westen  durch  und 
vertiefte  schnell  ihr  neues  Bett.  Das  erste  Stück 
des  alten  Stromtales  versandete,  und  es  ent¬ 
standen  in  der  Gegend  von  Lobellen  bis  Lassen 
ebene  Sandgebiete  mit  Altwassern  und  Mooren. 

Im  RaumeJuckstein — Lobellen  war  der  Boden 
so  schön  eben  und  trocken,  daß  man  ohne  Mühe 
hier  im  letzten  Kriege  in  kurzer  Zeit  einen  Feld¬ 
flugplatz  einrichten  konnte. 

Weiter  südlich  sammelten  sich  die  bescheide- 


zwischen  80  und  fast  90  Jahren,  aber  noch  be- 
rührsam  und  von  guttem  Verstände,  der  ge¬ 
denket,  dass  sein  Schwiegervater  der  erste  ge¬ 
wesen,  der  zu  Nibbudzien  angelangen  zu  raden 
(denn  daselbst  vordem  eine  ungeheurige  Wild- 
niss  gewesen)  und  zuerst  ein  halben  Scheffel 
Korn  zu  säem  der  auch  ein  Häußchen  auffge- 
setzet  hat,  welches,  ungeachtet  dieses  Dorff,  wie 
er  saget,  über  24  Mahl  gebrannt  hat,  doch  alle¬ 
mahl  stehen  geblieben.“ 

Diese  Bauerngeschlechter,  trotz  der  Harten  des 
Daseins  lebensfroh,  schmuckfreudig  und  trink¬ 
fest,  Naturkinder,  die  alles  Notwendige  selbst 
zu  bereiten  verstanden,  sie  schufen  die  Grund¬ 
lage,  auf  der  nach  der  verheerenden  Pest  1709/10 
die  neuen  Einwanderer  aus  allen  Enden  Deutsch¬ 
lands  und  der  Schweiz  weiterbauen  konnten. 
Hier  legte  1723  König  Friedrich  Wilhelm  I.  die 
großen  Domänenämter  an  Stelle  der  veralteten 
Schulzenämter  an  und  benannte  sie  nach  seinen 
Mitarbeitern  und  Freunden:  Lesgewangen 
nach  Johann  Friedrich  v.  Lesgewang,  dem  Prä¬ 
sidenten  der  neugegründeten  Kriegs-  und  Do- 
mänenkammer  in  Gumbinnen,  Grumbkows- 
f  e  1  d  e  nach  dem  Geheimen  Etatsrät  v.  Grumb- 
kow,  Lobe  g  allen  nach  dem  Generalltn.  v. 
Löben.  Dörschkehmen  nach  dem  General- 


tickert  eintritt.  Sie  waren  nie  ganz  ohne  Besied-  fen.  und  Pelleningken  als  altpstei,  und 
lunq,  denn  wenn  der  Wald  -  uralte  Eichen-  besi  gelegenen  Ort  gebohrte  der  größte  An¬ 
stämme  fand  man  bei  Geradlegungen  in  der  -prudi.  1539  halten  Bauern  begonnen,  den 
•fiele  —  auch  hier  und  da  in  das  weile  Tal  ein-  Slriushach  entlang  zu  roden  Da  hieß  der  Bach 
drang,  es  blieb  immer  noch  hinreichend  Wiesen-  und  die  Siedlung  qui  preußisch  Striege:  doch 
gelände  frei  sprach  man  das  Strieje,  wie  ja  die  Ostpreußen 

Hier  treffen  wir  zuerst  Raudonatschen  heute  noch  auf  Platt  tejeiien  statt  gegeben 
an,  das  1938  in  Kaltenhof  umbenannt  sagen  Die  litauische  Zunge  machte  Sirius,  sprich 
wurde.  Dieser  große  Besitz  führte  ursprünglich  Strijus  daraus,  bis  zuletzt  wieder  Striege  in  der 
als  altpreußisches  Feld  den  Namen  Raudanick,  nun  deutsdien  Form  obsiegte  und  Pelleningken 
als  es  1557  der  Herzog  dem  Tilsiter  Kaufmann  Striegengrund  getauft  wurde  Das  Kirch- 
und  Krüger  Asinus  Baumgart  verschrieb  Aus  dort  wuchs  rasch,  es  lassen  sich  auch,  was  da- 
dieser  Verschreibung  können  wir  deutlich  den  mals  selten  war,  Handwerker  nieder,  der  Töpfer 
damaligen  Wert  der  Insterwiesen  erkennen  Becker,  der  Radinacher  Woitkus.  der  Leineweber 
„Wenn  den  Raudanitkern  die  lnsterwiesen  be-  Wollenscher  u  a.  Als  nach  1732  die  letzte  große 
fließen  (d.  h.  überfließenl,  so  haben  bisher  die  Einwandererwelle,  die  Salzburger  hereinschlug, 
Leute  in  einer  ausgebrannten  Damerau  außer-  schwand  der  Wald,  die  Keggau.  die  vorher  bis 
halb  des  Gutes  Grenzen  Heu  gemacht  "  Das  nahe  an  die  Inster  leichte,  mehr  und  mehr,  weil 
wird  ihnen  ausdrücklich  auch  für  die  Zukunft  die  Menschen  Immer  besser  mit  schweren  Bö- 
bestätigt,  damit  nicht  etwa  Baumgart  sie  hin-  den  fertig  wurden  und  „ich  auch  im  Binnenland 
dere  Andererseits  steht  da  ausdrücklich:  „Wann  Wiesen  für  ihre  Pferde*  und  Viehzucht  schufen, 
sie  aber  auf  ihren  lnsterwiesen  Heu  gewinnen,  Aul  dem  rechten  Insterufet  kamen  1713  als 
so  sollen  sie  das  Heu  in  der  Damerau  dem  Hauß  erste  Neusiedler  Deutschschweizer  aus  dem 
Insterburg  zu  nutz  bleiben  lassen.“  oberen  Rheintal.  die  geschlossen  in  Ncu- 

Raiidonatschen.  wie  es  spater  hieß,  ging  in  nischken  und  Strvgehnen  den  wüsten 
der  Größe  von  21  Fluten  durch  Erbschaft  auf  Hufen  neues  Leben  gaben  Ihre  Namen  Anbuhl, 


nen  nacheiszeitlichen  Gewässer  in  dem  viel  zu 
groß  gewordenen  Bett,  und  so  kam  es,  daß  die 
Inster  ohne  rechten  Schwung  gemächlich  in 
vielen  Schleifen  dahinschlenderte.  Nur  im  Früh¬ 


major  v.  Derschau  und  weiterhin  M  o  u  1  i  e  n  e  n 
nach  dem  Oberstleutnant  du  Moulin,  der  die 
Bauleitung  mit  sieben  Abteilungen  in  dem  Re¬ 
tablissement  1723  erhielt  und  mit  dessen  Lei- 


die  Familie  Bastwinder  über,  die  es  1638  an 
Martin  Wamin,  Erbsaß  auf  Breitenstein,  tür 
10  500  preußische  Mark  verkaufte  In  der  ersten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  war  General  v 


Laser,  Reichslein,  Grob,  Roth  finden  sidi  in  den 
reformierten  Kirchenbüchern:  erreichten  sie  es 
doch,  daß  sdion  1720  eine  Filialkirche  in  Neu- 
nisdiken  erstand.  Die  Schweizer  in  ihrem  Frei- 


ling  zur  Sdineeschmelze  oder  nach  regenreidien  stungen  der  König  sehr  zufrieden  war.  Auf  die-  Kalte  der  Besitzer,  der  Vater  des  in  Küstrin  heitsdrang  hier  wie  andernorts  sind  es  gewe- 

Gewiltertagen  trat  sie  jäh  über  und  füllte  das  sen  Mustergütern  wurden  die  Scharwerks-  hingerichteten  Leutnants  v.  Katte,  der  dem  sen,  die  als  erste  die  Befreiung  vom  Scharwerk 

breite  Tal,  nahm  wohl  auch  zuweilen  die  Heu-  leistungen  der  Bauern  vorbildlich  verringert:  Kronprinzen  Friedrich  bei  seinem  Fluchtversuch  sich  erkampll  haben  und  damit  zur  Hebung  des 

ernte  ein  Stück  mit.  Geschah  die  Überflutung  und  im  19.  Jahrhundert  nach  der  Bauernbefrei-  geholfen  halte.  Der  Vater  Kalte  war  von  der  Bauernstandes  erheblich  beitrugen.  Das  ging 

ith  Spätherbst  und  folgte  Frost,  so  lagerte  sich  ung  Und  der  Separation  nahm  allgemein  die  Schreckensnachricht  so  verstört,  daß  er  seinem  nicht  gerade  zimperlich  zu,  Als  /  B.  der  Rat¬ 
eine  feste  Eisdecke,  die  später  mit  krachenden,  Wirtschaft  die  Formen  an,  die  zu  den  Leistun-  Leben  ein  Ende  setzen  wollte.  Sein  Jäger  konnte  mann  Rudoll  Schmidt,  diso  der  Schulz  von  Neu- 

dfahfnlaufenden  Sprüngen  die  Winternächte  gen  der  Gegenwart  führten.  Ihn  im  nahen  Walde  rechtzeitig  daran  hindern,  nischken,  eines  Tages  gegen  den  horhverm->gen- 

durtiidröhnte.  Etwas  anders  liegen  die  Dinge  an  den  Rän-  Die  Petrusfichte  im  Park  erinnerte  noch  in  der  den  Kammerverwandten  Mühlpfort,  den  P.ich- 

Pläne,  einen  Kanal  zur  Memel  zu  bauen,  die  dem  des  Urstromtales,  in  das  die  Inster  bei  Kat-  Gegenwart  an  das  Geschehnis.  ter  des  Amtes  Georgenburg,  „mit  recht  lieder- 

wiederholt  aultaudilen.  wurden  wieder  ver-  liehen  und  iniurieusen  Worten  sich  ausgelassen 


hatte",  wurde  er  mit  der  Turmstrate  gezüchtigt. 
Es  hatte  seine  Note,  bis  all  das  verschiedene 
Blut  zu  einem  einheitlichen  Neustamm  z.usam- 
inenwuchsl 

Die  Reiherkolonie  bei  Wengerin 
Unsere  Insterreise  nähert  sich  ihrem  Endei 
die  Kirchtumispitze  und  der  Stufengtebel  von 
Georgenburg  erscheint  voraus  iiber  den 
Chausseebaumen.  Zwei  Stellen  gilt  es  vorher 
noch  zu  betrachten. 

Uber  die  lichtgrunen  Talwiesen  grüßt  der 
dunkle  Waldsaum  der  Eichwalder  Forst  herüber, 
und  im  Blau  segeln  die  Reiher  von  Wenge- 
Widerspruch  bei  der  Kirch-  rin  Uber  einem  zum  guten  Teil  noch  unbe- 

spielsgründung  rührten  Gräberfeld  erheben  sich  gewaltige 

Eichen  zwischen  den  Fichten,  und  auf  eien  Asten 
Bei  Stablacken  erreicht  unser  Fluß  den  drangen  sich  die  unqefügten  Horste  und  es  er- 
Kreis  Insterburg  und  schlängelt  sich  an  Seil-  klingt  das  heisere  Rufen  der  mächtigen  Vögel, 
lacken  vorbei.  Dieses  altpreußische  Dorf  wurde  e'ne  der  stattlichsten  Reiherkolonien  Ostpreu- 
noch  zur  Bischotszeit  nach  Kriegsunruhen,  1492  ßnns.  eine  Augenweide  dem  Naturfreund,  ein 
neu  ausgegeben.  Neben  dem  Gut  und  dem  Krug  Greuel  den  Fischereiberechtigtei)  an  Insfer,  An¬ 
in  deutscher  Hand  saßen  litauische  Bauern.  Vom  gerapp  und  Rominte  Zwischen  beiden  sorgte 
16.  bis  zum  18.  Jahrhundert  gebot  hier  die  Fa-  weidgerecht  Förster  Müller  für  gesunden  Aus¬ 
mille  Brahmer  Ihre  Gegenpartner  werden  im  gleich  dadurch,  daß  er  die  Zahl  der  Brutpaare  in 
Laufe  der  Zeit  die  Manstein,  die  seit  1607  in  Grenzen  hielt  Man  hegte  in  Ostpreußen  eben 
Kaukern  auf  der  andern  Talseite  zu  Wohlhahen-  nu*'*  nur  d>e  kinderbringenden  Adebars' 
heit  gelangten  und  durch  ihre  Kruge  in  Pel-  Der  zweite  Punkt,  der  kleine  Ehrenhain  dicht 
I  e  n  i  n  g  k  e  n  und  K  u  r  a  p  k  e  n  lohnende  a"  tief  Straße  von  Sz'eleitschen  ist 
Einnahmen  sich  zu  verschaffen  wußten.  Als  nach  ganz  änderet  Art  Die  große  Weltgeschichte 
der  Pestzeit  der  Kirchweg  nach  Kraupischken  h,<>r  einmal  hineingeweht  Der  Belehls- 

einerseits  und  nach  Insterburg  andererseits  als  haber  der  Russen  in  den  Befreiungskriegen  von 
zu  weit  empfunden  wurde,  war  König  Friedrich  181:5  l5-  d<’r  General  Barclay  de  folly, 
Wilhelm  bereit,  Bauholz  tür  eine  neue  Kirche  zu  war  lß!7  auf  det  Reise  zu  einer  Kui  hier  er- 
stiften.  Wo  sollte  sie  nun  hinkommen?  Pastor  krankt  und  in  Szieleilschen  gestorben  Zum  An¬ 
in  seiner  Kirchen-  Fortsetzunn  Seite  I  l 


Die  Grabhügel  bei  Breilenstein 


v  |  1  V  i rÜHkpi  ‘.fiflk-  Uber  das  Inslertal  blinkt  uns  der  Kirchturm  Laufstücke  mehrfach  im  Instert.il  gegeeslnnig 

",  I  I  I  JV)  pW'jffzi  yHtfRFssä  von  Kraupischken  entgegen.  Aber  vor-  fließen.  Sie  haben  einen  Schuttkegel  ins  Tal 

I  f  |  her  liegt  da  noch  Breitenstein,  das  nach  hinausgeschoben  und  sich  dadurch  selbst  zum 

*  einem  riesigen  ebenen  Findling  seinen  Namen  Ausweichen  nach  der  Seite  gezwungen.  Diese 

*“  hat.  Hier  ist  ein  Platz,  an  dem  sich  Altertum  und  Barren  hinderten  ihrerseits  den  raschen  Ab- 

Neuzeit  die  Hand  reiche  n  „An  diesem  Rdtersit/.  Muß  hei  l  hersdiwemmungen  Erst  m  den  lei/teti 

ET  '  mit  lustreichem  Prospekt  fließt  die  Inster  vorbei  Jahren  begann  man  zum  Teil  mit  italienischen 

und  man  siehl  am  Wege  zwei  Grabhügel  Als  Arbeitern  von  Breitenstein  abwärts  die  Inster 

>  im  Jahre  1725  das  hochlöbliche  Winterfeldische  geradezulegen. 

-*■  Regiment  sein  gewöhnliches  Campeinent  an  die¬ 

sem  Ort  (ormirte,  resolvirten  der  Kommandeur 
hochgeachten  Regimentes,  diese  tumulos  öffnen 
Brücke  bei  Cäsarsruhe  nahe  l'rakinnen  zu  lassen  Man  fand  eine  große  Anzahl  allerlei 

Kriegs-Instrumentis,  als  Schwertern,  Sporen, 
worlen,  weil  der  Wasserweg  übers  Haff  durchs  Steigbügel,  Zaumzeug,  Lanzen,  Spieße  und  der- 
Memeldelta  bequemer  war  und  Industrie  fehlte,  gleichen,  auch  einige  Stücke  aus  Messing,  wie 
Eine  rechte  Quelle  der  Inster  gibt  es  im  Schnallen,  allpreußische  Cronen,  Arm-  und 
Haupttal  nicht.  Das  Wässerlel  bis  nördlich  von  Halsringe  u.s.f.,  schließlich  zwei  mit  Asche  und 
Katticken  ist  höchstens  ein  kleiner  Zubringer.  Knochen  gefüllte  kleine  Urnen.“  Die  meisten 
Der  Name  Inster  haltet  heute  an  einem  Bach-  Waffen  waren  unbrauchbar  gemacht,  zerbrochen 
laul,  der  aus  dem  Innern  der  Schloßberger  oder  oder  im  Feuer  verbogen,  damit  niemand  die 
Pilikaller  Platte  bei  Jägerswalde  in  etwa  dem  Toten  zugehörigen  Dinge  entweihen  könne. 

50  Meter  Meereshöhe  beginnend  der  ansehn-  Aus  dem  gut  beschriebenen  Aufbau  und  den 
lichste  unter  einer  Bachgruppe  ist,  die  südlich  Beigaben  ist  zu  schließen,  daß  die  Hügel,  ähn- 
der  großen  Moore  von  Adlerswald  und  Königs-  lidi  wie  in  Sanditten  und  Pliebischken,  aus  der 
luild  sich  sammeln.  Erst  von  Rodungen  ab,  wo  jüngeten  Bronzezeit  stammten,  die  vielen  eiser- 
sie,  noch  immer  reich  an  Krebsen,  aus  dem  nen  Waffen  jedoch  einer  Nachbestellung  etwa 
Wald  tritt,  beginnt  sie  in  westwärts  gerichtetem  der  Wiktngerzeit  zugehören.  Die  Hügel  liegen, 

Laul  ein  Täldien  ins  Land  einzuschneiden.  Bei  wie  es  gewöhnlich  der  Fall  ist,  an  einer  alten 
Insterwangen  (Paysdieln)  verläßt  sie  den  Heerstraße. 

Kreis  Schloßberg  und  tritt  in  den  Kreis  Ragnit  Wer  ist  hier  nicht  alles  in  Frieden  und  Streite 

ein.  gezogen!  Die  Ordensritter  zur  Memel  hin,  Anderson  erzähl!  davon 

Aus  der  B  es  1  ed  1  u  n  gs  g  e  s  ch  1  c  h  t  e  „  J?slu'Dun,d  anafr%L£-Wa,ret|!L  m  Ü  ih'en  *ronik:.  :Herr,  .v-  M?n' 

flinken  Reitern,  die  Tataren,  die  Schweden,  die  stein  behauptete,  das 

Dank  zäher  bäuerlicher  Arbeit  entstand  in  die-  Russen  u.s.f.  In  Breilenstein  mußte  der  Krüger  Kirchspiel  stände  am  bö¬ 
sem  Raum  trotz  ungünstiger  Voraussetzungen  schon  zur  Ritterzeit  ein  Gasthaus  halten,  ehe  sten  in  Pelleningken,  da 
ein  Ubersdiußgebiet  landwirtschaftlicher  Er-  der  Weg  durch  den  finstern  Graudenwald  nach  er  einen  ihm  eigentüm- 
Zeugnisse  aller  Art.  wie  gesagt  trotz  schweren  Norden  weiterging.  Audi  reiht  sich  hier  eine  alt-  lieh  Krug  dort  halte 
Bodens  und  harten  Klimas.  Dazu  bedurfte  es  preußische  Ackerfläche,  ein  „Feld”  an  das  an-  Fähnrich  Brahmer  aber 
langer  Zeit  in  einer  eigentümlidien  Besiedlungs-  dere:  Stablacken,  Seßlacken  und  gegenüber  auf  hatte  einen  Krug  in  Seß- 
gosdiichte.  der  Ostseite  an  der  Eime,  etwas  im  Lande  ver-  lacken,  und  dies  schien 

Schon  bald  nach  der  Abschmelzzeit  der  Glet-  steckt,  aber  ari  sorglich  ausgewählter  Landzunge  ihm  hinlänglich  qenug  zu 
scher  lebten  hier  Menschen,  jagten  und  fischten  mit  hohen  Wallen  angblegt,  die  sagenumwobene  sein,  daß  hier  die  Kirche 
in  einer  uns  fremd  anmutenden,  doch  reichen  Sassauburg.  am  besten  stände.  Als 

Tierwelt.  Ihre  knöchernen  Gerate  finden  sich  Die  Kirche  in  Kraupischken  ist  1554  gegriin-  endlich  Herr  v.  Manstein 
gerade  in  dieser  Gegend  häufig  unter  den  Moo-  det.  Obwohl  beim  Kammeramt  Georgenburg  ge-  mit  seinem  Vorschlag 
ren.  wo  ehedem  offenes  Wasser  war.  Dank  den  führt,  reichte  ihr  Kirchspiel  weil  ins  Ragnitsche  Plali  behallen,  war  Fähn- 
Mühen  unseres  ostpreußischen  Mooriorschers  hinein  nach  Norden  und  Osten.  Der  erste  Pfar-  rieh  Brahmer  darüber  so 
Dr.  h.  c.  H  u  g  o  G  r  o  ß  und  seiner  Heller  wurde  rer  Jamund  übersetzte  Luthers  Katechismus  *J“se'  daß  er  einen  utinut- 
durch  neuartige,  auf  Atomforschung  beruhende  ins  Litauische  für  seine  ihm  noch  recht  heidnisch  zen  Schwur  lat,  sein  Lebe- 
Verfahren  das  Aller  solcher  Funde  meist  aus  erscheinenden  Gläubigen.  Neben  andern  Wir-  lan9  keinem  Fuß  die 
Rentierknochen  oder  Geweihen  mit  einer  früher  kungen  aus  diesem  Pfarrhause  sei  an  die  Super-  Kirche  zu  betreten.  Und 
kaum  glaublichen  Genauigkeit  bestimmt.  intendenlentochter  Olga  Friede  mann  er  erhielt  von  E.  K  Re- 

Viel  spälei  dann,  zur  Bronzezeit,  als  war-  die  Gründerin  der  Hausfrauenverbande.  gedacht,  9‘ening  die  Erlaubnis, 
mores  und  trockenes  Klima  herrschte,  war  die  nach  der  in  Königsberg-Maraunenhol  das  s'c*1  Ilartl  drr  Kraupisch- 
inzwlschen  seßhalt  gewordene  Bevölkerung  in  Frauenallersheim  benannt  war.  Sie  ruht  auf  dem  kischen  Kirche  halten  zu 
sich  so  gelestigt,  daß  sie  aus  dem  blitzenden  Friedhof  ihres  Geburtsortes.  dürfen.“ 

Werkstoff  eigene  Waden-  und  Schmuckformen  Sicht  man  in  dieser  Gegend  des  Instertales  Es  war  aber  auch  in 
zu  schaffen  vermochte.  Die  ostballischen  Rand-  die  Einmündung  der  kleinen  Seltenbäche  wie  die  nerlich  borediti.it  ein.', 
belle  mit  halbkreisförmiger  Schneide  häufen  der  Kutta,  der  Eime,  des  Sirius  und  besonders  Kirche  für  die  Dörfer  links 
«ich  in  den  Kreisen  Schloßberg  und  Tllsit-Rag-  der  Angerapp  an,  so  lallt  auf,  daß  ihre  letzten  der  Inster  zu  schat- 
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Die  Wanderausstellung  „Ostdeulsche  Galerie" 

Nächste  Ausstellung  In  Düsseldorf  —  Unterbringung  in  Krefeld  Y 


\  olle  drei  Mortale  hindurch  wurde  Im  Sora- 
nn  r  des  eben  vergangenen  Jahres  in  Bamberq 
eine  Wanderausstellung  gezeigt,  die  von  vie- 
len  Interessenten  besucht  wurde,  insbesondere 
von  lttndsinannschdftlichen  Gruppen  und  dei 
Schuljugend.  Die  Ausstellung  nennt  sich  .Ost 
deutsche  Galerie“.  Von  Bamberg  wan* 
derte  die  Ausstellung  nach  Regensburg  und  ver¬ 
blieb  dort  den  ganzen  November  1963  über  Es 
ist  nunmehr  geplant,  die  Wanderausstellung 
nach  Düsseldorf  zu  bringen  bis  sie  end¬ 
lich  ein  ständiges  Domizil  finden  soll.  Es  ist  noch 
nicht  geklärt,  ob  die  Ausstellung  in  Krefeld 
oder  in  Siegen  ständig  verbleiben  wird. 

Der  Name  der  Ausstellung  ist  einer  Samm 
lang  ostdeutscher  Maler,  Graphiker  und  Bild¬ 
hauer  unseres  Jahrhunderts  zugedacht,  die.  wie 
gesagt,  unter  Umständen  im  Rahmen  des  K  r  e  • 
felder  Museums  untergebracht  werden 
soll.  800  Stücke  sind  bereits  zusammengetragen 
Von  diesen  wurden  in  Bamberg  250  gezeigt 
Unter  ihnen  ein  Frühwerk  Lovis  Co- 
r  i  n  I  h  s  *\uch  Käthe  Kollwitz  ist  ver¬ 
treten  Schon  die  Ankündigung  der  Bamberqet 
Ausstellung  halle  Interesse  ausqelöst.  Von  an- 
geboienen  Leihgaben  waren  ungelähr  50  in 
Bamberg  zu  sehen. 

Dip  Ostdeutsche  Galerie  ist  noch  ein  Torso 
Warum  wartete  sie  nicht  mit  ihrem  ersten  Aul- 
treten  bis  sie  sich  ausgerundet  und  in  Krefeld 
ihre  Bleibe  gefunden  hat?  Nun,  es  gibt  kaum 
eine  fertige  Galerie.  Das  Wachsen  ist  der  Drang 
des  Lebendigen.  Gerade  die  Ostdeutsche  Galerie 
fühlt  sich  nicht  als  Magazin,  sondern  will  vom 
Leben  und  Weiterwirken  des  ostdeutschen  Bei¬ 
trages  zur  deutschen  Kultur  Zeugnis  geben  Ja, 
es  drangt  sie  geradezu,  ihr  Dasein  und  ihr  Wol¬ 
len  schon  jetzt  kundzutun. 

Die  Ostdeutsche  Galerie  ist  nicht  das  einzige 


Der  zahme  Elch 

Nur  ein  einziges  Mal  habe  ich  in  freier  Wild¬ 
bahn  einen  Elch  gesehen  Es  war  auf  dem  Gut 
des  Oberprasidenten  von  Ostpreußen,  von 
B  a  t  o  c  k  i.  Wir  waren  auf  dem  Weg  von  Cranz 
nach  Cranzbeek,  um  über  das  Kurische  Haff  zu 
fahren.  Da  lief  In  raschem  Lauf  ein  Elchtier  am 
Rande  des  Waldes  im  sumpfigen  Gelände  da¬ 
hin.  Vergeblich  halten  wir  sonst  in  den  Wäldern 
um  Rossitten  stundenlang  auf  einem  Jagdwagen 
mit  den  dicken  Gummirädern,  um  das  Einsin¬ 
ken  in  den  Dünensand  zu  verhindern,  die  Ge¬ 
gend  abgesuchl.  Vergeblich  auch  den  Elchen  im 
Gebiet  um  den  Nemonienstrom  nachgespürt 
oder  sie  sonst  in  Elchrevieren  zu  treffen  ver¬ 
sucht. 


Die  Inster 

Fortsetzung  von  Seite  10 

denken  an  diesen  beliebten  und  erfolgreichen 
Heerführer  wurde  ein  eiserner  Obelisk  mit 
deutscher  und  russischer  Inschrift  errichtet,  wo 
man  unter  Bäumen,  von  Hecken  abgeschirmt, 
ungestört  angesichts  des  friedlichen  Tales  sei¬ 
nem  Nachsinnen  Raum  geben  konnte.  Auch 
heute  werden  die  Russen,  wenn  sie  ihre  Schrift 
sehen,  dieses  Denkmal  achten  und  daran  den¬ 
ken,  daß  der  Feind  von  heute  Freund  von  ehe¬ 
dem  war. 

Wenig  weiter  quert  ein  Damm  das  Tal,  und. 
wenn  es  gut  trifft,  donnert  ein  Zug  nach  T  i  1  - 
s  i  t  über  die  Brücke  und  die  seitlichen  Öffnun¬ 
gen  für  Hochwasser.  Und  dann  wandern  wir 
unter  einer  Straßenbrücke  hindurch  Da  rattert 
die  Kleinbahn  von  Insterburg  her  und  klettert 
in  gemächlicher  Steigung  ins  Hinterland  mit  viel 
Gewackel  und  Gerassel  I  K.  B  steht  an  den 
Wagen;  .Ich  kippe  bald",  sagt  das  Volk.  Und 
doch,  wieviel  gute  landwirtschaftliche  Erzeug¬ 
nisse,  die  im  deutschen  Westen  willkommen 
waren,  hat  dieses  Bähnlein  hprangescbleppt.  Es 
benutzt  als  Weg  das  Seitental  der  Geline  oder 
Jeline,  was  „die  Tiefe"  bedeutet  Hier  hatte  bei 
Tarputschen  die  Bischofswirtschaft  von 
Georgenburg  ihre  Mühle,  die  da  jahrhunderte¬ 
lang  lustig  klapperte  und  öfters  Rechtsstreite 
wegen  der  zu  hoch  gestauten  Mühlenteiche  er¬ 
weckte.  Heute  sah  man  nur  noch  Dammreste. 
Wasserrad  und  Mühle  waren  längst  geschwun¬ 
den,  ebenso  wie  die  Windmühlen,  auf  die  man 
noch  im  19  Jahrhunderl  viele  Hoffnungen  setzte. 
Im  Instertal  beherrschte  nur  noch  bei  Neunisch- 
ken  eine  auf  der  Uferhöhe  das  Landschaftsbild. 

172  3:  Grabung  des  Stichkanals 

Haben  wir  Georgenburg  erreicht,  so  sind  wir 
am  Ende  Denn  hier,  genau  unterhalb  der  Burg, 
hinter  der  Brücke,  vereinigte  sich  die  Inster  mit 
der  Angerapp  zum  Pregel,  und  alle  Kähne,  die 
vom  Westen  kamen,  mußten  erst  bis  Georgen¬ 
burg  (ahren,  ehe  sie  in  der  Angerapp  ein  gutes 
Stück  aufwärts  Insterburg  erreichten  Das  ver¬ 
droß  die  Insterburger  Kaufleute  Sie  gruben 
1723  einen  Stichkanal  quer  durch  die  Wiesen  in 
Richtung  Nettienen  Der  alte  Lauf  der  An¬ 
gerapp  versandete,  und  die  Inster  war  zwei 
Kilometer  länger  geworden 

Der  ganze  Lauf  der  Inster  beträgt  105  Kilo¬ 
meter  und  endet  hier  in  nur  12  Meter  Meeres- 
höhe.  Es  weitet  sich  das  Urstromtal  zu  den  sat¬ 
ten.  ebenen  Althöfet  Wiesen,  auf  denen  das 
Herdbuchvieh  weidete,  Insterburger  Händler  ihr 
Schlachtvieh  rasch  heranzogen,  wo  aber  auch  — 
und  das  war  weithin  berühmt  -  die  vielbesuch¬ 
ten  Rennen  abcjehalten  wurden,  ehe  der  muster¬ 
gültige  Turnierplatz  Georgen  hörst  ent 
stand  Bet  manchem  iaqdreiten  hat  dann  wohl 
auch  Pferd  und  Reiter  ein  Bad  in  den  letzten 
Fluten  der  Inster  genommenl 


Zeugnis  dieser  Art.  Sie  stellt  sich  neben  die 
Sammlung  ostdeutschen  Brauchtums  und  älte¬ 
rer  ostdeutscher  Kunstwerke,  die  dem  Germa¬ 
nischen  Nationalmuseum  in  Nürnberg  angeglie¬ 
dert  ist.  Altbundespräsident  Theodor 
Heu  ss  hat  sie  1952  eröffnet.  Seit  drei  Jahren 
hat  das  Regensburger  Museum  der  Sudeten¬ 
deutschen  Galerie  Protektion  und  Raum  gege¬ 
ben.  Die  Eßiinger  Künstlergilde 
fördert  dem  Osten  verbundene  Künstler  aller 
Gattungen.  Sie  trägl  ihre  Werke  in  Ausstellun¬ 
gen  über  den  Atlantik  und  in  den  Vorderen 
Orient.  Dem  Deutschen  Fischerei-Museum  in 
Hamburg-Altona  konnten  gute  Stücke  aus  dem 
Ostpreußischen  Küstenstreifen  zugeführt  wer¬ 
den.  Archivallen  und  historische  Literatur,  die 
zu  den  ostdeutschen  Landschaften  gehören,  ha¬ 
ben  in  Göttingen  und  Marburg  Mittelpunkt  und 
Pflege  gefunden.  In  vielen  Patenstädten  und  Pa- 
lenkreisen  haben  sich  Heimatstuben  für  wert¬ 
volle  Erinnerungsstücke  aus  der  Heimat  des  Pa¬ 
tenkindes  aufgetan 

Woher  kam  und  kommt  das  alles?  Zunächst 
aus  dem  Willen  und  der  Kraft  von  Vertriebe¬ 
nen.  die  selbst  im  Augenblick  höchster  wirt¬ 
schaftlicher  Not  des  qeistigen  und  kulturellen 
Erbes  ihrer  Heimat  nicht  vergaßen.  Diesem  Erbe 
verdankt  die  deutsche  Kultur  viel.  Darum  darl 
es  nicht  verlorengehen,  wenn  nicht  die  qanze 
deutsche  Kultur  eine  spürbare  Verkümmeruno 
erfahren  soll.  Länder  und  Bund  stützten  die 
Unentwegten.  Der  Bundesgesetzqeber  hat  die 
Aufgabe  für  so  wichtig  gehalten,  daß  er  Bund 
und  Länder  gesetzlich  verpflichtet  hat.  das  Kul¬ 
turgut  der  Vertreibungsuebiete  im  Bewußtsein 
der  Vertriebenen  und  des  gesamten  deutschen 
Volkes  zu  erhalten.  Heute  reifen  allenthalben 
die  Früchte 

Dr  Horst-Joachim  Willimskv 


von  Willkühnen 

Da  komme  ich  wieder  einmal  auf  das  Ritter¬ 
gut  des  Grafen  Dohna  nach  Willkühnen. 
etwa  25  Kilometer  von  Königsberg  entlernt 
Seinen  beiden  Söhnen,  meinen  Konfirmanden 
und  den  Eltern  wollte  ich,  wie  oft  die  Harns 
reichen.  Auf  dem  weiten  Platz  vor  dom  Schloß 
sah  ich  zu  meinem  Staunen  einen  )ungen  Elch 
langsam,  zutraulich  seinen  Weg  gehen  Stolz 
erzählt  mir  der  Graf;  Sein  Förster  hört  im  nahen 
Wald  das  klägliche  Schreien  eines  Elches.  Er 
geht  hinzu  und  enldeckt  aus  den  Spuren  am 
Boden,  daß  kurz  vorher  ein  Elchtier  zwei  Kälber 
gesetzt  hatte.  Das  eine  war  kräftig  und  stark, 
wie  deutlich  aus  den  Fußeindrücken  zu  bemer¬ 
ken  war,  das  andere  schwach.  Mit  dem  stärke¬ 
ren  war  das  Muttertier  abgezogen,  das  schwä¬ 
chere  hatte  es  seinem  Schicksal  überlassen,  ge¬ 
wiß,  daß  es  über  kurz  oder  lang  eingehen 
würde. 

Der  Förster  nahm  sich  des  jungen  Tieres  an 
und  führte  es  behutsam  zum  Schloß.  Sofort 
wurde  ihm  aus  einer  Flasche  mit  weitem  Hals 
frische  warme  Milch  gereicht.  Gierig  trank  das 
Tier.  Dann  nahm  es  eine  provisorische  Unter¬ 
kunft  mit  weicher  Unterlage  auf.  Tagelang 
suchte  der  Förster  an  der  Stelle,  wo  er  das  Elch¬ 
hirschkalb  gefunden  hatte,  aber  die  Mutier  wat 
nichl  aufzuspüren.  So  blieb  es  im  Besitz  des 
Grafen  und  wurde,  wie  ein  Hauskind  gehalten 
Den  schwersten  Stand  hatte  der  Mann,  dem  das 
Tränken  und  später  das  Füttern  übertragen 
war.  Je  mehr  das  Tier  wuchs,  um  so  größei 
wurde  sein  Hunger  und  seine  Gier  zum  Trin¬ 
ken.  Obwohl  der  Hals  der  Flasche  sehr  weil  war, 
kam  dem  Elch  nicht  genug  heraus,  im  Handum¬ 
drehen  stand  er  aui  seinen  Hinterläufen  und 
bearbeitete  mit  den  scharfen  Schalen  die  Brust 
seines  Betreuers.  Nur  mit  Mühe  konnte  der  sich 
oft  zurückziehen. 

Es  war  erstaunlich,  wie  schnell  der  Elch 
wuchs.  Vielleicht  ebenso  erstaunlich  war  es. 
wie  er  Vertrauen  zu  den  Menschen  faßte.  Wenn 
ein  Angehöriger  der  Grafenfamilie  sich  außer¬ 
halb  des  Hauses  zeigte,  folgte  wie  selbst vei 
stündlich,  der  Elch  seinen  Schritten.  Wenn  wir 
von  einem  Spaziergang  zurück  kehrten,  wartete 
er  vor  dem  Hause,  bis  der  letzte  zu  den  stei¬ 
nernen  Stufen  ging  und  im  weiten  Empfangs¬ 
saal  blieb.  Nie  verhielt  der  Elch  allein  auf  dem 
Hof.  Er  folgte  und  legte  sich  mitten  im  Salon 
nieder.  Scheinbar  kümmerte  er  sich  dann  um 
niemand.  Aber  wer  ihn  aufmerksam  beobach¬ 
tete  sah,  wie  er  mit  dem  gleichgültigsten  Ge¬ 
sicht  auf  jeden  Zug  und  Bilde  achtete.  So  folgte 
er  einmal  auch  mir,  als  ich  der  letzte  war,  dei 
den  Raum  verließ. 

Eines  Tages  wurde  ein  neuer  Inspektor  einge 
stellt.  Er  kannte  nicht  die  Geschichte  und  nidil 
das  Verhalten  des  Elchs.  Als  er  weit  draußen 
auf  dem  Felde  war,  sah  ihn  der  Elch  und  ging 
auf  ihn  zu.  Dem  Inspektor  wurde  die  Sache  un 
gemütlich,  und  er  ging  davon.  Getreulich  folgte 
ihm  der  Elch  Der  Inspektor  begann  zu  lauten 
Der  Elch  lief  hinter  ihm  her.  Ein  leerer  Heu¬ 
wagen  wurde  die  Zuflucht  des  Mannes.  Der  Elch 
hatte  inzwischen  so  mächtige  Schaufeln  bekom¬ 
men,  daß  er  damit  nicht  unter  den  Wagen  kam. 
So  schrie  der  Inspektor  aus  Leibeskräften  um 
Hilfe,  und  der  Eldi  hörte  sidi  interessiert  die 
Musik  an.  Schließlich  kam  eine  Gutsarbeiterin 
vorbei,  klarte  den  Inspektor  auf  und  aufatmend 
kam  er  unter  dem  Wagen  hervor.  Dann  setzten 
sich  alle  drei  in  Bewegung:  Der  Inspektor  als 
Damenführer  an  der  Seite  der  Reiterin,  dpr  Eldi 
als  Schützer  der  beiden  hinter  ihnen. 

Ein  und  ein  dreiviertel  Jahr  wurde  der  Elch 
alt  Dann  zog  er  sich  eine  Lungenentzündung  zu 
und  ging  darüber  ein.  Oder  ob  der  Natursinn 
des  Muttertieres  solch  Ende  vorausgesehen  und 
das  Tier  verlassen  halle?  Uns  allen  lai  sein 
Ende  leid.  Jedesmal  wieder,  wenn  ich  Willkiih- 
oen  betrat  suchten  meine  Augen  das  anhänglich 
zutrauliche  schöne  Tier  mit  seinen  Schaufeln 

Doinpiarrer  Willigmann 


Selbstbildnis  von  Lovis  Connib  um  einem  Aiocfe/i  vor  dei  Sianeiei  I geboren  am  21.  Juli  1858  in 
Tapiau,  gestorben  am  15.  Juli  1925  in  Zandvonrl,  Holland). 

Eine  Frage  an  die  Bürger  von  Tapiau 

Der  Valer  von  Lovis  C  o  r  i  n  t  h  ,  der  Gerbermeister  und  Landwirt  Franz  Heinrich  Corinih 
war  ehrenamtlicher  Sladtrat  von  Tapiau.  Sein  zu  hohem  Ruhm  gelangter  Sohn  —  der  hochherzig 
seiner  Geburlssladl  zwei  Gemälde  geschenkt  hat  t die  191-4  durch  russische  Aitillerict/elicr  im 
Rathaus  zerstörte  .Grablegung"  und  das  1945  verschollene,  wahrscheinlich  vernichtete  Tripty¬ 
chon  .Golgatha"  in  der  Kirche)  —  wurde  zum  Ehrenbürger  seiner  Geburtssladt  ernannt.  1918 
malle  er  die  Mitglieder  des  Tapiauer  Stadtrats  bei  einer  Reralung  Der  Sohn  des  Malers  und 
Enkel  des  Tapiauer  Stadtrais.  Diplom-Ingenieur  Thomas  Corinih  bemüht  sich  darum,  eine  mög¬ 
lichst  lückenlose  Dokumentation  des  Lebens  seines  Vaters  zu  schatten.  /Frau  Charlotte  Berend- 
Corinth  hat  bereits  einen  vorzüglichen,  ausführlichen  Katalog  der  Werke  ihres  Gatten  heraus¬ 
gegeben.) 

Nun  wendet  sich  Thomas  Corinih  an  die  älteren  Tapiauer  mit  der  Bitte,  die  aut  dein  hier 
wiedergegebenen  Gemälde  dargestelllen  Persönlichkeiten  namentlich  zu  bezeichnen.  Er  schreibt: 
.Mir  sind  nur  bekannt  Bürgermeister  Wagrier.  Bäckermeister  Fritz  Klein,  und  ich  glaube  Herr 
Glaubilz  ist  links  von  Wagner  . . .* 

Wer  noch  einige  Angaben  zu  diesem  Bilde  machen  kann,  wird  gebeten,  diese  der  Redaktion 
des  Ostpreußenblattes,  2  Hamburg  13,  Parkallee  84,  mitzuteilen,  die  diese  dann  am  Thomas 
Corinih  nach  New  York  weiterleiten  wird. 


Rembiandls  Bibelzeichnungen 

Rembrandts  Handzetrhnungen  und  Radierun 
gen  zur  Bibel,  herausgegeben  von  Hans-Mar- 
Un  Rotermund.  256  Repro  luklionen.  315  Seiten. 
Leineneinband.  Format  26,5  x  31  cm.  Verlag 
Ernst  Kaufmann,  Lahr/Schwarzwald  und  Würt- 
tcmbergische  Bibelanstalt  Stuttgart.  69.—  DM 
Dem  Betrachter  dieser  vorzüglichen  Reproduktio¬ 
nen,  die  die  feinen  Tönungen  von  Tuscbzeidinungen 
und  zarte  Skizzenstriche  gut  erkennen  lassen,  weist 
der  Herausgeber  in  einer  Einführung  auf  den  Quell 
der  innigen  Vertrautheit  Rembrandts  mit  den  Stof¬ 
fen  der  Bibel  hin.  Der  Antrieb  war  das  Suchen  ei¬ 
nes  zutiefst  frommen  Christen  nach  dem  Sinn  de*- 
' ebens  und  das  Verlangen  nach  Trost  und  Erbauung 
Ein  Drittel  der  Werke  des  großen  niederländischen 
Malers  ist  biblischen  Vot würfen  gewidmet;  erhalten 
geblieben  sind  rund  700  Handzeidinungen  zu  bibli¬ 
schen  Szenen  Zu  benditen  sind  wie  Martin  Roter 
mund  mehrfach  betont  —  die  Zeitumstande:  als  Rem- 
brandt  lebte,  war  unter  dem  Einfluß  der  reformier¬ 


ten  calvinlstischen  Theologie  in  den  Niederlanden 
die  kirddidie  Bildtradition  weithin  abgerissen.  Seine 
sehr  konkreten  Zeidinungen  muten  als  ein  Zwiege¬ 
spräch  mit  der  Bibel  an,  oftmals  sind  sie  Selbstaussa¬ 
gen  des  Malers  auf  seinen  eigenen  Lebensstfttioncn  in 
Freud  und  Leid.  „Rembranlt  gibt  das  Höchste,  das 
ein  Künstler  als  Christ  zu  geben  vermag:  die  Ver¬ 
gegenwärtigung  und  die  Bezeugung  des  Wortes  Hei¬ 
liger  Schrift.“ 

Förderlich  für  das  Verständnis  des  Betradders  sind 
auch  die  auf  jede  einzelne  dei  hier  ausgewählton 
Zeichnungen  und  Radierungen  eingehenden  Erläute¬ 
rungen  des  Herausgebers.  Stets  wird  die  von  des 
Künstlers  Hand  dargestellte  Stelle  aus  dei  Bibel  ver¬ 
merkt  und  wörtlich  wiedergegeben  Hieran  knüpfen 
sich  Erörterungen  über  Ile  künstlerische  Kem- 

brandts  »n  der  jeweiligen  Zeichnung  und  über  seine 
angewandten  Ausdrucksmittel.  Zwar  hielt  er  sich  un 
allgemeinen  nahe  an  den  Bibeltext,  es  entstand  aber 
stets  ein  ureigenes  Werk,  selbst  In  der  flüchtig  hin¬ 
geworfenen  Skizze,  eine  Dokumentation  des  .<*  öp- 
lerisdien  Genius.  s — h 
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_  2lu$  flcn  ortpceu^iftften  fjrimatfrcifen . . .  _ 

DIE  KARTEI  DEINEM  HEIM ATKREIHKM  BRAl'CHl  DEIN«  ANHCHRIPt 
MEEDE  AUCH  JEDEN  WOHNVNGKWEr HSEI 

Bei  eilen  Schreiben  an  dl#  t.an<t«mann.rhafi  immer  die  letale  Hrimaunadirin  anceben: 


AUenstein-Stadt  und  -Land 

Meine  lieben  Allenalelner.  Ich  mochte  meinen 
Aufruf  zur  Sammlung  dee  aus  Allenateln  stammen¬ 
den  Kulturgutes  wiederholen.  Bitte  denkt  daran 
und  schickt  mir  alles,  was  Ihr  habt.  Ein  paar  Zu¬ 
schriften  möchte  Ich  an  dieser  Stelle  beantworten, 
da  sie  Euch  alle  betreffen: 

1.  Als  Allenstetner  Kulturschaffender  gilt  Jeder 
Allenstelner,  ganz  gleich  wo  geboren,  der  In  Alten- 
steln  gelebt  und  geschafft  hat.  Also,  wenn  einer  von 
Euch  vorübergehend  für  eine  Zelt  In  Allensteln 
taug  war  und  später  woanders  htnzog.  zahlt  er 
genau  so  zu  uns.  wie  Jeder  andere,  der  In  Allen¬ 
steln  geboren  wurde  oder  dessen  Eltern  von  dort 
stammten.  Ich  möchte  sogar  noch  weiter  gehen:  Die 
Kinder  Jener  Allenstelner,  die  die  Heimat  der  El¬ 
tern  bisher  nie  gesehen  haben,  die  bereits  Im  We¬ 
sten  geboren  wurden,  zahlen  auch  mit  dazul 

2.  Immer  wieder  werde  Ich  gefragt,  ob  die  Kul¬ 
turzeugnisse  Im  unmittelbaren  thematischen  Zu¬ 
summenhang  mit  Allensteln  stehen  müssen  Schön 
wäre  es.  aber  cs  Ist  durchaus  nicht  erforderlich.  Es 
kommt  mir  hier  nicht  auf  Helmatthematik,  sondern 
auf  Kulturgut  an.  dazu  gehört  die  wissenschaftliche 
Arbeit  eines  Allenstelners  über  China  genau  so 
wie  das  Gedicht  über  ein  Walzwerk  In  Südfrank¬ 
reich.  wie  eine  Komposition  Im  hawaiischen  Stil 
oder  das  Gemälde  vom  GroOglockner!  Die  kultur¬ 
elle  Leistung  Ist  unabhängig  vom  Thema!  Wenn 
wir  einen  AUenatetner  Kulturabend  veranstalten 
wollen  —  und  wir  werden  es  beim  Treffen  1905  ver¬ 
wirklichen.  wir  arbeiten  bereite  eifrig  daran  — ,  so 
soll  hier  gerade  die  Vielfalt  der  Themen  überra¬ 
schen.  GewlO,  das  Bild  der  Heimat  wird  anklingen, 
aber  oft  sehr  versteckt  —  und  dennoch  unverkenn¬ 
bar,  zwischen  den  Zellen,  keineswegs  In  der  The¬ 
matik!  Also,  alles,  was  Ihr  kulturell  geschaffen 
habt,  unabhängig  vom  Thema,  suche  Ich. 

3.  Termin:  Ich  gebe  keinen  an.  bitte  aber  bis  zum 
Frühherbst  um  Eure  Beitrage.  Diese  können  hand¬ 
schriftlich.  maschinenschriftlich,  gedruckt,  verviel¬ 
fältigt  oder  wie  Immer  auch  sein.  Nicht  auf  die 
äußere  Form,  auf  den  Inhalt  und  mehr  noch  auf  den 
Gehalt  kommt  es  an.  Doch  bitte  gebt  nicht  Urschrif¬ 
ten  aus  der  Hand,  schickt  mir  In  Jedem  Falle  Ab¬ 
schriften  oder  Kopien.  Ich  kann  nicht  für  die  Rück¬ 
gabe  garantieren,  da  Ich  die  Stücke  zuweilen  mehr¬ 
fach  zur  Beurteilung  versenden,  sie  aus  der  Hand 
geben  muß.  um  den  Welzen  von  der  Spreu  zu 
scheiden.  Ich  danke  an  dieser  Stelle  für  über  200 
Gedichte,  die  Ich  Inzwischen  bekommen  habe,  für 
fünf  Lieder  und  eine  Reihe  von  Prosastücken.  Was 
mir  vor  allem  fehlt,  sind  Kompositionen  für  Or¬ 
chester.  BlUserquartett.  Streicherquartett,  weitere 
Lieder.  Ferner  möchte  Ich  baldmöglichst  bindende 
Meldungen  von  Allenstelner  Malern  und  Bildhau¬ 
ern,  kurzum  von  allen  Schaffenden  auf  dem  Ge¬ 
biet  der  bildenden  KUnete  haben.  Um  unserer  Kul¬ 
turveranstaltung  einen  würdigen  Rahmen  zu  ge¬ 
hen.  möchte  Ich  sie  ln  eine  große  Kunstausstellung 
einbetten,  ln  der  alle  Allenstelner  Künstler  vertre¬ 
ten  sein  sollen.  Tch  bitte,  mir  vorerst  keine  Kunst¬ 
werke  elnzusendcn.  sondern  lediglich  eine  Liste 
Jener  Werke,  die  zur  Verfügung  stehen  und  die 
Abbildung  von  den  beiden  wichtigsten  Werken,  da¬ 
mit  wir  uns  ein  Bild  von  der  Art  des  Schaffens 
machen  können.  Voraussetzung  zur  Teilnahme  an 
dieser  Kunstausstellung  Ist  allerdings,  daß  die  an¬ 
geforderten  Kunstwerke  frei  Geschäftsstelle  Gelsen¬ 
kirchen  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

Ich  rufe  auch  schon  Jetzt  alle  Interpreten  auf.  die 
sich  eventuell  beteiligen  wollen.  Auch  hier  lat  Je¬ 
der  angesprochen,  der  sich  auf  dem  Gebiet  der 
künstlerischen  Interpretation  betätigt:  Instrumen- 
talvlrtuoscn  genau  so  wie  Dirigenten.  Vortrags- 
künsügr.  Schauspieler,  Sprecher,  Singer  und  so  fort. 

Die  Vorbereitungen  brauchen  Ihrr  Zeit,  denn  wir 
wohnen  weit  voneinander  entfernt,  liehe  Allcn- 
stelner;  Ich  kann  Euch  nicht  zu  einer  Probe  für 
Montag  um  fünf  Uhr  nach  Gclsenklrchen  rufen. 
Ihr  wißt  selbst,  eine  gute  Feier  will  elnstudlert  sein, 
und  wir  müssen  das  System  des  Fernstudiums  wäh¬ 
len,  wir  bekommen  Stoffe  als  Rohmaterial,  die  wir 
zuerst  ln  Gebrauchsmaterial  verwandeln  müssen. 
Darum,  bitte  zaudert  nicht,  schiebt  die  Dinge  nicht 
auf  die  lange  Bank.  Jede  Stunde,  die  wir  gewinnen, 
kommt  dem  Ergebnis  zugute!  Bitte,  denkt  an  mei¬ 
nen  Aufruf! 


den  fallen  noch  Unterbrechungen  bei  der  Fahre  in 
Nemonien  und  bei  der  Delmebrücke  ln  Labtau.  Der 
Aufenthalt  an  beiden  Stellen  betrug  I'  i  Stunden. 
Nachta  12,30  Uhr  Ist  er  von  Königsberg  aufgebrochen, 
und  erreichte  nach  I’  >  Stunden  Aufenthalt  um  10  30 
Uhr  wieder  Neuklrch.  Das  Pferd  befand  sich  In  ei¬ 
nem  tadellosen  Zustand. 

Dieser  Bericht  wurde  mir  von  Landsmann  Ulrich 
Wohlgemuth,  Bochum,  früher  Migdeberg.  Kreis 
Etchnlederung.  übersandt,  mit  der  Bitte  um  Ver¬ 
öffentlichung. 

Otto  Buskies,  Krelsvcrtreter. 

3  Hannover.  Werderstraße  5. 

Gumbinnen 

Superintendent  Klatt  verstorben 

In  unserer  Trauer  um  das  Helmgehen  unseres  lie¬ 
ben  Herrn  Superintendenten  Klstt.  der  am  7.  Januar 
Im  Alter  von  so  Jahren  starb,  wollen  wir  den  Dank 
nicht  vergessen,  den  wir  dem  Verstorbenen  Immer 
wieder  sagen  wollen.  Selbst  aut  seinem  schweren 
Krankenlager  hat  tn  aller  lieben  Gumblnner  ge¬ 
dacht.  So  erhalt  sein  letzter  Gruß  In  unserm  Gum¬ 
blnner  Helmatbrlcf  eine  besondere  Bedeutung.  Doch 
strebte  er  Immer  wieder  danach,  neben  den  an  alle 
gerichteten  guten  Wünschen,  jeden  einzelnen  von 
uns  anzusprechen.  Daß  er  das  nicht  mehr  konnte, 
war  Ihm  eine  große  Not.  So  diktierte  er  einen  Brief 
—  seinen  letzten  Heimatbrief  —  noch  Im  Kran¬ 
kenhaus  und  hier  soll  er  nun  allen  zur  Kenntnis 
gebracht  werden: 

„Liebe  Freunde!  Wundern  Sic  sich  bitte  nicht, 
weder  zu  Weihnachten  noch  zu  Neujahr  Gruß  oder 
Wunsch  von  mir  bekommen  zu  haben.  Grund:  Ich 
muß  Weihnachten,  an  Gelbsucht  erkrankt,  tm  Kran¬ 
kenhaus  zubringen.  Nach  Weihnachten,  hoffe  Ich 
alles  nachholen  zu  können.  Jetzt  nur  herzlichste 
Segenswünsche  für  das  neue  Jahr 

Herzlichat  Euer  K.  Klatt.“ 

tn  tiefer  Trauer  und  herzlichem  Mitgefühl  ge¬ 
denken  wir  seiner  verehrten  Frau  und  der  ganzen 
lieben  Familie,  die  nimmermüde  ln  der  Gumblnner 
Gemeinde  und  unserer  Krelsgemeinschaft  „raten 
und  taten" 

Hans  Kuntze.  Kreisvertreter. 

Hamburg-Billstedt.  Schiffbeker  Weg  168 

Insterburg-Stadl  und  -Land 

Eli  werden  ersucht: 

Timm,  Arthur.  Bankdirektor  aus  Insterburg,  mit 
Frau  und  Tochter.  Die  Familie  soll  tn  Danzig  frei¬ 
willig  aus  dem  Leben  geschieden  sein.  Wer  kann 
den  Tod  bestätigen? 

Müller,  Frau  Anna,  geb.  Naujokat.  aus  Blüchers¬ 
dorf  ( Recket  lachen). 

Nachricht  erbittet  die  Geschäftsstelle  der  Kreisge¬ 
meinschaften  Insterburg-Stadt  und  -Land.  415  Kre¬ 
feld.  Rhelnstruße  2— 4. 

Johannisburg 

Gesucht  werden: 

Familie  Otto  Wentzek  aus  Stelnfeldc  (Osrankcn).  — 
Kurt  Willimzik  aus  Gehlcnburg  (Blalla).  Kehrwin- 
derstraUc  1.  —  Erich  Wiktor,  gcb.  1909.  aus  Richt¬ 
walde  (Kowalewen).  —  Erna  Woiczlchowskl.  geb. 
Domnik.  und  Tochter  Gisela  aus  Mittenheide  — 
Ruth  Woeh  und  Kinder  aus  Gr. -Kessel.  —  Ange¬ 
hörige  der  Familie  August  Wyludda  aus  Schlaga¬ 
krug.  —  Kurt  Ziegler  aus  Johannisburg.  Stadtrand¬ 
siedlung  9.  —  Lothar  Zlmny  und  Familie  aus  Johan¬ 
nisburg,  Lindenstraße  11.  --  Kurt  Ziegler  und  Fa¬ 
milie  aus  Nleden.  —  Paul  Zwaltnna  aus  Arnswalde 
(Mykossen).  —  Wllhelmlne  Zolladz.  geb.  Tratzlk. 
aus  Kölmerfelde  (Koauchen).  —  Helene  Zochert.  geb. 
Bkidau.  aus  Nieden.  —  Witwe  wlrtulla  aus  Johan¬ 
nisburg.  —  Gustav  Wenzek  aus  Lisken.  —  Edith 
Wolter,  geb.  Briese,  geb.  192S,  aus  Stollendorf 
(Wlersblnnen).  —  Frledel  Wiehert,  geb.  1924.  aus 
Siegenau  (Dannowen).  —  Henriette  Schuchna  aus 
Eschenried  (Lipinsken).  —  Haensch  von  der  Genos- 
schenschaft  Johannisburg.  —  Otto  Sobottka.  Tischler, 
aus  Johannisburg.  Familie  Budwig  au*  Brödau 
(Bogumlllen).  —  Familie  Willy  Willutzki,  Mühle 
Abb.  Gehlcnburg  (Bialla). 


Lyck 

Professor  llr.  Walter  Rlmarski  t 

Mit  Professor  Rlmarski.  Berlin.  Sine  einer  der 
«roßen  Wissenschaftler  der  modernen  Technik  von 
uns.  vielfach  Beehrt  (Goethe-Medaille  für  Kirnst 
und  Wissenschaft.  Großes  Verdienstkreuz  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  uew.l.  Ehrenmitglied  vir-ir 
FachverbSnde  und  doch  ein  treuer  Sohn  seiner  ost- 
preulllschen.  seiner  masurischen  Heimat  Mit  inr 
war  er  bis  zu  seinem  Tode  verbunden,  der  Ihn  erst 
Im  80.  Lebensjahr  erteiehte.  .  ,  .... 

Die  Krolssemelnschaft  Lyck  kann  stolz  sein  auf 
ihren  z roßen  Landsmann.  Die  moderne  Schweiß¬ 
technik  wird  seinen  Namen  weltertragen.  denn  sie 
verdankt  Ihm  die  neuzeitliche  Entwicklung. 

Das  Jahrcstreffen  wird  voraussichtlich  am  18.  Juli 
ln  der  Patenstadt  Hagen  slnttflnden. 

Otto  Sklbowskl.  Krelsvcrtreter. 

357  Kirchhatn.  Bezirk  Kassel 

Ortelsburg 

Diamantene  Hochzeit 

Vertrauensmann  Johann  Kostros  und  seine 
Ehefrau  Marie,  gcb.  Urban,  aus  Kobulten,  jetzt  In 
3251  Hastenbeck  Uber  Hameln  wohnhaft,  feiern  am 
33.  Januar  1964  das  seltene  Fest  der  Diamantenen 
Hochzeit.  .  ,  _ 

Johann  Kostros  war  früher  Schachtmeister.  Das 
Jubelpaar  (85  und  82  Jahre)  lebt  bei  Ihrem  ältesten 
Sohn  Johann  und  dessen  Ehefrau  Emilie,  geb. 
Denda.  nimmt  regen  Anteil  am  Zeitgeschehen  und 
ist  bei  guter  Gesundheit. 


Emil  Leyßner.  lfumerutfati,  85  Jahre 

Am  22.  Januar  1964  begeht  Lehrer  I.  R  Emil 
Leyßner  aus  Hamerudau.  jetzt  wohnhaft  ln  45 
Osnabrück,  Hauswörmannsweg  55,  seinen  8.5.  Ge¬ 
burtstag. 

Landsmann  Leyßner  wurde  In  Klporren  bei  Wil¬ 
lenberg  geboren,  wo  sein  Vater.  Johann  L.,  Lehrer 
war.  Seine  Jugend  Jahre  verlebte  L.  ln  Michelsdorf 
bei  Passenhelm.  Dorthin  wurde  sein  Vater  1884  ver¬ 
setzt.  Nach  dem  Wunsch  »einer  Eltern  sollte  Emil 
Leyßner  auch  Lehrer  werden.  So  besuchte  er  von 
1834  bis  1896  die  Prfiparandcnanatalt  ln  Hohenstein 
und  anschließend  bis  1899  das  Lehrerseminar  ln 
Ortelsburg.  Nnch  bestandenem  Examen  erhielt  er 
den  ersten  Lehrauftrag  ln  Grammen.  Weitere 
Dienststellen  waren  Gllge.  Kreis  Labtau.  und  Eck- 
wald  (Rocklaß)  bei  Willenberg. 

Am  1  November  1913  Ubernnhm  Emil  Leyßner  die 
neu  eingerichtete  zweiklasslge  Schule  In  Hameru¬ 
dau.  die  er  bis  zur  Vertreibung  leitete.  Uber  32 
Jahre  hat  unser  Geburtstagskind  Freud  und  Leid 
der  Gemeinde  geteilt  und  steht  auch  heute  noch  mit 
vielen  ehemaligen  Schülern  und  Gemeindeglie¬ 
dern  ln  freundschaftlicher  Verbindung.  Bereits  In 
der  Heimat  hat  Emil  Leyßner  für  25-  und  40Jährtge 
treue  Dienstzeit  die  Verdienstorden  In  Silber  und 
Gold  erhallten.  Noch  schweren  Jahren  der  Flucht  — 
1947  starb  seine  Ehefrau  —  wird  er  Jetzt  von  seiner 
Tochter  Waltraut  liebevoll  betreut. 

Die  Krelsgemeinschaft  Ortelsburg  gratuliert  sehr 
herzt  «di  und  wünscht  dem  Jubilar,  daß  er  seinen 
85  Geburtstag  im  Kreise  seiner  Angehörigen  bei 
guter  Gesundheit  begehen  kann. 

Max  Brenk,  Krelsvcrtreter. 

328  Bad  Pyrmont,  Postfach  120 

Sdiloßberg  (Pillkallen) 

Aus  technischen  Gründen  verzögert  sich  die  Ab¬ 
sendung  unseres  Helmatbriefes.  Die  letzten  der  rund 
10  ooo  Briefe  werden  erst  Ende  Januar  zur  Post 
gegeben  werden  können. 

Dr.  Wallat-Wllluhnen. 

314  LUneburg.  Wilh.-Reineckc-Straßv  88 


Tilsit-Ragnlt 

Die  Heimatschriftstellerin  Susanne  von  Baibus. 
geb  von  Sanden-Tussainen.  ist  am  30.  November 
helmgerufcn  worden. 

Sie  wurde  am  14.  November  1890  »n  Tussalnen, 
Kiels  Tilsit-Ragnlt.  an  der  Memel  geboren.  Noch 
einem  reich  erfüllten  Leben  verbrachte  sie  die 
letzten  zehn  Jahre  glücklich  bei  Ihrem  Sohn  In  Ar¬ 
gentinien.  Auf  einer  Besuchsreise  nach  Deutschland 
erkrankte  sie  und  Ist  nach  viermonatlgem  Kranken¬ 
hausaufenthalt  ln  Wiesbaden  von  uns  gegangen.  Ihre 
bekanntesten  Bücher  sind:  „Das  Paradies  an  der 
Memel**,  eine  Klnder-Pferdegeschtehte.  und  „Es  war 
einmal  ln  Bethlehem*4,  das  Neue  Testament,  für 
Kinder  erzählt. 

Gert  Joachim  Jürgens.  Geschäftsführer« 
*14  Lüneburg.  Schillerstraße  8  1  r. 


Georg  Herma  nows  kl,  Erster  Ria  dt  vertretet*, 
Bad  Godesberg,  Zeppelinstraße  57. 


Barlenstein 

Der  zweite  Hundertjährige 
aus  dem  Kreise  Hartenstein  t 

Die  Cellesctie  Zeitung  schreibt: 

„Es  schien,  als  ob  der  älteste  Bürger  der  Stadt 
Celle.  Lehrer  I.  R.  Gustav  Johr,  früher  Lindenhof 
in  Ostpreußen,  dem  Im  vorigen  Jahre  am  22.  Ja¬ 
nuar  anläßlich  seines  hundertsten  Geburtstages  so 
viele  Ehrungen  zuteil  wurden,  auch  diesem  Winter 
trotzen  würde.  Alltäglich,  zur  gewohnten  Zelt, 
machte  er  sicheren  Schrittes  In  gewohnter  aufrech¬ 
ter  Haltung  noch  seinen  Spaziergang  durch  die  Sied¬ 
lung  Vorwerk,  begrüßt  von  den  Mitbürgern.  Ja.  die 
Siedlung  war  diesem  alten  Herrn  In  den  wenigen 
Jahren  mit  Ihren  Bewohnern  Heb  und  vertraut  ge¬ 
worden.  Nun  wird  man  Ihm  dort  nicht  mehr  be¬ 
gegnen.  So  bescheiden,  wie  es  Immer  seine  Art  war, 
lat  er  auch  am  vergangenen  Sonntag  von  uns  ge¬ 
gangen.  nach  einem  langen  vollendeten  Leben,  wie 
ca  nur  wenigen  Menschen  In  dieser  geistigen  Frische 
und  Gesundheit  zuteil  wird.“ 

Kreisvertreter  Zelß  konnte  Ihm  das  letzte  Geleit 
geben. 

Ebenrode  (Stallupönen) 

KreUvr rwaltiing.hr richte  1819  bis  1912  gesucht 

In  den  zwanziger  und  dreißiger  Jahren  gab  der 
Krelsausschuß  alljährlich  Verwaltungsberlchte  ber¬ 
aum,  die  dem  Kreistag  vorgelegt  und  zahlreichen 
prominenten  Persönlichkeiten  Innerhalb  und  außer¬ 
halb  des  Kreises  zugesandt  wurden.  Diese  Berichte 
sind  für  das  ln  Vorbereitung  befindliche  Helmat¬ 
buch  von  großem  Interesse,  vielleicht  hat  der  eine* 
oder  andere  der  alten  Stallupöner  noch  derartige 
Berichte  gerettet  und  Im  Besitz  und  würde  sie  mir 
zur  Verfügung  stellen? 

von  Knobloch.  Landrat  a.  D.. 

Hannover.  Angerstraßc  16 


Elchniederung 


Beachtliche  Leistung  eines  ostpreuftischen  Pferdes 
Trakehner  Abstammung 

Aus  einem  durch  Zufall  erhaltenen  Zeitungsbe¬ 
richt  einer  ostpreußlschen  Zeitung  aus  dem  Jahre 
1932  geht  hervor,  daß  eine  ostpreußlsche  Warmblut¬ 
stute  Innerhalb  von  zwanzig  Stunden  220  km  zurück¬ 
legte.  Der  damalige  Zeitungsausschnitt  berichtet 
hierüber: 

Auch  Neuklrch,  Im  Kreise  Elchniederung  gelegen, 
will  seinen  Rekord  haben.  Der  als  Sportfreund  weit 
?„?«r  die  Grenzen  seines  Heimatortes  bekannte 
Viehhändler  E.  Llcrmann  hatte  sich  durch  eine 
Wette  verpflichtet,  mit  einem  Einspännerfuhrwork 
die  Strecke  von  Neuklrch  nach  Königsberg  und 
zurück,  das  sind  220  km.  binnen  2t  stunden  zurück¬ 
zulegen.  Für  das  Gelingen  der  Fahrt  erhalt  er  von 
einigen  Gutsbesitzern  als  Preis  30  Zentner  Hafer 
Im  Mtßltngensfalle  sollte  er  200'  Mark  zahlen.  Diese 
Wette  rief  ln  den  Kreisen  der  Pferdezüchter  und 
Landwirte  großes  Interesse  hervor. 


Herr  Llcrmann  startete  ln  Begleitung  eines 
parteiischen  mittags  um  12.30  Uhr  und  kehrte 
anderen  Tage  um  10.30  Uhr  zurück,  empfangen 
Vertretern  des  Sportvereins,  die  Pferd  und  Len 
mit  Kränzen  und  Blumen  schmückten,  und  el 
großen  Menschenmenge,  die  den  Sieger  beglC 
wünschend  umringte  Über  die  Fahrt  gibt  Herr  I. 
munn  Sn  ('•■n  r  u-n  «  trhr  aßend»  In  K«n 

oerg  emgeliu,  *n  die  Fahrzeit  vua  7‘«  St 


,_31ug  flet  lnnflgtnannftfmfilirf>en  Sltfleit  in _ , 


BERLIN 

Vorsltzendei  det  laode.gruppe  Berlin:  Di  Matlhee 
I  Berlin  SW  Sl.  Slresrmannstr.  90—102  lEuropa- 
hausl.  Telelon  18  07  11. 

1«.  Januar,  18  Uhr.  Ilelnutkrels  Molirungen,  Kreis¬ 
treffen  Ira  Hotel  Ebershof,  Schöneberg.  Ebers¬ 
straße  68  (U-Bahn  Innsbrucker  Platz,  Straßen¬ 
bahnen  68.  73  und  74.  Busse  4.  16.  48.  6.6.  74  und  75). 

18.  Januar,  19  Uhr.  Heimatkreis  Königsberg,  Bez. 
Charlottenburg,  Spandau,  Moabit.  Wedding.  Be¬ 
zirkstreifen  mit  Filmvorführungen  Im  Lokal 
Zum  Lindenschloß,  Charlottenburg.  Kaiser- 
Frledrlch-Straße  71  (Busse  21.  65.  74;  Straßen¬ 
bahnen  3.  54  und  65  bis  Haltestelle  Lulsenplatz). 

19.  Januar.  16  Uhr,  Helmatkrels  Lötzen,  Krelstreffen 
mit  Lichtbildervortrag  und  Neuwahl  Im  Verelns- 
haua  Heumann,  N  65,  Nordufer  15  (Bus  16.  U- 
Bahn  Amrumer  Straße). 

19.  Januar.  15  Uhr,  Helmatkrels  Goldap.  Krclstref- 
fen  im  Gesellschaftsbaus  Heumann.  N  65.  Nord¬ 
ufer  15  (Bus  19.  U-Bahn  Amrumer  Straße). 

Zum  70.  Geburtstag  von  Ernst  Badekow 
Wenn  am  21.  Januar  Ernst  Badekow  seinen  70. 
Geburtstag  begeht  werden  die  in  Berlin  lebenden 
Landsleute  dieses  verdienstvollen  und  stets  hilfs¬ 
bereiten  Mannes  mit  besonderer  Verehrung  und 
Dankbarkeit  gedenken. 

Ernat  Badekow  wurde  als  Sohn  des  Architekten. 
Maurer-  und  Zimmermeisters  Ernst  Badekow  und 
seiner  Ehefrau  Meta.  geb.  Diebel,  1994  In  Berlin  ge¬ 
boren.  Seine  Tätigkeit  führte  Ihn  als  Obersolel- 
letter  und  Schauspieler  an  das  Hoftheater  Olden¬ 
burg,  die  Stadttheater  Magdeburg.  Leipzig.  Frei¬ 
burg  Breisgau,  Frankfurt  Main,  Görlitz.  Oppeln,  an 
das  Neue  Schauspielhaus  Berlin.  Weiterhin  war  er 
Schauspieldirektor  ln  eigener  Regle  In  Elbing.  Von 
1932  bis  1943  war  er  Intendant  des  Stadt-  und  Grenz¬ 
landtheators  Tilsit,  sowie  des  Städtischen  Orchesters. 

Durch  die  Vertreibung  führte  Ihn  sein  Wea  wie¬ 
der  nach  Berlin.  Seit  1952  ist  er  als  GeschartsfUhrei 
der  Stiftung  Haus  der  ostdeutschen  Heimat  und 
Kulturrefercnt  des  Berliner  Landesverbandes  der 
Vertriebenen  und  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
—  Landesgruppe  Berlin  —  tätig. 

Seiner  Initiative  Ist  es  mit  zu  verdanken,  daß  das 
Haus  der  ostdeutschen  Heimat  (früher  Europahmis) 
In  Berlin  eine  Kultur-  und  Begegnimgssiatie  a'ler 
Einheimischen  und  Vertriebenen  ln  Berlin  und  dar¬ 
über  hinaus  aus  Ost  und  West  geworden  Ist 
Die  Landsmannschaft  Ostpreußen  —  t.andeseruppe 
Berlin  —  gratuliert  Ihm  recht  herzlich  zu  seinem 
Geburtstag  und  wünscht  Ihm  weiterhin  rech»  er¬ 
folgreiche  Tätigkeit  und  bestes  Wohlergehen. 

Dr  Matthee,  I.  Vorsitzender 


HAMBURG 

Vorsltrrndei  dei  i.andesqruppe  llamburq  Otto 
Tlnlemdnu  2  Hambuiq  33.  SchudlbcnsliaOc  13 
Geschäftsstelle :  llamburq  13.  Parkatlr,  86,  Tele- 
ton  46  25  41/42  Postsdiedckonte  46  05 
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Niendorf— Schnelsen:  Sonnabend.  19 

''hr  Im  Lokal  Jäqrrtcteuiie.  '».-i  •  •• 
uihnazuiammtmkuntL  u,c  Mitglieder 


Januar,  um 
■ -Strafte  l 
der  Frauen¬ 


gruppe  werden  zu  einer  wichtigen  Besprechung  um 
Ihr  Erscheinen  gebeten. 

Altona:  Sonntag.  19.  Januar,  ab  16  Uhr  Im  Hotel 
Stodt  Pinneberg.  Hamburg-Altona.  Königstraße  260, 
Winterfest  mit  humoristischen  Darbietungen  und 
Tanz.  Wir  laden  alle  Landsleute  hierzu  herzlich  ein. 

Farmsen  Walddörfer:  Donnerstag.  23  Januar,  um 
19.30  Uhr  Im  Lutsenhof  (gegenüber  U-Bahnhof  Farm¬ 
sen)  Lichtbildervortrag  unseres  Landsmannes  Otto 
Stork  Um  recht  zahlreichen  Besuch  wird  gebeten. 

Fuhlsbüttel:  Freitag.  24.  Januar,  um  19.30  Uhr  im 
Landhaus  Fuhlsbüttel.  Brombeerweg  1.  Llehtbllder- 
vortrag  unseres  Landsmannes  Otto  Stork  mit  neuen 
Lichtbildern  Uber  unsere  Heimat.  Wir  bitten  alle 
Landsleute  mit  ihren  Verwandten  und  Bekannten 
um  ihr  Erscheinen 

Bergedorf:  Freitag.  24  Januar,  um  20  Uhr  Im  Hol¬ 
steinischen  Hof,  Lohbrügge.  Alte  Holstenstraße  so 
Jahreshauptversammlung  mit  anschließendem  Fleck¬ 
essen. 

Hamm— Horn:  Sonnabend.  25.  Januar,  um  19  30  Uhr 
Im  Hammer  Sportkasino.  Hammer  Park,  Lichtbil¬ 
dervortrag  unseres  Landsmannes  Otto  Stork  Uber 
Ostpreußen.  Alle  Landsleute  sind  mit  Ihren  Ver¬ 
wandten  und  Bekannten  eingeladen. 

Wandsbek:  Sonnabend.  25  Januar  um  19  30  Uhr 
Kuppen  fest  mit  Tanz  und  Unterhaltungsprogramm 
Im  Gesellschaftsbaus  Lackcinann.  Wandsbek.  Hin¬ 
term  Stern  14  (unmittelbar  ain  U-Bahnhof  Wands- 
bek-Mnrkt).  Alle  Landsleute  und  GHste,  auch  aus 
anderen  Bezirken,  sind  herzlich  eingeladen. 

Barmbek— Uhlenhorst— Winterhude:  Sonntag.  2« 
Januar,  um  10  Uhr  In  der  Gaststätte  Jarrestadt.  Jar- 
restraße  27  (U-Bahn  Borgweg  oder  Stadtparkl.  Llcht- 
blldervortrag  —  Ordensland  Ostpreußen  —  Farb- 
aufnuhmen  aus  Ost-  und  Westpreußen  von  Otto 
Stork.  Musikalische  Umrahmung  Frau  Ursula  Meyer. 
Anschließend  gemütliches  Beisammensein  und  Tanz 
Eintritt  frei. 


Krelsgruppen 

llelllgenbeil:  sonnlag,  26.  Januar,  um  16  Uhr  In  der 
G.iitstätte  Jarrestadt.  Jarrestraße  27.  Alle  Helllgen- 
ballet  nehmen  an  der  Veranstaltung  der  Bezirks- 
gruppe  Barmbek— Uhlenhorst-  Winterhude  (siche 
oben)  teil. 


NIEDERSACHSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nledersachsen:  Ar¬ 
nold  IVortkr.  Göttingen.  Keplrrstraßr  26  Tele 
fnn  III  der  Dienstzeit  Nr.  5  97  71-9:  außerhalb  der 
Dienstzeit  Nr  » 41  jr.  Geschäftsstelle  Hannover 
Konigsu  orth.-r  Straße  2  Telefon  71  IC  Sl  Post, 
vrhrrk Konto  Hannover  1238  Oli 


-  -  —  -9'  -  ■  1  onuiidi ,  ju  vj 1 1 r ,  irn 

sldenzcafö  (am  Alten  Bahnhof).  1.  stock:  Hein 
liebes  Beisammensein.  Es  sollen  ostpreußis 
Autoren  mit  kleinen  heiteren  Tiergeschichten 
Worte  kommen.  Dazu  Schallplatienelnlagen. 

n  ,n  “  r„r-  Am  Sonnabend,  dem  9.  Febri 
20  Uhr  (Einlaß  19  Uhr),  7.  Jahresfest  der  Könlgst 
Jr»"ü«leute  Im  Großen  Saal  der  Casino-Betrt 
(Kurt-Schumacher-Straße).  Für  ein  gutes  Unter! 
«ungsprogramra  mit  einer  Tanzkapelle  wird  gesj 
Daneben  einige  Überraschungen  Unkostenbelt 
l,v,Pt‘r“nM,~.P!v!  Karten  im  Vorverkauf!  C; 

J, 1  ’  ,  M‘Untor  Ktirt-Schuinaeher-SliaUe 

Kunditoiei  SrkKtUe,  Schnnedestiaüc  ;  Ecke  Hcilit 


Wenn  man  verreist . . . 

Sötern  Sie  es  nicht  vorziehen,  bei  kür- 
zerei  Reisedauer  das  Abonnement  zu 
Hause  weilerlduten  zu  lassen,  können  Sie 
auch  am  Oil  Ihrei  Reise  das  Ostpreußen- 
blall  lesen  Postabonnenlen  beantrage» 
hei  Ihrem  Postamt  einige  Tage  vot 
R  e  I  s  e  a  u  I  r  1 1 1  die  Überweisung  der 
Zellnng  an  die  Urlatibsanschrlll  (ehensa 
verfahrt  man  übrigen»  bei  |edem  Wohn¬ 
sitzwechsel).  Kurz  vot  dei  Riickkehi  un¬ 
terrichte!  man  In  gleichet  Weise  das  Post- 
amt  des  Relseorles.  Die  Posl  kann  dann 
bei  der  Zustellung  der  Zeitung  mH  Ihnen 
milgehen'.  Sollte  Irolzdem  mal  eine 
Folge  ausblelben.  wird  sie  aul  Wunsch 
gern  von  unserer  Vertrlebsablellung 
(2  Hamburg  13.  Postfach  BO  47|  unict 
Streifband  übersandt. 


Straße.  Schumaeherel  Maaser.  Kloslergang  (Regie¬ 
rung)  und  Bildergeschäft  Orlowski,  Am  Agidtlentor. 
platz  2a.  Der  Verkauf  beginnt  am  20.  Januar. 

Hannover.  Kappen-  und  Kostümfest  der  Inster¬ 
burger  am  Sonnabend.  25.  Januar,  ab  19  Uhr  SchloB- 
wende.  am  Könlgsworther  Platz. 

Hameln.  Jahreshauptversammlung  am  Sonn¬ 
abend.  25.  Januar,  20  Uhr.  Im  Saal  der  „Börse“.  Um 
rege  Beteiligung  wird  gebeten. 

Illldrsheiin.  Bel  der  ersten  Versammlung  Im 
neuen  Jahr  las  liansgeorg  Buehholtz  Im  Kulpin«, 
haus  aus  seinen  Werken.  Aus  der  Fülle  seiner  viel¬ 
seitigen  Darbietungen  seien  nur  genannt  die  Ge¬ 
dichte  „Stern  ist  nicht  Stern“.  „Im  Acker“  und  die 
Ballade  „Der  Wassermann",  genannt  „Toppich'  Zu 
den  eindrucksvollsten  Romanen  aus  dem  Katastro¬ 
phenjahr  1945  zählen  „Frau  Krüger  fährt  mit  Ihrer 
Familie  vom  Hof“  und  „Fremder,  bist  du  mein  Bru¬ 
der?“  Tief  ergriffen  lauschten  die  Landsleute,  die 
oft  dasselbe  Schicksal  Ihr  Eigen  nennen,  den  Aus¬ 
führungen  des  Dichters.  Der  Schlußvortrag  brachte 
eine  holtere  Episode  aus  einer  Schule  ln  Masuren 
um  die  Jahrhundertwende  „Als  der  Herr  Kreissehul- 
lnspektor  kam!"  Die  Versammlung  dankte  dem 
Dichter  mit  einem  reichen  Beifall. 

Oldenburg.  Sonnabend,  den  25  Januar,  19.30  Uhr, 
Koncreßsaal  der  Wcscr-Ems-Halle.  Bunter  Abend 
unter  dem  Motto  „Einstes  und  Heiteres  aus  Ost¬ 
preußen“  mit  anschließender  Tanzveranstaltung. 

Seesen.  Nächster  Heimatabend  am  15.  Februar  In 
Verbindung  mit  einem  Kleckessen,  —  Belm  letzten 
Heimatabend  tm  Ratskeller  begrüßte  der  I.  Vorsit¬ 
zende,  Augustin,  die  zahlreichen  Gäste  aus  Dellig- 


Palenschaft  R  o  I  e  n  h  u  r  g  -  A  n  g  c  r  b  o  r  g 
In  Folge  2  wurde  linier  der  Überschritt  „l%4 
—  das  Jahr  der  achtzehn  Patenschaften“  diejeni¬ 
gen  benannt,  die  in  diesem  Jahre  bestehen.  Die 
Überschrift  müßle  genauer  lauten:  „der  neun¬ 
zehn  Patenschalten”,  denn  der  Patenbund  Land¬ 
kreis  Rotenburg  Hannover  —  Anget bürg  ist  bei 
dieser  Aufstellung  übersehen  worden. 


sen  und  bcaonder*  den  Singe-  und  Kuilurkreis  Ost¬ 
preußen  aus  Bad  Hamburg,  der  das  Prugrurtim  mit 
vorzüglichen  Darb. Ölungen  verschönte  und  daiür 
mit  starkem  Beifall  bedacht  wurde. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 

Vorsitzender  der  l.andesgruppo  Nordrliem- West¬ 
falen:  Erich  Grlnuml.  4  llüsseldorl.  \m  Schein  14. 
Telefon  84  25  14  —  Stellvertreter:  llary  l*olcy, 
Duisburg,  Dulssernstralle  24.  Telelon  3.135  84  — 
Geschäftsstelle:  Düsseldorf.  Duisburger  Straße  71* 
Telefon  48  28  72. 


Uber  14  ooo  Auvdedler  Im  Jahre  1981 
Förderschulen  in  Nordrhein- Westfalen 

Die  Aussiedlung  der  Familien  aus  den  unter  frem¬ 
der  Verwaltung  stehenden  deutschen  Ostprovtn/.en 
und  aus  den  Osthlocklflndern  geht  weiter.  Allein 
im  Jahre  1963  s»nd  Übet  14  (KH)  Personen  Irn  Bundes* 
gebiet  aufgenommen  worden,  darunter  rund  4000 
KLnder  und  Jugendliche,  die  eine  nichtdeutsche 
Schule  kommunistischer  Prägung  besucht  haben  Sie 
bedürfen  hier  Im  Bundesgebiet  einer  intensiven 
menschlichen,  earitatlven  schul  Ischen  und  seeliseh- 
rel lg  losen  Hilfe. 

In  Nordrhein-Westfalen  bestehen  weiterhin  22  ka¬ 
tholische  Förderseil  ulen  verbunden  mit  Internaten, 
die  von  der  Caritas  eingerichtet  und  unterhalten 
werden.  Hinzu  kommet)  einige  wetterführende  FÖr- 
dersehulcn,  die  die  nusgesledelten  Jugendlichen  zur 
Mittel-  oder  Oberschul  reife  führen. 

7.u  Ostern  dieses  Jahres  beginnen  neue  Sonder- 
lehrgbnge  für  »pütausgoslcdelte  Jugendliche,  die  In 
verkürzten  Sonderlehrgängen  zum  Abschluß  der 
Mittleren  Rette  (Realsehulabschluß)  führen 

Anmeldungen  sind  noch  möglich  und  weiden  er¬ 
beten  an  die  Meldestelle  fllt  spAlausgesiedelte  Kin¬ 
der  und  Jugendliche  beim  Diözesan-CarlUisverband 
ln  Paderborn.  Doniplatz  26. 


Deleglertentagiing  im  April 

Am  4.  und  5.  April  wird  eine  Deleglertentagiing 
der  f.andcNgrunnc  in  Düsseldorf  (lurchgefdlirl.  «Irr¬ 
tümlich  war  eine  Meldung  In  Folge  l  über  eine 
Delegiert en Tagung  in  Bad  C  annstatt  an  dieser  Stelle 
erschienen.) 


Bielefeld.  Die  erste  Monatsversammlung  Im 
neuen  Jahr  findet  am  Sonnabend.  18  Januar.  20  Uhr. 
ln  der  ..Eisenhütte-  (Marktstraße  8).  statt  Der  Abend 
soll  der  Erinnerung  an  Königsberg  gewidmet  sein. 

.  werden  Lichtbilder  gezeigt  Anschließend  ge¬ 
mütliches  Beisammensein.  Eintritt  frei  Die  Künigs- 
berger  Landsleute  werden  zu  diesem  Abend  beson¬ 
ders  eingeladcn. 

Dissen.  Heimatabend  mit  Jahreshauptversamm¬ 
lung  am  Sonnabend.  18.  Januar.  20  Uhr. 


Düsseldorf.  Der  ostpreußische  Pianist  Gottfried 
H  *  1  *  rtl*r  rtU*  Lvck  stammt,  gibt  am  22.  Jenner 

bn  Sehumann-Saal  in  Düsseldorf  ein  große» 
Konzert.  Programm  Bach.  Klavierübung  II  T^il: 
op“*arst’  DuPor,-v*rla,lo"<!'i;  Brahms.  Sonate  f-moll 


J..a»^ruppe  am  Sonnabend  I  Februar  20  Uhr 
Inä!i...r,?‘Ln*ChC,?.kr  Psson-West  Dechenstraße 
iosun»!  eß*ntl  Beisammensein  und  V« 

ril.V,  tw!Li  ,n  ',l  r  letzten  Vorstandssitzung  wt 
smT  rm.nrt,< !  rtlt‘  Bauplveranstaltungen  d 

sollktl  mnotoajf111 :  c£aPp*,n  rea'  »m  18  Januar  t 
sen  -  Sa  «lrd«aS,'"“5c)  ,m  1  vütuor  Flecke 
Felir  «rirH  vorgesehene  Agnes-Mleg' 

r ahmt  !  nn£m  eet'll<neten  Fllmvoitrag  ui 

sarnmenseirT  -P  Hvmtaiabcnd  m„  geselligem  R 
zum^Ausflugsort  ISe!nmever~C  — "^n^Jiir^Aiisfu 

ärs* Hermann**?«  dPS  K"lm  ««borenen  Heldedlt 
Iküe  Wlrd  ,m  September  eine  öffei 

Rosenuu-Trtn,e«TT.ViaaJils,alI'1’  an  flcr  das  hekanr 

afg£ÄÄ  ä 

»  «a,-  ffanÄ  • 
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Kilometer 


An  den  Wind  linken 
der  Szeszuppe 

Schnell  und  klar  eilen  die  Wasser  des  Flusses 
im  Sommer  über  die  sandigen  Bänke  und  glit¬ 
zernden  Kiesel  dahin,  Iressen  sich  durch  die 
Berge  und  überschwemmen  Im  Herbst  und  Früh¬ 
jahr  die  weiten  Wiesentäler  bei  Ga  Ibra- 
sten  und  Rudrainnen.  Weit  spannt  sich 
die  Dr.-Rosencrantz-Brüdce  mit  ihren  schlanken 
Betonbögen  über  den  Fluß  und  auf  der  Straße, 
über  den  Deich,  rollen  die  vollen  Erntewagen 
dem  anderen  Ufer  entgegen.  Auf  den  Hügeln 
der  Ufer  liegen  die  großen  Höfe  und  es  füllen 
sich  die  Scheunen.  Oft  jedoch  ist  der  ganze  Fluß 
verstopft.  Baumstämme  aller  Stärken  haben 
sich  an  der  Brüche  und  den  seichten  Stellen  zu¬ 
sammengeschoben  und  die  Flößer  mit  ihren  lan¬ 
gen  Stangen  versuchen  Ordnung  in  dem  Chaos 
zu  schaffen,  damit  die  aus  den  großen  Wäldern 
kommenden  Stämme  endlich  die  Sägewerke  in 
Ragnil  und  Tilsit  am  Memelstrom  erreichen. 
Laut  drohnend  schlagen  die  schweren  Stämme 
gegen  die  Betonpfeiler  der  Brücke.  Unweit  da¬ 
von,  im  warmen  Wasser,  tummeln  sich  lachend 
die  Lorbasse  und  Marjellen. 

Schon  früh  um  drei,  als  die  Sonne  sich  noch 
golden  in  den  vom  Wind  leicht  gekräuselten 
Wellen  spiegelte,  war  der  alte  Podzuweit  in 
Galbrasten  aufgestanden,  hatte  sich  seine  ein¬ 
geschmorte  Dcckelpfeife  angezündet,  um  dann 
zusammen  mit  seinem  zwölfjährigen  Enkel  zum 
Ufer  zu  wandern.  Frisch  geteert  lag  das  alte 
Ruderboot  im  klaren  Wasser.  Sie  legten  die 
Netze  hinein  und  ließen  es  dann  schnell  mit  der 
Strömung  treiben,  bis  sie  die  große  Kurve  er¬ 
reichten.  wo  die  Wellen  das  Ufer  tief  unterhöhlt 
hatten  und  die  großen  Weidenbüsche  fast  bis 
ins  Naß  hinausragten.  Dort  sperrten  sie  mit  dem 
Haggernetz  den  Flußbogen  ab,  und  während  der 
kleine  Lorbaß  rudern  mußte,  stieß  der  Alte  mit 
der  langen  Stange  immer  wieder  in  das  tiefe 
Wasser,  daß  es  hoch  aufspritzte.  Langsam  wurde 
das  Garn  dann  wieder  eingeholt  und  in  seinen 
Maschen  blitzten  und  blinkten  die  schlanken 
Leiber  der  Barben  und  Zährte,  jedoch  auch 
manch  ansehnlicher  Zander  und  Hecht  war  da¬ 
bei.  Wenn  die  beiden  Erfolgreichen  dann  noch 
sdiwer  atmend  ihre  gute  Ausbeute  in  der  Küche 
abgestellt  hatten,  wartete  schon  das  lustig  im 
Herd  flackernde  Feuer,  um  mittels  der  Brat¬ 
pfanne  die  saftigen  Wasserbewohner  in  ein 
kräftiges  Frühstück  zu  verwandeln. 


Als  die  Sonne  dann  zur  Mittagszeit  höher 
stieg,  die  Hühner  in  den  Höfen  gackerten  und 
in  dqn  Ställen  die  Schweinchen  grunzten,  tönte 
laut  das  Rufen  der  „Kuhren"  (der  Haff-Fischer) 
„Hoolt  Stintl  —  Hoolt  Stint!"  durch  das  Dorf. 
Bald  darauf  standen  dicht  gedrängt  die  Hehl¬ 
wagen  der  Bauern  am  Ufer  der  Szeszuppe  und 
übernahmen  von  den  dickbauchigen  Haffkähnen 
die  hohen  Fässer  mit  den  Stinten,  die  sich  bald 
gekocht  in  gutes  Schweinefutter  verwandelten. 

So  ging  der  Sommer  und  Herbst  dahin  und 
Anfang  November  fielen  schon  dicke  Flocken 
in  die  nun  rauschenden  Wellen  des  höher  ge¬ 
henden  Flusses.  Wenn  die  Adventszeit  nahte, 
schob  sich  das  Grundeis  immer  enger  zusammen 
und  der  aus  den  eisigen  Weiten  Rußlands  da¬ 
herfegende  Ostwind  ließ  die  Fluten  erstarren. 
Das  Eis  krachte,  lange  Risse  barsten,  Wasser 
strömte  daraus  hervor  und  schloß  bald  wieder 
erhärtend  die  schmale  Rinne.  Nur  dort,  wo  die 
Wasser  all  zu  schnell  über  die  flachen  Sand¬ 
bänke  strömten,  blieben  große  Blänken,  und 
wehe  dem  Lorbaß,  der  unachtsam  mit  seinen 
Schlittschuhen  über  die  blanke  Fläche  fegte,  ihn 
hätten  die  eisigen  Fluten  wohl  nie  wiederher¬ 
gegeben  ;  denn  um  diese  Zeit  waren  die  Bauern 
nicht  am  Fluß.  Beim  dampfenden  Grog  oder  dem 
süßen  Meschkinnes  saßen  sie  im  Krug;  denn  es 
war  gerade  Holzauktion.  Gutes  Tannen-  und 
Kiefernholz  hatten  sie  ersteigert.  Das  machte 
ihnen  Mut  beim  Trinken,  so  wollten  sie  erst 
spät  mit  ihren  schnellen  Trakehnern  und  Schlit¬ 
ten  über  das  Eis  nach  Hause  und  der  dicke 
Schafspelz  alleine  würde  nicht  genug  wärmen. 

„Bim-bam,  Bom-bom“  —  hallten  die  beiden 
großen  Glocken  aus  dem  schlanken  Turme  der 
Kirche  zu  Weedereitischken  am  Hei- 


Zu  den  Bildern: 

Rechts:  Oie  Kirche  und  das  Pfarrhaus  in 
Weedereitschken  ( Sandkirchen ).  Links:  Blick 
aul  die  Szeszuppe  und  die  . Dr.-Rosenkranlz - 
Brücke  bei  G albraslen  (Drei/url). 


liq  abend  weil  über  die  tief  verschneiten 
Felder  und  Wälder  bis  über  das  blanke  Eis  der 
Szeszuppe  hinweg  und  rief  auch  die  letzten 
Säumigen  herbei,  die  eingemummt  in  dicken 
Pelzen  durch  die  klirrende  Kälte  der  Winter¬ 
nacht  mit  ihren  klingelnden  Schlitten  fuhren.  Im 
Scheine  des  Kerzenlichtes,  das  durch  die  bunt¬ 
verglasten  Kirchenfenster  auf  den  Schnee  fiel, 
eilten  sie  die  wenigen  Stufen  hinan,  um  keines 
der  Worte  ihres  lieben  Pastor  Reimer  zu 
versäumen. 

Lang  harrte  oft  der  Winter  aus.  Wenn  die 
Sonne  dann  jedoch  höher  und  höher  stieg  war 
seine  Macht  gebrochen.  Auch  die  dicksten  Eis- 
massen  wurden  von  den  heranstürmenden  Flu¬ 
ten  zerbrochen,  und  sie  warfen  die  großen  Schol¬ 
len  donnernd  gegen  die  Bogen  der  Brücke,  daß 
man  meinte  der  Fluß  würde  seine  schöne  Brük- 
kenzierde  zerbrechen,  Sprengstoffe  jedoch  zer¬ 
rissen  die  sich  auftürmenden  Eisberge  und  weit 
ergossen  sich  nun  die  Wassermassen  über  die 
flachen  Wiesen.  Frisch  vom  Fluß  gedüngt 
sprießte  bald  das  saftige  Gras  und  über  ihm,  im 
hellen  Blau  des  Himmels,  tummelten  sidi  die 
Lerchen  und  Kiebitze.  Freud  und  Leid  teilten 
die  Menschen  mit  ihrem  Fluß  im  nördlichsten 
Osten  unserer  geliebten  Heimat.  Ihr,  die  ihr 
ihn  gesehen,  ihr  werdet  ihn  nicht  vergessen;  ein 
Stück  ist  er  von  euch,  auch  wenn  er  euch  ge¬ 
nommen  wurde. 

Aufnahmen  und  Text  Bruno  Endrejat 


KULTURNOTIZEN 

Helmuth  von  Glasenapp  ist  ein  von  der  Universi¬ 
tät  Heidelberg  veröffentlichtes  Buch  gewidmet,  in 
dem  das  Leben  und  Wirken  des  im  Juni  verstorbe¬ 
nen  Indologen  gewürdigt  wird.  Es  erschien  in  eng¬ 
lischer  Sprache  dis  erster  Band  der  Reihe  .Doku¬ 
mente  des  indischen  Denkens"  aus  Anlaß  des  in  Neu 
Delhi  tagenden  Internationalen  Orientalistenkon- 
gresses.  Professor  Helmuth  von  Glasenapp  wurde 
in  Berlin  1891  geboren.  An  der  Königsberger  Alber- 
tus-Univcrsität  hat  er  mehrere  Semester  Vorlesun¬ 
gen  gehalten. 

Joseph  von  Eichendorffs  letzter  Urenkel,  Ru¬ 
dolf  Hartwig  Freiherr  von  Eichendorff,  starb 
am  4.  Januar.  Er  wurde  am  26.  März  1897  In 
Schweidnitz  geboren  und  wuchs  in  Schlesien  und 
in  Zoppot  auf.  Er  war  Zollbeamter;  beide  Welt¬ 
kriege  hat  er  als  Offizier  mitgemacht. 

Nach  der  Vertreibung  lebte  er  in  Frankfurt 
und  in  Soest-W.  Mit  Rudolf  Hartwig  von  Eichen- 
dorff  würde  die  Familie  Eichendorff  im  Mannes- 
stamme  aussterben.  Um  aber  den  Namen  dos 
Dichters  zu  erhalten,  hat  der  jetzt  Verstorbene 
den  jüngsten  Sohn  seiner  Schwester  Elisabeth 
Gräfin  von  Strachwitz  adoptiert,  so  daß  der 
Name  Eichendorlf  mit  .Georg  Michael  Freiherr 
von  Eichendorff  —  Graf  Strachwitz"  weiterlebL 

Ein  Knüpfteppidi  von  Marie  Thierfeldt,  der 

nach  dem  Entwurf  von  Hans  Sperschneider 
hergestellt  wurde,  gehört  zu  den  Neuerwerbun¬ 
gen  des  Hamburger  Museums  für  Kunst  und  Ge¬ 
werbe;  diese  werden  bis  zum  19.  Januar  in  ei¬ 
ner  Sonderausstellung  gezeigt.  —  Die  ost preu¬ 
ßische  Weberin  arbeitet  seit  mehreren  Jahren 
in  Hamburg. 


X  lehnt  flu 

und  vitl  mühtlottr 

Plonta-Gorüton  für  Handzug 


Umgraben,  Hacken,  Häufeln,  Säen 

6rundgarät  DM  44.%  7usatzg«rfiU  ob  DM  13.%  Monatsraten  ob  DM  10.« 


Lieferung  auf  Prob«.  Vorlangen  Si« 
bitt«  Gratliproipekt 
PLANTA-GERÄTE  GMBH,  Abt.  13 
532  Bad  Godesbrg,  Venner  Straß«  7 


Frei  von  Asthma- 

quälen  und  Bronchitis  werden  Sie 
schnell  durch  Anllhyni  ®  -Perlen, 
die  festsltzenden  Schleim  gut  lösen, 
den  Husten  mindern,  Luft  schaf- 
fcn.  Seit  Uber  40  Jahren  bewährt. 
1  Dose  für  8—10  TaRe  4,70  DM,  Dop¬ 
pelpackung  8,30  DM 
Apottiekor  F.  Kost  Nodil.,  AM.  *3.  SA  Koblonr 


Rinderfleck  £ 


Original 
Königs- 
r  gar 


Post-  \  3  x  400 -g -Do  12,50 


kolli  }  3  x  800-g-Do 
ob  Wurstfobrik  RAMM  30.  Nortorf/Holst 


#  Original  Kuckucksuhren  9 

dir.  a.  d.  Schwarzwald.  Katalog  gra¬ 
tis!  KUCKUCK-VKRSAND.  7622 
Schiltach  67. 


Bettfedern 

(auch  handaeichliuen«) 

nletto,  fertig«  Botton 
Bettw.,  Daunendecken, 
da»  moderne,  elegante 

KARO-STEP-Federbett 

direkt  von  der  Fachfirma 

BETTEN-BIAHUT  1887 

8492  Furth  i.Wald,  Mari.nllr.  ijt 
8908  Krumbuch  Schwb.,Gänih.  161 
AutfDhrlich.i  Angebot  kostenlot. 


C  |  C  t runden  8  Tage  toi  Probe,  keine  Nodinotime 
J 1  100  Rasierklingen,  beiter  Edeistohl.O.OB  mm 

t0>  nur  2,-  DM,  0.06  mm.  tiaudidOnn.  nur  2.50  DM 
0  Gitöier  (»orm  Holu«),  Wiesbaden  6.  Fodi  60*r 

Steinleiden 

ohne  Operetlon  tu  beseitigen  ist  mit 
Chotithon  möglich  Wie.  teile  ich  Ihnen 

Seme  kostenlos  mit  APOTHEKER 
.  RINGLE  R‘s  Erbe,  Hausfach  Mi 
•5  Nürnberg,  Pirkheimerstr.  10/ 


#  neue  Saizieiiheringe  lecher 

JO  kg  Bahnctmcr  bis  140  St.  16.S5 
TS  kg  Bahnfaß  bin  350  St.  32.95 
6  kg  Fischkons.  Sort.  tu  Dos.  13.95 
Nachnahme  ab  R.  Lewen#,  Abt.  15 
285  Bremerbaven  F  UU. 


Honig 


!a  ooldoelber  gar  naturreiner 
Bienen-,  Blüten-,  Schleuder- 
Marke  .Sonnenwhein*  fcilro 
Auslese  wunderb  ires  Aroma 
4*  *.  ko  netto  (10-Pfd.-Eimerl  Dm  21, §0 
2-  ,  kq  ne'to  (  J-Pfd.-Fimer]  DM  11, B0 
Keine  Fimerbererbnung  Seit  40  Jahren 1  Nadin.  ob 
HoAtghous  Seibold  4  Co.,  11  Nortorf,  Holst  ( 


SANITAS  -  HEIZDECKEN 

Heilende  Wirkung  bei  Rheuma,  Gldit,  Ischias, 
Gr  pse,  Blasen-,  tirelrlaiil-  und  Frauen  lei/'  n. 
150  1  80  cm.  HO  220  V  VOE. 

I  Jahr  Garantie,  3  Raten  ohne  Aufuhlog 
SANITAS- SPEZIAL  58  DM 

SANITXS-SPEZIaL-EXPORT  6«  DM 
M  Schmalz,  Heidelberg,  Kastellweg  23 


Empfehlung; 

zsfriidsoir 


Ztbnbusendi 


0,5  1,1-1 ,5-2-3-5  PS 

Mehrzweck- 

Tischkreissäge 


0.S-2PS  an  |«d«  normal« 

220  V.  Lichtleitung 
•nschlieBbar  Ab 

DM  199.00 

bo».  preisgünstig« 

Zusatzgeräte  für 
echleifen.  bohre« 
fräsen,  hobeln 
polieren 
echnoidet  Stein  und  Eise« 

8«gt  Im  Wendeechnltt 
Brennholz  bis  24  cm  Stirfc« 

Bei  bequemer  Teilzahlung  OM  48,— 

P«r  Nachnahme  und  10 Raten«  DM.  T7> 

4  Tag«  unverbindlich  zur  Analchtt 
Verlängern  SI«  Gratiaprospekt  von: 

»Susemlhl  GmbH 

An  »pach-T  «unu«,  Behnhof«lrad« 


IHrok^it^jjabrll^ 

Gu  sta  v 

Springer 

Nacht. 

gegr.  1860 
ln  Danzig 

Homburg  26 

Jordanstrofjo  B 


^Tl-l AK 


gesetzlich  geschützte 

heimatliche  Spezialitäten 


Vol.  •/•  »  .  Fl. 
56  12.40 


Gusprtna  grün 
feuriger  Kräuterlikör 
Danziger  Domherr 
feiner  Magenlikör 
Baumeister 
rassiger  Herrenlikör 
Mokka-Muselmann 
der  echte  Mokka-Likör 
Starkstrom- Wodka 
Springer-Machandel 

Sprlnger-Bärcnfang  ..  - 

Versand  ab  3  Flaschen  porto-  u. 
verpackungsfrei  gegen  Nachn. 


45  U.— 

45  11,— 

35  8.60 

41)  8,20 
38  8.40 
40  10,80 


Unsere  Inserenten  nitter  wir 
Bewerbungsunterlagen  wie 
Zeugnisse  Foto»  usw  um¬ 
gehend  dem  Einsender  wieder 
zuzusenden  da  dieselben  Eigen¬ 
tum  des  Bewerbers  und  vielfach 
zur  Weiterverwendung  drin¬ 
gend  gebraucht  werden 


c 


Unterricht 


Stiftung  Tannenhof 
Rcmsrhetd-Lütlrlnghausen 

Ev.  Krankenanstalten  für  GemUts-  und  Nervenkranke 
3.  Rheinisches  Dlakonlssen-Mutterhaus 
2.  Rheinisches  Diakonenhaus 
In  unsere  staatlich  anerkannte 

Kr»  ■ikenpflegeHcliule 

nehmen  wir  zum  1.  April  1964  noch  Schüler  und  Schülerinnen 
für  den  Krankenpflegekursus  auf. 

Ein  früherer  Eintritt  zur  praktischen  und  theoretischen  Vor¬ 
bereitung  auf  den  Lehrgang  Ist  ab  sofort  Jederzeit  möglich. 

Bewerbungen  bitte  an  Dr.  Philipps.  Leitender  Arzt. 


2  Heimat- 
Kalender 


Deutliche  Schiiit  verhindert  Satziehier! 


Die  DRK-Schwesternschaft  Hamburg-Schlump  nimmt  zum 
t.  April  1964  gesunde  Junge  Mädchen  mit  guter  Allgemein¬ 
bildung  Im  Alter  von  18—30  Jahren  als 

Scliu  eMternMcIiiilerinnen 

zur  Ausbildung  in  der  Kranken-  und  Kinderkrankenpflege  auf. 
Außerdem  Jederzeit 

Nchu  entern  vorKch&lerinnen 

tm  Alter  von  16 — 18  Jahren.  Bewerbungen  erbeten  an  die 
Oberin.  Hamburg  13.  Beim  Schlump  84/88. 


Zum  April  und  Oktober  werden  nufge- 
nommen: 

1.  in  der  Krankenpflegeschule  Wetzlar 
zur  Ausbildung  als  Krankenschwester 
gesunde  ev.  Mädchen  (17— 25  J.) 

2.  In  der  Vorschule  f.  sozialen  u.  pflege¬ 
rischen  Dienst.  Mädchen  (14 — IS  J.  mit 
gutem  Volksschulzeugnis. 

3.  Mittelschülerinnen  zur  Ableistung  des 
hauswirtschaftlichen  Jahres 

4.  Mädchen  und  Frauen  (17 — 37  J.).  Ausbil¬ 
dung  als  Krankenhaus-Helferin. 

Könlgsbrrger  Dlakonlssen-Mutterhaus  auf  Altenberg 
633  Wetzlar.  Postfach  443 


Oslpreufjen  im  Bild  für  1964 

24  Aulnahmen  von  Ostpreußen,  Kunstdruck 
Formal  DIN  A  5,  farbiges  Titelbild  Prell  nur  3,30  DM 

Der  redliche  Oilpteufje  für  1966 

Dos  bekannte  und  beliebte  Jahrbudi.  Formal  DIN  A  5, 
'78  Seilen,  reidr  illustriert  Preis  nur  3,30  DM 
Bitte  solort  bestellen  Lieferung  portofrei  duah 

Rautenbergsche  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach  909 


Rheuma 

Gelenk-  u.  Muskelschmerzen 

sowio  andere  rheumatische  Erkran¬ 
kungen  sollten  Sie  sofort  wirksam  be¬ 
kämpfen. Nehmen  SieTogal-Uniment 
-das  bewährte  Einreibemittel -dann 
werden  Sie  sich  bald  wieder  wohl¬ 
fühlen.  Tief  dringen  die  Heilstoffe 
in  die  erkrankten  Körperstellen  ein 
und  wirken  nachhaltig  schmerz¬ 
lindernd  und  heilend.  Die  Durchblu¬ 
tung  wird  angeregt,  Entzündungen 
gehen  zurück,  verkrampfte  Muskeln 
werden  gelöst. 


Togal-Liniment 


Rentnerehepaar  sucht  abgeschlpss. 
2-Zlmmcr- Wohnung  l.  Flaühlimd 
(Schleswig-Holstein  /  Nlcdersail.  >), 
MZV  mögl.,  LAG  vorhanden.  Ar>- 
geb.  erb.  u.  Nr.  40  349  Das  Ostpr '  i- 
üenblatt,  Anz.-Abt..  Hamburg  ;3. 


Welcher  Landsmann  möchte  sich 
selbständig  machen?  Vorort  Dort¬ 
mund,  Laden,  4  Zlmm..  Bad.  H  i- 
zung.  Telefon,  Garage,  gr  Lager¬ 
räume  ab  1.  April  langfristig  zu 
verpachten.  Gesamtpacht  29U  DM. 
Günstig  f.  Metzgerei.  Lebensmit¬ 
tel.  Milch.  Zuschr.  erb  unt.  r.’r. 
40  282  Das  Ostpreuüenblatl,  Anz.- 
Abt.,  Hamburg  13. 

Biete  In  Neustadt  (Holst)  2-Zlinnirr- 
Wolinung,  LAG  (Neubau)  60  DM. 
suche  In  Kiel  2‘/r-  b.  3-Zlm. -Woh¬ 
nung  zum  1.  4.  1964.  Angeb.  erb. 
u.  Nr.  40  281  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Ostpr.  Rentnerin  sucht  eine  Heimat 
bei  ält,  Landsleuten.  Angeb.  erb. 
u.  Nr.  40  280  Das  Ostpreußenblatt, 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


ln  allen  Apotheken.  DM  3.50 


c 


Verschiedenes 


3 


Pomraerupantoffel,  Filzschuhe  lie¬ 
fert  preiswert  O.  Terme.  807  In¬ 
golstadt  440/80. 


Ilicte  vertrauenswürdiger  Oslprcti- 
llin  (mögl.  Rentnerin)  Heimat  im 
Raume  Ulm  gegen  leichte  Halli- 
tagshilfc.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  40  362 
Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-Abt., 
Hamburg  13. _ 

Welches  rüstige  Rentnerehepaar  (am 

liebsten  Landwirt)  such!  Woh¬ 
nung?  Näheres  nach  persönl.  Ver¬ 
einbarung.  Peter  Hermanns.  51*11 
Lamersdorf,  Kr.  Düren  (Westl), 
Gut  Mrödgen. _ _ 

Alleinst.  Ehepaar,  Ostpr.,  59  J., 
sucht  1  Ztm.  u.  Wohnküche  ab 
sofort  od.  z.  Frühjahr.  Mögl.  Nk- 
dersachs.,  mit  Arbeitsmögliclik. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  40  227  Das  Ost- 
preußcnblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 
bürg  13, _ 

Ori ginnt- Schallplatten  ä  1,85  DM  p. 
Nachnahme.  Liste  anfordern  u. 
Nr.  40  225  Das  Ostpreußenblalt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. _ 


Gutmübl.  Zimmer,  Zentralheizung, 
ft.  Wasser,  Verpflegung,  Taschen¬ 
geld  bietet  allelnst.  Dame,  Ostpr.. 
absolut  zuverlässig.,  hundelieber 
Rentnerin  i.  Einfamilienhaus  in 
Bad  Godesberg  geg.  leichte  Haus¬ 
arbeit.  Putzfrau  vorhanden.  Zu¬ 
schr.  erb.  u.  Nr.  40  346  Das  Ost- 
preuBenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Ansichtskarten 

aas  den  Vertrelbungsgcbieien 
kauft:  Thiede,  435  Recklinghau¬ 
sen^  Graveloher  Weg  61. 

Ferienkolonie  Neu-Miami,  Großen- 
brode-Kai.  vermietet  Ferienhüus- 
schen  2  b.«  Personen  ab  15.  5., 
direkt  an  der  Ostsee.  Heimatvei- 
triebene  10  Prozent  Preisnachlaß. 
Walter  Sperber.  2443  Großen- 
brodc-Kal  (Holst). 


Original 


HAMBURG 


Königsberger  Rinderfleck 

1/2-kg-Dose,  Inhalt  400  g  1,50  DM 
1/1-kq-Dose,  Inhalt  850  g  2,50  DM 

Großabnehmer  Sonderpreis  Unfrei  Nachnahme 
E.  Wambach,  Hamburg  22,  EilbekerWeg  206  I 

Telefon  2  006540  Früher  Königsberg  Pr. 


Junge  1963er  Legehennen 

gesund  und  leistungsfähig  von  freiem  Auslauf  Leghorn  10  DM, 
Lcgelln-Hybride  12  DM,  Hybriden  Orlg.-Holländer  11  DM 
Kimber-Chlks  13.50  DM  Die  Junghennen  sind  in  voller  Blüte 
u.  a.  Legen.  Viele  Dankschreiben.  Ich  liefere  bei  gegenseitigem 
Vertrauen,  3  Tg.  z.  Ans.,  m.  Rückgaberecht  bet  Niehtgefallen. 
Aufzuchtstation  A  Beckhoff  444t  Spelle  b.  Rheine.  Ruf  Spelle 
Nr.  2  55  -  Abi.  41. 


18.  Januar  19G4  /  Seito  14 


Das  Ostpreußenblatt 


Job  rgang  15  /  Folge  3 


Schluß  von  Seile  12 

Köln.  Am  Freitag.  J4.  Januar,  ln  «Umtllchrn 
Räumen  des  Parkrestaurant*  Sladtgar  tcu.  Venluet 
»traue  40  (vier  Minuten  Gehweg  vom  Friescnplatx), 
Masken-,  Kappen*  und  Kostümfest.  Das  diesjährige 
ureigestirn  mit  unserem  Landsmann  Heins  Slemo- 
Kat  als  Kölner  Bauer  hat  sein  Erscheinen  mit  Ge¬ 
folge  xugesaut  Eintrittspreis  Im  Vorverkauf  DM  3.~ 
Abendkasse  DM  4,—. 

Münster.  Kostümfest  am  2  Februar.  —  Mnnats- 
versammlung  am  12  Februar.  —  Auf  der  Jahres¬ 
hauptversammlung  gab  Landsmann  Schlonski  den 
Geschäftsbericht.  Landsmunn  Fischer  den  Kassen¬ 
bericht.  Die  Neuwahl  des  Vorstandes  zeitigte  fol¬ 
gendes  Ergebnis:  1.  Vorsitzender  Hans  E.  Pagen- 
krmper.  ].  Vorsitzender  K.  Schlonski,  Schriftführer 
Erich  Cxerwonka.  Schatzmeister  Werner  Fischer, 
Geselligkeit«-  und  Bücherwart  Hans  Lesniewiecz. 
Kulturrefcrcnt  Gerd  Klctnfeld.  Frauenreferentin 
E  Wegner.  Jugcndreferent  für  ..HelnWArbelt  Sig¬ 
mar  Kortas  und  für  Volkstanzgruppe  Rüdiger  Kor- 
tas.  Landsmann  Willy  Quadt  wurde  zum  Geschäfts¬ 
führer  bestellt.  Der  Antrag  des  Vorstandes,  den 
bisherigen  Beitrag  zu  erhöhen,  wurde  angenom¬ 
men.  selbstverständlich  soll  den  sozial  schwachen 
Mitgliedern  nach  Rücksprache  mit  ihren  Kassierern 
Eimäßigung  gewährt  werden.  —  Nach  der  Vorfüh¬ 
rung  einiger  Dias  wurde  das  bei  der  vorweihnacht¬ 
lichen  Feier  gezeigte  Krippensplel  von  der  Heinrtch- 
Albert-Spielschar  In  Verbindung  mit  der  Ostdeut¬ 
schen  Chorgemeinschaft  unter  Leitung  von  W.  Zur- 
mühlen  wiederholt. 

.Münchcngladbach.  Winterfest  unter  dem  Leitwort 
«Macht  alle  mit”  am  IS.  Januar.  20  Uhr.  in  der  Gast¬ 
stätte  Schützenhof  Dahl.  Brunnenstraße  71  73.  Rege 
Beteiligung  wird  erwartet  Der  Unkosten  wegen 
wird  ein  kleines  Eintrittsgeld  erhoben  Die  Veran¬ 
staltung  wird  zeigen,  daß  dieses  kleine  Opfer  sich 
lohnt.  Saalöffnung  ab  19  Uhr. 

lHlren.  Heimatabend  am  18.  Januar,  10.30  Uhr.  Lo¬ 
kal  ..Zur  Altstadt“.  Steinweg  8  Vortrag:  Die  Ge¬ 
schichte  Ost-  und  Westpreußen. 

RHEINLAND-PFALZ 

I.  Vorsitzende»  de»  Landesgrupp«  Rheinland-Pfalz 
Werne»  flenne.  67.5  Kaiserslautern.  Barbarossa 
rinn  I.  Telefon-Nr  22  08 

Veranstaltungen  mit  Volkshochschulen 

In  verschiedenen  Orten,  meist  in  den  Städten  be¬ 
steht  der  Wunsch,  die  Bevölkerung  mit  ostpoliti- 
schcn.  das  heißt  heimatpolltischen  Fragen  anzu¬ 
sprechen.  unter  Umstanden  ohne  dabei  als  Lands¬ 
mannschaft  allein  aufzutreten.  Es  besteht  die  Mög¬ 
lichkeit,  Vortragsveranstaltungen  zusammen  mit  den 
Volkshochschulen  aufzuziehen,  die  dafür  auch  Mittel 
unter  dem  Stichwort  «Aktion  gemeinsamer  Weg” 
haben. 

Solche  Veranstaltungen  sind  erwünscht,  selbstver¬ 
ständlich  mit  zahlreichem  Besuch  unserer  Lands¬ 
leute. 

Soweit  keine  Redner  bekannt  sind,  können  nach 
Klärung  der  Kostenfrage  Persönlichkeiten  durch  die 
Landesgruppe  nachgewiesen  werden. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesqruppe  Hessen  und  Ge¬ 
schäftsstelle:  Konrad  Opitz,  63  Gießen,  An  der 
Uebigshöhe  20,  Telelon-Nr.  37  03. 

Frankfurt.  Freitag,  den  24.  Januar,  zusam¬ 
men  mit  den  Danziger  Landsleuten  ln  der  Gaststätte 
„Depot”  Wintervergnügen  mit  Tanz  ab  20  Uhr.  Ein¬ 
tritt  DM  2,—  (Straßenbahnlinie  16  bis  Buchratnplatz). 

BADEN- WÜRTTEMBERG 

1.  Vorsitzender  der  Lundrsgruppr  Baden- Württem¬ 
berg:  Max  Voss.  liH  Mannheim,  /.eppellnstralle 
Nr,  42,  Telefon  3  17  24. 

Stuttgart.  Die  Frauengruppe  trifft  sich  am 

22  Januar.  iS  Uhr.  im  Hotel  Frank,  Sllberburgstr. 
Nr.  142  Frau  Krlmhild  Struwecker  berichtet  von 
Ihrer Tagwngafnhrt  nach  Bad  Pyrmont 

BAYERN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Bayern:  Walter 
Haasner.  8  München  23.  Cherublnstraße  1  (Tele¬ 
fon -4%»  33  67  1H  Geschäftsstelle  ebenfalls  dort 

Postscheckkonto :  München  213  «8 

München.  Fasch mgsvcranstaltung  der  Ermländer 
ain  .Sonntag.  10.  Januar,  18  Uhr.  tm  Alernanenhaus. 
Knulbachslraßc  20.  Haltestelle  Universität.  Es  spie¬ 
len  die  Hit  Killers.  Eintritt  2.50  DM. 
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.Kamerad,  icb  rufe  dich!" 
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1.  (Pr.»  Artl.-Kecl.  Zusammenkunft  ln  Hannover 
am  tM.  Januar  Im  Klubzimmer  der  SchloOwende 
(KOnlgsworther  Platz  3).  Beginn  1#  Uhr  mit  Fleck* 
rssen  AnsehlieUend  kameradschaftliches  Betsam- 
mensein. 

Auskunft  wird  erbeten  über... 

Friedrich  Goltz  und  Tochter  Hildegard,  aus 
Kuttenhof.  Kreis  Ragnlt  Beide  wurden  Im  Februar 
1945  ln  Frauenburg  von  den  Russen  verschleppt. 

.  August  und  Anna  M  e  e  z ,  aus  Fürstenau. 
Kreis  Pr  -Holland. 

.  .  Familie  Hermann  Kuhn,  aus  Nemrttten, 
Kreis  Heiligen  bell.  Der  Sohn,  Fritz  Kuhn,  war  zu- 
ietzt  Soldat 

Adolf  Kuntze  und  Ehefrau  Anna  sowie 
Tochter  Helene,  aus  Kugelhof.  Kreis  Hcydekrug. 
Sic  sind  im  März  1045  In  Königsberg  zuletzt  gesehen 
worden,  ferner  Uber  Helene  Tramlschu»,  geb. 
Kuntze.  aus  Königsberg.  Kreuzstraße  5.  die  seit  den 
Kampfhandlungen  in  Königsberg  verschollen  ist. 

.  Helmut  T  1  e  t  x  (geb.  12.  April  !923)  aus  Groß- 
Fmnzdorf.  Kreis  Insterburg,  Er  war  Gefreiter  (Fun¬ 
ken  bei  der  Einheit  Feldpost-Nr  26  073  A  und  Ist 
seit  Oktober  1043  bei  Smolensk  vermißt 

Brigitte  Wtebernelt  (geb.  16.  Januar  1940) 
In  Knrkeln,  Kreis  Elchniederung.  Ihre  Mutter  soll 
ln  der  Heimat  verstorben  sein. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park- 
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Bestätigung 
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Wer  kann  die  nachstehend  aufgeführten  Arbeit»- 
vt-rhaltnisse  des  Gustav  P  a  n  g  rl  t  z  aus  Heiligen¬ 
beil  bestätigen?  Dezember  1935  bis  März  193«  Firma 
Siemens  A  Schlickert.  Zlnten:  April  1938  bis  Novem¬ 
ber  1938  mit  kurzen  Unterbrechungen  bei  der 
Finna  August  Glaw,  Mehlsack;  Februar  bis  Juli  1939 
und  Dezember  1939  bl»  Januar  1944  Firma  Erich 
Korns.  Helligenbeil. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  2  Hamburg  13.  Park- 
atlee  86. 


Mitgliederversammlung  des  Trakehner  Verbandet 

Tagesordnung  für  die  ordentliche  Mitgliederver¬ 
sammlung  du«  Verbandes  der  Züchter  und  Freunde 
des  Warmblulpfurde»  Trakehner  Abstammung  e.  V.. 
am  Sonnabend.  18.  Januar.  10  Uhr.  ln  Hamburg. 
Curiohaus.  Rothenbsumchaussee  13  (Weißer  Saal). 

1.  Begrüßung  durch  den  Vorsitzenden.  -  2.  Ge- 
Schafts  bericht  1962  63.  —  3.  Jahresabschluß  1962  63  — 
4.  Vorschlag  für  das  Geschäftsjahr  1964  65  -  5.  Neu 
wähl  des  Vorstandes.  —  0.  Neufassung  der  Satzung. 
7.  Vorträge:  Referat  von  Dr.  Gerhard  Schulz.  Bart 
Segeberg  «Lahmheiten  beim  Pferd  Infolge  Hufer- 
krankungen”  und  die  Vorführung  ein**«  Tonbandes 
mit  Ausschnitten  aus  der  Jubiläumsfeier  ln  Neu¬ 
münster.  —  8  Aufnahme  neuer  Mitglieder.  —  9.  An¬ 
träge  und  Sonstige«. 


Auf  gefährlichem  Wege 

Von  Dr.  Erich  Jauke 


Keine  westdeutsche  Zeitung  hat  so  deutlich 
aul  die  politischen  Gefahren  der  jüngsten  Ver¬ 
einbarung  zwischen  Beauftragten  de»  Berli¬ 
ner  Senats  und  solchen  de«  SED-Regimes 
über  den  Besuch  Ost-Berlins  hingewtesen  wie 
die  .Neue  Zürcher  Zeitung"  Das  Schweizer  Blatt 
betont,  daß  das  Ulbricht-Regtme  die  jahrelange 
Trennung  der  Berliner  Familien  mit  Erlolg  dazu 
benutzt  hat,  eine  Regelung  zu  erpressen,  die  aul 
eine  faktische  Anerkennung  der  sog.  .DDR" 
hinauslief  Auf  den  Passierscheinen  war  ver¬ 
merkt,  daß  sie  zum  Besuche  der  .Haupt¬ 
stadt  der  DDR"  berechtigen.  Da  mehr  als 
eine  Million  solcher  Passierscheine  ausgegeben 
worden  sind,  ist  also  in  vielen  Hunderttausen¬ 
den  von  Füllen  .schwarz  auf  weiß"  anerkannt 
worden,  daß  Ost-Berlin  die  .Hauptstadt  der 
DDR"  ist,  und  es  ermangelt  —  sagen  wir  es 
olfen  —  des  durchschlagenden  politischen  Ge¬ 
wichts,  wenn  dazu  von  West-Berliner  und  west¬ 
deutscher  Seite  gesagt  worden  ist.  die  Über¬ 
einkunft  und  das  ganze  Verfahren  habe  allein 
humanitären  Charakter  und  bedinge  keineswegs 
eine  Anerkennung  des  Ulbricht-Regimes.  Das  ist 
zwar  rechtlich  zutreffend,  aber  die  SED  kann 
sich  doch  aul  die  faktische  Anerkennung  be¬ 
rufen,  ja  die  östliche  Agitation  hat  zugleich  die 
Behauptung  verbreitet,  Ulbricht  habe  eine  .hu¬ 
manitäre"  Einstellung  an  den  Tag  gelegt,  indem 
er  den  West-Berlinern  den  Verwandtenbesuch 
ermöglichte.  Dies  wurde  mit  um  so  größerem 
Eifer  vorgebracht,  als  die  Mauer  damit  Symbol 
der  Unmenschlichkeit  ist. 

Die  politischen  Weiterungen  des  Vorgangs 
sind  gegenwärtig  noch  nicht  abzusehen,  zumal 
es  nunmehr  erheblich  schwerer  fallen  wird,  ent¬ 
sprechende  westliche  Schritte,  die  gleichfalls  eine 
faktische  Anerkennung  oder  eine  internationale 
.Aufwertung"  des  SED-Regimes  bewirken  könn¬ 
ten.  durch  Hinweis  auf  eben  die  damit  verbun¬ 
dene  Gefahr  einer  Akzeptierung  der  Teilung 
Deutschlands  hintanzuhalten.  Noch  als  es 
um  den  Beitritt  der  Bundesrepublik  zum  Mos¬ 
kauer  Vertrag  über  den  partiellen  Atomver¬ 
suchsstopp  ging,  waren  solche  Erwägungen  den 
angelsächsischen  Verbündeten  besorgt  vorgetra¬ 
gen  worden.  Jetzt  haben  sogar  Engländer  und 
Amerikaner  Ihrerseits  davor  gewarnt,  den  Weg 
zur  faktischen  Anerkennung  der  .DDR"  allzu 
eifrig  zu  beschreiten. 

* 

Man  sollte  jedenfalls  nicht  die  Augen  davor 
verschließen,  daß  Moskau  und  Ost-Berlin  mit 
allem  Elfer  darum  bemüht  sind,  die  in  die  bis¬ 
herige  deutsche  Position  geschlagene  Bresche 
zu  erweitern,  indem  sich  die  östliche  Propaganda 
darauf  konzentriert,  die  Berliner  Übereinkunft 
über  die  Passierscheine  als  .Modellfall"  für  um¬ 
fassendere  Regelungen  zu  deklarieren  und  dabei 
zu  verkünden,  daß  die  .kleine  Berlin-Brücke* 
zur  .großen  Brücke"  zwischen  der  .DDR"  und 
der  Bundesrepublik  ausgebaut  werden  müsse. 
Daraus  geht  hervor,  wie  weit  man  bereits  der 
Verwirklichung  des  sowjetischen  Programms 
näher  kam,  nach  dem  die  Deutschlandfrage  allein 
auf  der  Grundlage  einer  Anerkennung  der 
.Existenz  zweier  deutscher  Staa¬ 


t  e  n  sowie  der  freien  Stadl  West-Ber¬ 
lin"  In  Angriff  genommen  werden  soll. 

Das  sind,  daran  besteht  kein  Zweifel,  die  bis¬ 
herigen  Ergebnisse  der  sogenannten  .Politik 
der  Bewegung",  die  sich  damit  erneut  In  Ihrer 
Problematik  enthüllt.  Niemand  wird  es  einem 
nachdenklichen  Beobachter  verübeln  können, 
wenn  er  sich  in  diesem  Zusammenhänge  an  lene 
Wehrmachlsberlchte  erinnert,  in  denen  von  .Ab¬ 
setzbewegungen"  die  Rede  war:  Hat  man,  so  ist 
zu  fragen,  in  politischer  Hinsicht  die  Stellung  dei 
strikten  Nichtanerkennung  des 
SED-Regimes  so  weitgehend  geräumt,  daß 
der  Gegner  den  Eindruck  gewinnen  konnte,  der 
Verteidiger  führe  allein  noch  ein  hinhaltendes 
Ruckzugsgelecht,  weiche  aber  jedenfalls  dem 
Druck?  Dies  wird  Jedenfalls  im  kommunistischen 
Lager  mit  um  so  größerer  Genugtuung  behaup¬ 
tet.  als  die  westliche  .Bewegung"  genau  In  je¬ 
nem  Augenblick  erfolgte,  als  die  sowjetische 
Position  durch  das  Zerwürfnis  mit  Peking  und 
durch  erhebliche  Schwierigkeiten  aul  dem  Sek¬ 
tor  der  Versorgung  der  Bevölkerung  der  euro¬ 
päischen  kommunistischen  Länder  beeinträchtigt 
wurde. 

Die  psychologische  Kaitipflührung  Moskaus, 
die  aus  der  Defensive  heraus  unter  dem  Stich¬ 
wort  der  .Entspannung"  zum  Bewegungskriege 
überging,  ohne  die  Mauerstellung  in  Berlin  preis¬ 
zugeben,  hatte  sich  gelohnt,  wenn  der  westliche 
Verteidiger  teils  aus  seiner  Stellung  hinausge- 
drückl,  teils  htnausgelockt  würde,  und  es  wäre 
ein  Anzeichen  dieses  Erfolges,  wenn  die  politi¬ 
schen  Handlungen  nun  In  übersichtliches  Ge¬ 
lände  verlegt  werden,  in  dem  der  Verteidiger 
sich  überdies  in  einer  Rückwartsbewegung  befin¬ 
det.  Daß  der  kommunistische  Gegner  hier  nach¬ 
stößt  und  den  Druck  verstärkt,  entspricht  nur 
den  Lehren  der  Geschichte. 

So  erscheint  es  zweckmäßig,  an  den  histori¬ 
schen  Vorgang  zu  erinnern,  der  unter  dem  Na¬ 
men  .Cannae"  einen  hervorragenden  Platz  in 
den  Geschichtsbüchern  einnimmt.  Quintus  Fabius 
Maximus  Cunclator  hatte  sich  wohl  gehütet, 
zum  Kampl  mit  den  an  Reiterei  überlegenen 
Truppen  des  Karthagers  Hannibal  in  die  Ebene 
hinabzusteigen  Er  betrieb  eine  Ermattungsstra¬ 
tegie,  die  er  auch  nicht  änderte,  als  Hannibal  die 
römischen  Bundesgenossen  und  ihre  in  der 
Ebene  liegenden  Städte  bedrohte  und  bedrückte. 
Trolz  all  der  Klagen  über  diesen  Terror  des 
Angreifers,  hielt  der  römische  .Zauderer"  an 
seiner  Strategie  fest,  mit  dem  Ergebnis,  daß  die 
Lage  des  Karthagers  Immer  prekärer  wurde. 
Hannibal  aber  verhöhnte  die  Feldherrnkunst  des 
Cunctators  als  Feigheit,  ließ  hitzige  und  leicht¬ 
fertige  römische  Unterführer  einige  Schein¬ 
erfolge  erzielen  und  erreichte  damit,  daß  der 
Fabier  abgeföst  wurde:  Der  Konsul  Varro  führte 
dann  entgegen  dem  Rate  seines  Kollegen  Lucius 
Aemilius  Paulus  die  Legionen  in  die  eannen- 
sische  Ebene,  wo  sie  vernichtet  wurden.  Die 
.Strategie  der  Bewegung"  hatte  somit  damals 
die  verhängnisvollsten  Auswirkungen  —  und 
erst  nach  der  Katastrophe  erteilte  der  römische 
Senat  wiederum  dem  geschmähten  Quintus  Fa¬ 
bius  Maximus  den  Auftrag,  zu  retten,  was  noch 
zu  reiten  war. 


„Der  Mythos  vom  Ostgeschöil  zerbrach1." 


( OD )  —  .Einigermaßen  enttäuschend  und  an 
einem  Mißerfolg  knapp  vorbeigekommen *  sind 
nach  Ansicht  der  Wiener  . Presse ‘  die  öster¬ 
reichisch-sowjetischen  Verhandlungen  über  die 
Neufassung  der  Warenlislen  innerhalb  des  gel¬ 
lenden  langirisligen  Handelsabkommens  lür 
1964.  Das  Auslauschvolumen  konnte  zum  ersten 
Male  nicht  ausgeweitet,  sondern  mußte  out 
Wunsch  der  sowjetischen  Unterhändler  einge¬ 
schränkt  werden,  die  antangs  aul  eine  Hai 
bierung  des  Auslauschvolumens  hingearbeilel 
hallen.  Österreich  wird  nur  etwa  lür  45  Millio¬ 
nen  Verrechnungsdollar  in  die  Sowjetunion  ex¬ 
portieren  können.  Die  Kürzungsabsichl  war  mit 
Devisenschwierigkeiten  durch  die 
massiven  Getreideimporte  der  UdSSR  begründet 
worden.  Nur  in  .äußerst  zäh“  geführten  Ver¬ 
handlungen  gelang  es,  die  Sowjets  zu  Zugeständ¬ 
nissen  zu  bewegen.  Diese  bezeichneten  die 
Schwierigkeiten  als  eine  nur  .vorübergehende 
Erscheinung“,  Bereits  für  19 65  könne  wieder  mit 
einer  Normalisierung  des  Auslauschvolumens 
gerechnet  werden.  Innerhalb  der  Liste  der  öster¬ 
reichischen  Exportwaren  sind  nur  wenige  Posi¬ 
tionen,  wie  Kellen,  Stahlseile,  Kunstseiden¬ 
gewebe  und  Maschinen  für  die  chemische  Indu¬ 
strie,  .unumstritten“  gewesen.  Bel  chemischen 
Ausrüstungen  ist  eine  Erhöhungsmöglichkeil 
vorgesehen.  Das  Kontingent  für  Zuchtvieh  ver¬ 
blieh  In  aller  Höhe.  Für  Walzwaren  konnte  ein 
annähernd  gleiches  Kontingent  ausgehandelt 


werden,  obwohl  die  Sowjetunion  bereits  vor 
einiger  Zeit  ein  generelles  Importverbot  lür 
Walzwaren  und  Stahl  verhängt  hatte.  Für  die 
österreichische  Industrie  schwerwiegende  Kür¬ 
zungen  wurden  vor  allem  beim  traditionellen 
Kontingent  lür  Kompressoren,  das  in  der  neuen 
Vereinbarung  gar  nicht  mehr  erscheint,  bei  Ar¬ 
maturen  und  diversen  Maschinen  vorgenommen. 
Von  geringerer  Bedeutung  ist  der  sowjetische 
Verzicht  aul  die  Aulnahme  von  Schltlen  in  die 
Warenlislen.  Hei  den  Kontingenten  lür  den 
österreichischen  Import  blieben  Steinkohle,  Koks 
und  Schlellholz  unverändert.  Völliggestri¬ 
chen  wurden,  wie  erwartet,  die  sowjetischen 
Llelerkonllngente  lür  Fullergetreide,  Grund- 
st olle  lür  die  Düngermillelprodukllon  und  Söge- 
rundholz.  Das  Kralllahrzeugtmporlkonttngenl 
dürllc  nur  noch  etwa  ein  Zehntel  seiner  ur¬ 
sprünglichen  Werlhöhe  ausmachen.  Nach  An¬ 
sicht  des  Blattes  hat  der  Ausgang  der  V  erhand- 
lungen  einen  Mythos  zerbrochen,  der  unter  füh¬ 
renden  Wirtschaftsfachleuten  manch  gläubige 
Anhänger  gehabt  habe,  nämlich  von  der  Aller¬ 
native  zur  Teilnahme  an  der  Integration  des 
freien  Europas,  die  der  Osthandel  angeblich  liir 
Österreich  zu  bielen  halle.  .Ein  Außenhandel, 
der  vom  Partner  nur  als  Lückenbüßer,  als  Not- 
nage I  lür  eigene  Planlehler  aulgelaßt  wird,  ver¬ 
mag  kaum  ein  geeignetes  Instrument  lür  han¬ 
delspolitische  Alternativen  und  die  Festigung 
industrieller  Existenzen  abzugeben.“ 


300  Milliarden  Mark 


So  teuer  ist  ein  verlorener  Krieg 


Von  Karl  Kern 


co.  Der  prallt  Wohlstand  in  Westdeutschland 
täuscht  oft  darüber  hinweg,  daß  die  Rtindeirepublik 
an  den  Folgen  de«  verlorenen  Kriege«  «ehwer  zu 
tragen  hat  Politisch  mußten  wir  zumindest  vorläufig 
damit  zahlen,  daß  die  örtlichen  Gebiete  des  Reiche«, 
unter  sowjetische  und  polnische  Herrschaft  gerieten 
und  daß  Mitteldeutschland  von  der  sowjetischen  Be- 
«atzungsmacht  ein  System  aufgezwungen  bekam,  das 
es  freiwillig  nie  gewählt  hätte  Die  wirtschaftlichen 
Schäden  «tnd  gleichfalls  groß:  In  und  nicht  zuletzt  von 
der  Bundesrepublik  sind  ln  den  wenigen  Jahren  ihres 
Bestehens  insgesamt  bereits  300  Milliarden  Mark  auf¬ 
gebracht  worden,  um  inländische  und  ausländische 
Kriegsschulden  zu  beseitigen  und  wiedergutzumachen 
Das  Oberaus  rasche  Wirtschaftswachstum  ließ  »n  dei 
Vergangenheit  die  finanzielle  Bürde  leirhter  ersehet 
nen.  aU  sie  ist.  Die  Verlangsamung  der  Zunahme 
des  Sozialprodukt«  und  die  Zwangslage  de«  Staate« 
gleichwohl  Jahr  für  Jahr  giehf  Geld  «usgeben  n» 
müssen,  werden  deutlich  meihen  daß  da«  Karthager 
Wort  «Wehe  den  Besiegten*  immer  noch  gilt 


Es  ist  für  uns  ein  großes  Glück,  daß  in  den  ver¬ 
gangenen  Jahren  die  Kassen  des  Staate«  manchmal 

«chier  uberfloisen. 

Dadurch  war  es  möglich,  Wiedergutmachungen  In 
einem  Umfang  / u  zahlen,  wie  noch  kein  besleQte« 
Land  In  der  Geschichte  zuvor. 

Selbst  unsere  eigenen  ursprünglichen  Schätzungen 
der  aufzubringenden  Betrage  sind  durch  die  tetsach 
lieh  gezahlten  Summen  längst  überholt  Viele  Ver¬ 
pflichtungen  wurden  außerdem  erledigt,  noch  ehe  sie 
fällig  waren.  Beispiele  für  die  Gesamtanstrengungen 
des  Staates  de?  Wirtschaft  und  einzelner  sind  dir 
globalen  Wlederqufmarhungsahkommen  dei  Bunde« 
»©publik  mit  anderen  Staaten  und  die  verschiedenen 
innerdeutschen  Erstattung«  und  Entschädigung* 
geselle.  Dafür  zahlte  Bonn  allein  bisher  fo«t  20  Mi» 
Harden  Mark 

Im  Ok tobet  vergangenen  Jahre«  gab  Bonn  offiziell 
•ft.  18.4  Milliarden  Mark  gezahlt  zu  haben  12  Mil 
n. irden  Mark  entfielen  au!  die  Berechtigten  aus  dem 

BuBiiesenlMhädiguagsgeaetz.  Dd»  4m  ynlbt  Po 


Unsere  -tCeser  schreiben 

Aus  der  Relchauer  Dorfgeschichte 

Zu  dom  in  Folge  49/1961  erschienenen  Bei. 
trag  .Spuren  der  Mnpoleomschen  Armee*  er- 
hielten  wir  folgende  Zuschrift: 

Fabian  von  Brotliofen  (Brolhöler)  ist  uns  als 
erster  Besitzer  der  beiden  Dorier  Reichau 
und  W  i  1  n  a  u  bekannt,  denn  am  8.  März  1332 
verschrieb  Herzog  Albrocht  dem  ehrbaren  Fa¬ 
bian  Brothoten  von  Burghardsdorl  (Bordierts- 
dorl,  Kreis  Pr -Holland),  seiner  Ehefrau  Katha¬ 
rina  von  Borcken  und  ihren  beiden  Kindern  auf 
Lebenszeit  diese  Dörfer  zur  Erstattung  seines 
im  Preußischen  Kriege  erlittenen  Schadens.  Dl« 
beiden  Dorier  wurden  im  Laute  der  Zeit  des 
olleren  verkauft.  Karl  Melchior  wurde  als  Ma¬ 
jor  am  10.  Januar  1698  von  der  Lamlesherrschafl 
in  den  Adelsstand  erhoben.  So  hieß  denn  der 
Kauler  des  Gutes  Karl  Melchior  von  Reichenau. 

Auf  dem  Rückzug  In  den  napoleonischen  Krie¬ 
gen  1812  hat  Napoleon  Im  Reichauer  Gutshaus 
gewohnt;  im  Dorle  Reichau  soll  sein  Hauptlager 
gewesen  sein.  Der  damalige  Verwalter  des  Gu¬ 
tes  hat  sich  erschossen,  weil  ihm  die  letzte  Kuh 
aus  dem  Stall  geholt  wurde  und  keine  Lebens¬ 
mittel  mehr  aufzutreiben  waren.  Das  Grab  des 
Verwalters  lag  aul  dem  Lindenberg,  der  Ruhe¬ 
stätte  der  Gutslamille." 

Frau  Emma  Weiß, 

6791  Neunkirchen/Pfalz 

Verse  von  Friedrich  Rückert 

Zu  Folge  50,  des  vorigen  Jahrgangs  .Lob¬ 
lied  des  Weidenbaums":  Die  Zellen  erinnerten 
mich  ganz  außerordentlich  an  ein  Gedicht  von 
Friedrich  Rückert.  das  ich  vor  rund 
siebzig  Jahren  in  der  Schule  kennenlernte, 
setl  'etn  nie  mehr  gehört  oder  im  Texte  gesehen 
hatte.  Die  Verse  haben  damals  auf  den  Kna¬ 
ben  einen  so  tiefen  Eindruck  gemacht,  daß  ich 
immer  wieder  beim  Anblick  eines  Weidenweges 
an  sie  erinnert  wurde  und  einige  noch  heule 
kenne  und  gern  einmal  in  stiller  Beschaulich¬ 
keit  memoriere.  So  der  Anlang  des  Gedichtes! 

.Die  alte  Weide* 

Der  Morgentau  verstreut  im  Tal 
sein  blitzendes  Geschmeide, 
da  richtet  sich  im  Morgenslrahl 
empor  die  alle  Weide, 
und  eine  der  letzten  Strophen: 

Du  gleichest  meinem  Valerlandc-, 
dem  tief  tn  sich  zerspaltenen, 
von  einem  innern  Lebensbande 
zusammen  doch  gehalten. 

Dr  Kurt  Stahr, 

355  Marburg  |Lahn),  Rückertweg  4 


Osfpreußjsche  Sportmeldungen 

Der  promlncnleiitc  Oa»t  anläßlich  der  Wahl  de« 
Sportler«  des  Jahre«  Im  Kurhau«  von  Buden-Badm, 
war  der  Minister  für  Gesamtdeutsche  Fragen. 
Munde.  Die  deutschen  Sportjournalisten  hatten 
diesmal  nicht  den  Achter  an  die  dritte  Stelle  ge¬ 
setzt.  der  mit  dem  Ostpreußen  Karl-Heinrich  von 
Groddeck  schon  dreimal  beste  Mannschaft  de» 
Jahres  wurde,  obwohl  er  Europameister  geworden 
war. 

4t 

NationalfußballKpleler  Klau»  G  e  r  w  I  e  n  (22), 
Lvck  Braunschweig,  der  erstmalig  in  der  A-Natlonul- 
mannschaft  In  den  Spielen  ln  Afrika  mit  Erfolg 
eingesetzt  war,  fällt  wegen  einer  Verletzung,  die 
er  »Ith  ln  Casablanca  zugezogen  hatte,  einige  Zeit 
für  die  Bundeslig«  von  Eintracht  Braunschwelg  aus. 

* 

Nationalspieler  Jürgen  Kurbjuhn  (24), 
Tilsit  Hamburg,  von  der  Afrikarclse  zurück,  setzte 
beim  HSV-Sptel  gegen  die  Boca  Juniors  aus  Buenos 
Aires  (2:2)  aus.  um  aiisgeruht  für  die  Bundesllga- 
und  die  Europapokalspiele  gegen  Olympia  Lyon  zu 
sein. 

4t 

Ev-Kathlen  Zemke.  Angerburg  Stade, 
die  zweifache  Hamburger  Tischtennismeisterin, 
drang  bei  den  Norddeutschen  Meisterschaften  ln 
Osnabrück  Im  Damendoppel  bis  Ins  Endspiel  vor, 
unterlag  aber  mit  ihrer  Partnerin.  Wr  Ge. 

Traditlonsgemetnschaft  der  Leichtathleten 

Am  Sonnabend  18.  Januar.  II  Uhr.  findet  in  Han» 
nover  Im  Hotel  zur  Post.  Schillerstraße,  eine  erwei¬ 
terte  Vorstandssitzung  der  Traditionsgemclnachaft 
der  Leichtathleten  aus  den  deutschen  Ostgebieten 
unter  dem  Voisltz  von  Bürgermeister  Joachim 
Schulz.  Itzehoe,  statt  Im  Mittelpunkt  der  Tagung 
steht  die  Vorbereitung  des  Wieder sehenstreffons 
und  der  Traditionswettkämpfe,  die  anläßlich  der 
deutschen  Leichtathlet  Ikmelstersehaflen  vom  7.  bis 
zum  9  August  ln  Berlin  veranstaltet  werden 


•tun  Dahinter  kamen  rite  Leistungen  zugunsten  Is¬ 
raels  mil  rund  2.5  Milliarden  Mark,  die  Wiedergut¬ 
machung  für  Beamte  und  Angestellte  de«  öffentlichen 
Dienste«  mit  rund  1.6  Milliarden  Mark  die  Leistun¬ 
gen  nach  dem  Bundesrürker«tnttung*ne«et7  mil  1  3 
Milliarden  Mark  und  die  Zahlungen  im  Rahmen  von 
Globaldbkommen  mit  anderem  Ländern  llsrnel  ausge¬ 
nommen)  mit  über  einer  halben  Milliarde  Maik 

Bonn  schätzte  zur  selben  Zeit  amtlich  daß  noch 
H.4  Milliarden  Mark  zu  zahlen  seien  Die  größte 
Summe  f5,8  Milliarden  Mark)  nach  dem  Bundesent- 
«chfätgongsgesetr  1.38  Milliarden  Mark  an  Lraet 
und  andere  Lander  620  Millionen  Mark  nach  dem 
Bundesrudct '«tattungsgesetz  400  Millionen  Mark  für 
die  Wiedergutmachung  im  öffentlichen  Dienst 

Ehe  das  Wicdergutmachungsabschlußgesct/,  das  »n 
Bonn  vorbereiter  wird  nicht  in  Kraft  i„t,  mnd  selbst 
amtliche  Schätzungen  vorläufig  Die  zitierten  Bonner 
Zahlen  zeichnen  sich  durch  Bescheidenheit  au*  Pri¬ 
vate  Fachleute  kommen  zu  höheren  Frnehnlssen  Was 
/um  Beispiel  da«  Bunde«ent*(harliniingHCie«etz  anoeht, 
*o  will  Bonn  mit  17. R  Milliarden  hinkommen  andere 
objektive  Schätzungen  sprechen  von  Insgesamt 
2H  Milliarden  Mark  wobei  Rnn»cftanfcpruihc  au*  die¬ 
sem  Gesell  mitgezahlt  sind 

Der  Anteil  der  V\  ieriergutmar hung«/.ihlunqen  am 

Bundeshaushalt  i»t  ständig  ge*t legen  IflSO  betrug  er 
U.fl  Prozent,  vor  zwei  Libron  r».l  Prozent  beute  liegt 
er  schon  wieder  hoher  Wie  sich  d»e»e  Belastung  mit 
»nrleren  Aufgaben  hie»  «nen  nur  die  Verteldi- 

g ungs losten  und  die  Förderung  von  Wissenschaft  und 
rorschung  genannt  —  vereinbaren  läßt,  das  ist  für 
Le  Zukunft  noch  unklar  Eine«  darf  alleidmgs  nicht 
veigeftken  werden  Bei  dei  Wiedergutmachung  in  je¬ 
der  form  stehen  moralisch©  Erwägunge*  immer  hoher 
sj»  rediaeciMiM  Ubcrlegunyeu. 
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Herbert  Schantowski 

In  Westfalen  und  dann  auch  Im  westdeutschen 
Leirhtalhletikverband  war  man  bei  den  Meister¬ 
schaften  im  Juli  1963  nicht  wenig  erstaunt,  als  ein 
völlig  unbekannter  Laurer,  körperlich  stark  und 
schwer,  die  Titel  lin  3000-m-lfln(lc  rnislauf  in  guten 
Zeiten  gewann.  Dieser  Unbekannte,  der  Westfalen« 
und  Westdeutscher  Meister  wurde,  war  der  23j;ih- 
rige.  vor  kaum  zwei  Jahren  aus  der  ost preußischen 
Heimat  in  die  Bundesrepublik  gekommene  Herbert 
Schantowski,  der  für  Eintracht  Minden  diese  über¬ 
raschenden  Erfolge  erzielte 

Herbert  wurde  1938  in  Gr.  -  Schinauen  im 
Kreis  Ortelsburg  geboren  und  mußte  1945  ln 
der  Heimat  Zurückbleiben,  verlebte  so  im  Heimat¬ 
dorf  seine  Jugendjahre  und  besuchte  auch  dort  die 
Schule.  Im  nahen  Orteisburg  erlernte  er  das  Schlos¬ 
serhandwerk  und  konnte  erst  mit  23  Jahren  (im 
Dezember  1961)  in  die  Bundesrepublik  übersiedeln. 
Diese  Umstellung  war  nicht  einfach  Er  kam  nach 
Espelkamp-Mittwald  (Am  Hügel  6).  wo  er  heute  als 
Schlosser  einen  Technikerlehrgang  besucht  Er 
nahm  die  erste  Gelegenheit  wahr,  um  mit  ostpreu¬ 
ßischen  Sportlern  zusammenzukommen.  Denn  schon 
in  der  Heimat  spielte  er  Fußball.  Volley-  und  Hand¬ 
ball.  doch  mit  Vorliebe  war  er  Leichtathlet  über 
alle  Laufstrecken  bis  5000  m.  Im  3000-m-HindernJs- 
inuf  in  Ottelsburg  wurde  er  sogar  Vereinsmeister. 
Als  zu  den  Traditionskiimpfen  1962  der  Allenstciner 
Franz  Wessolowski  der  auch  erst  vor  eini¬ 
gen  Jahren  die  Heimat  verlassen  konnte,  nach  Ham¬ 
burg  mit  Schantowski  zusammentraf,  sagte  der  Be¬ 
treuer  von  Eintracht  Minden:  „Hier  bringe  Ich  un- 


Dem  Lötzener  Mutterhaus  Bethanien 


in  der  nieder  sächsischen  Stadt  Quakenbrück  fallen  auch  in  der  Vertreibung  viele  türsorgerische  Autgaben  zu,  die  zumeist  von  ostpreu¬ 
ßischen  Diakonissen  und  Schwestern  bewältigt  werden.  So  finden  sich  in  dem  Kindergarten  der  dem  Mutterhaus  angeschlossen  ist,  viele  Kin¬ 
der  von  berufstätigen  Müttern  ein,  die  in  der  Wärme  ihrer  hübschen  Spiel-  und  Bastelstuben  die  anhaltende  Kälte  des  Winters  schnell 
vergessen  und  ihre  ostpreußische  . Tante 0  über  alles  lieben.  Aufnahmen:  Piechowski  (2) 


JUGENDSEMINARE  1964 

der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V.  im  Ostheim,  in  Bad  Pyrmont 
iilr  alle  politisch  interessierten  Jugendlichen 


Mindestalter:  t6  Jahre.  Anmeldungen  an  die 
Abteilung  .Jugend'  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen,  2  Hamburg  13,  Parkallee  86.  —  Tele¬ 
fon:  45  25  41. 

I.  9.  bis  15.  März 

Europa  im  Schmelztiegel 

Wo  hört  Europa  im  Osten  auf?  /  Integra¬ 
tion  ohne  die  .Satelliten“?  /  EWG  und 
COMECON  /  Deutschland,  das  östlichste 
Außenwerk  des  Westens 

n.  31.  März  bis  6.  April 

Der  deutsche  Osten 

Ostpreußen  und  Schlesien  —  Pfeiler  der 
Brücke  nach  Mittel-Osteuropa  Der  Bei¬ 
trag  des  deutschen  Ostens  zur  Kunst  des 
20.  Jahrhunderts  /  Ostdeutsche  Dichter 
und  Philosophen  als  Anreger  und  Bewe¬ 
ger 

111.  27.  April  bis  3.  Mal 

Deutschlands  östliche  Nachbarn 
Das  Memelland  und  Litauen  /  Polen  in 
der  Zange  Sowjetzone  —  Sowjetunion  / 
Geschichte  der  deutsch-polnischen  Bezie¬ 
hungen  /  Der  Deutsche  im  russischen 
Urteil 

IV.  7.  bis  13.  Juni 

D*t  Status  quo  des  Unrechts 

Die  ausgelöschten  Menschenrechte  /  Der 
völkerrechtliche  Status  Ostdeutschlands  / 
Das  Recht  auf  die  Heimat 

V.  12.  bis  18.  Juli 

Das  unbekannte  Preußen 

Der  Staat,  der  einer  Legende  zum  Opfer 
fiel  Waren  die  Preußen  Militaristen?  / 
Der  Kategorische  Imperativ  in  der  preu¬ 
ßischen  Praxis 

VI.  9.  bis  15.  August 
K  u  1 1 u r s p e k t r u m  Europas 

Einheit  in  Eigenständigkeit  /  Von  Narwa 
bis  Edinburgh  /  Bindeglied  Ostdeutsch¬ 
land 


Kätsel-Krke 

Besuchskarten- Rätsel 
Z.  NATROOL 
Ahrensburg 

Die  Buchstaben  seiner  Kalte  nennen  —  ge¬ 
schüttelt  —  einen  ostpreußischen  Dichter  und 
seinen  Geburtsort. 

^  Rätsel-Lösung  aus  Folqe  2  ^ 

Wer  weiß  es? 

1.  Bizet,  2.  Erpel,  3  Dachs,  4  Urlel,  5.  Gabel 
•.  Nagel,  7.  Inder  8  Segel 

Bedugoii 


VII.  23.  bis  29.  August 

Die  Kirchen  in  unserer  Zeit 

Evangelische  Kirche  und  Ostpolitik  /  Die 
katholische  Kirche  und  die  Ostkirchen  / 
Die  Judenverfolgung  in  der  Sowjetunion 

VIII.  4.  bis  10.  Oktober 

Arbeitstagung  für  Jugendgruppen¬ 
leiter  und  zukünftige  Jugendgruppen¬ 
leiter 

S t u d i e n  1  e i t e r :  Dieter  Friede 

Der  Teilnehmerbeitrag  beträgt  30, —  DM.  Die 
Fahrtkosten  werden  in  voller  Höhe  zurück¬ 
erstattet.  (Öffentliche  Verkehrmittel,  2.  Klasse.) 
Unterkunft  im  Ostheim  in  Zweibett-Zimmern, 
Bettwäsche  wird  gestellt. 

Für  Teilnehmer,  die  im  Öffentlichen  Dienst 
stehen,  werden  auf  Wunsch  Anträge  auf  Dienst¬ 
befreiung  (auf  Grund  des  Rundschreibens  des 
Bundesministers  des  Innern  vom  8.  2.  1952  — 
2453-3023- V  52)  ausgestellt. 

KANT-VERLAG  GMBH 

Hamburg  13,  Parkallee  86 

Neuerscheinung  I 

Herbert  Kraus:  Köpplings  Vermächtnis 

Was  ist  das  bloß  für  ein  Vermächtnis,  das  der 
Geheime  Kommerzienrat  Dr.  h.  c.  Köpplinq  sei¬ 
nem  Jugendfreund,  dem  Seelsorger  einer  ost¬ 
preußischen  Kleinstadt,  Pfarrer  Huwe,  hinter¬ 
läßt?  Es  ist  beinahe  eine  Kriminalgeschichte. 
Dieses  von  der  ersten  bis  zur  letzten  Seite 
spannend  geschriebene  Buch  wird  auch  Ihnen 
gefallen.  158  Seiten,  Leineneinband  mit  Schutz¬ 
umschlag,  12,80  DM. 

Besonders  günstig: 

G.  Werner:  Bittersüße  Erinnerungen  an  Kö¬ 
nigsberg.  Kartoniert,  87  Seiten,  mit  mehreren 
Kohlezeichnungen.  Statt  4,80  DM  nur  3, —  DM 

Starlinger:  Stalin  und  seine  Erben.  Ganzlei 
nen.  344  Seilen.  Statt  14,80  DM  nur  2,95  DM 

Und  für  unsere  Kleinen:  Das  Karussell.  Ein 
Kunterbuntes  Kinderjahrbuch  von  Ruth  Geede 
Kartoniert.  142  Seiten,  3,40  DM, 

Diekerl-Großmann:  Der  Kampf  mn  Ostpreu 
Ben.  Diesem  großen  und  umfassenden  Doku 
mentarbericht  liegt  eine  einzigartige,  bisher  un 
veröffentlichte  Materialsammlung  zugrunde 
224  Seiten.  Leineneinband  mit  Schutzumschlaq 
19.50  DM  Mehrere  Karten  und  viele  Fotos. 

Stadlplan  von  Königsberg.  Gefalzt,  mit  kar¬ 
toniertem  Schutzumschlag,  Verzeichnis  dei 
Straßen  und  Plätze,  4,80  DM. 

Wir  lielern  gegen  Nachnahme  -  und  Spesen 
Irei.  Sollte  eine  Nachnahmesendung  nicht  er 
wünscht  sein,  bitten  wir  um  Voreinsendung  des 
Betrages  auf  unser  Postscheckkonto  310  99 
Hamburg. 


DER  RUNDBLICK 

Hundert  Jahre  alte  Turnvereine 

Vor  einhundert  Jahren,  also  1864.  wurden  in 
Ostpreußen  folgende  Turnvereine  gegründet:  Der 
Turnverein  in  Gumbinnen,  der  Verein  in 
Guttsladt  und  der  Verein  in  Pr.-  E  y  1  a  u. 

Deutsch- Amerikanische  Gemeinschaftsschule 

Die  Deutsch-Amerikanische  Gemeinschaftsschule, 
die  ln  Berlin-Zehlendorf  im  Schweizerhof  unterge¬ 
bracht  ist  und  die  jetzt  den  Namen  J.-F.-Kennedy- 
Schule  trägt,  zählt  jetzt  vierhundert  Schüler.  Für  das 
neue  Schuljahr  stehen  nodh  zusätzlich  sechzig  Kinder 
amerikanischer  Soldaten  und  einhundert  Kinder  von 
Pan-American-Angestellten  auf  der  Anmeldungs¬ 
liste. 

Eine  Million  für  Jugendarbeit 

Die  Evangelische  Kirche  West-Berlins  gibt  all¬ 
jährlich  rund  eine  Million  Mark  für  die  Jugend¬ 
arbeit  aus.  Aus  diesem  Etatposten  werden  auch  die 
vierhundert  Kindergärtnerinnen  In  den  einzelnen 
evangelischen  Kirchengemeinden  unterhalten. 

Die  „Internationale  Grüne  Woche  1964** 

findet  vom  24.  Januar  bis  zum  2.  Februar  Im  Messe¬ 
gelände  am  Berliner  Funkturm  statt.  Für  die  Aus¬ 
stellung  sind  diesmal  fünfzehn  Hallen  und  drei  Pa¬ 
villons  mit  einer  Gesamtfläche  von  rund  54  ooo  Qua¬ 
dratmetern  reserviert. 


sere  beiden  Ostpreußen  mit,  die  morgigen  Gewin¬ 
ner  des  louo-m-Laufs  bet  den  Traditionswettkamp- 
fen." 

Und  so  war  es  denn  auch.  Wessolowski  und  Schan¬ 
towski  belegten  die  ersten  beiden  Plätze  für  den 
SV  Allenstein  1910.  Nach  Jahresfrist  kam  Schaotow- 
ski.  der  vorher  bereits  gute  Zelten  gelaufen  war.  als 
Favorit  für  den  Sieg  im  1000-m-Lauf  nach  Augs¬ 
burg.  Es  kam  aber  nicht  dazu,  da  der  Ostpreuße 
am  gleichen  Tag  den  Vorlauf  für  den  3000-m-Hinder- 
nislauf  bestreiten  mußte  und  bei  den  „Deutschen" 
Aussicht  auf  einen  der  vorderen  Plätze  hatte.  Der 
wolkenbruehartlge  Regen  hatte  für  den  schweren 
Ostpreußen  den  Nachteil,  daß  er  im  Vorlauf  sehr 
viel  Kraft  brauchte,  um  in  den  Endlauf  zu  gelan¬ 
gen.  So  belegte  er  nur  einen  sechsten  Platz.  Doch 
mit  einer  Zelt  von  9:02.4  Minuten  gehört  Jetzt 
Schantowski  ebenso  wie  der  Heillgenbeiler  Dietrich 
Sohn  mit  9:00.4  Minuten  zur  deutschen  Spitzen¬ 
klasse. 

Herberts  Wünsche  für  die  Zukunft  sind  auf  das 
berufliche  Ziel  gerichtet,  aber  auch  im  Sport  und 
besonders  im  Hindernislaufen  hofft  er  auf  Ver¬ 
besserungen.  Mit  ihm  hoffen  seine  ostpreu ßischen 
Sportskameraden,  daß  er  1964  in  Berlin  neben  der 
Deutschen  Meisterschaft  auch  im  Helmatdreß  die 
1000  und  3000  in  bei  den  Traditionswettkämpfen  be¬ 
streiten  kann.  Mit  Herbert  Schantowski  und  Diet¬ 
rich  Sohn  hat  Ostpreußen  zwei  Hindernisläufer  die 
für  Ostpreußen  wertvolle  Punkte  ln  einem  Ver¬ 
bandszweikampf  gegen  Schlesien /Pommern  oder  ei¬ 
nen  anderen  Verband  gewinnen  können.  W.  Ge. 


TRAKEHNER  AUE  DER  KOPPEL 


iind  überall  in  der  Bundesrepublik  begehrte  Besuchsobjekte  nidit  nur  lür  unsere  landsmann - 
schatt  liehen  Gruppen  und  einzeln  reisende  Landsleute.  Besonders  die  westdeutschen  Pterde- 
Uebhuber,  unter  denen  sich  so  mancher  Großstädter  auch  aus  München.  Erankturt.  Düsseldorf 
und  Hamburg  betmdet ,  kennen  sehr  gut  die  Straßen  und  die  Wege,  die  zu  den  weiten  Koppeln 
der  Züchter  und  Gestüte  tühren  —  ob  sie  nun  in  Schleswig-Holstein,  in  Hunnesrück  oder  in 
Rheinland-Ptalz  liegen.  Aulnaltme;  Piechowski 
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HJic  gratulieren. . . 


zam  98.  Geburtstag 

Buss,  Göttlich,  aus  Sorden.  Kreis  Eyck,  Jetzt  469 
Herne,  Wiescherstraße  63  (Altersheim),  am  22.  Ja¬ 
nuar.  Der  Jubilor  Ist  der  älteste  Lycker  Die  Kreis- 
gemcinschaft  gratuliert  he  nt  lieb 

tum  92.  Geburtstag 

Cytrieh,  Maria,  aus  Regalien  Kreis  Lyck.  Jetzt  215 
Buxtehude.  Sleg&bandstraßc  8,  bei  Rinio,  am 

16.  Januar. 

zum  91.  Geburtstag 

Hofer,  Andreas,  aus  Klein-  Warmngken  (Sctdlers- 
hdhe),  Kreis  Schloühmg,  Jetzt  bei  seinem  Schwie¬ 
gersohn  in  2  Hamburg-FuhUbOttel,  HummelsbUtte- 
ler  Landstraße  151.  am  23.  Januar.  Die  Bezirks¬ 
gruppe  gratuliert  herzlich 

zum  90.  Geburtstag 

Gorny,  Karl,  aus  Woszellen  (Neumalken),  Kreis  Lyck, 
Jetzt  zu  erreichen  über  Frau  Johanna  SzalllOH, 
224  Heide' Hohl.,  J.-H. -Fohrs-Straße  72,  am 

17.  Junuur. 

Krohn.  Carl.  Postassistent,  aus  Königsberg,  zuletzt 
Lotzen,  jetzt  338  Goslar,  Abendfrieden,  am 
19.  Januar. 

Neubauer,  August,  Obergeriditf  Vollzieher  a.  D  ,  au* 
Gerdauen,  Jetzt  284  Diepholz,  Grnst-August-Straße 
Nr.  22,  am  16.  Januar.  Der  Jubilar  hot  im  letzten 
Jahr  eine  schwer©  Krankheit  durchgemacht,  Ist  aber 
jetzt  wieder  soweit,  daß  er  kleine  Spaziergänge 
unternehmen  kann.  Die  Kreisgemeinschaft  gratu¬ 
liert  herzlich. 

Pogoda,  Amalie,  geh.  Sendtko.  aus  Genaledc,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  bei  ihrem  Altesten  Sohn  Fritz  Pogo¬ 
da  In  3471  Abbenburg  bei  Bötkendorf,  Kreis  Höxter, 
am  13.  Januar. 

Runge,  Theresia.  v**rw  llipplcr,  verw.  Koski.  geh 
Klempcrt.  aus  Heinrich» iorf,  Kreis  Kößel,  letzt 
bei  Ihrer  Tochter  Luzie  Berger  in  205  Hamburg- 
Bergedorf.  Curslanker  Neuer  Deich,  am  12  Januar 

Steiner,  Berta,  geh  Mauerhoff,  au*  Sandltten  und 
Wehlau.  jetzt  2358  Kaltenkirchen,  Siedlung  Wulfs¬ 
kamp,  Haus  Kniberg,  arn  9.  Januar. 

zum  89.  Geburtstag 

Kalllskl,  Henriette,  aus  Wlerblnnen  (Stollendorl), 
Kreis  Johannmburg.  letzt  bei  ihrer  Jüngsten  Toch¬ 
ter  in  4791  Hövelhof  bei  Paderborn,  Birkonweg  4 
am  15.  Januar. 

zum  88.  Geburtstag 

Nowak,  Auguste,  üuh  Thoorwisthwaldc  und  Gil- 
genau,  Kreis  Ottelsburg.  Jetzt  532  Bad  Godesbeig. 
Kölner  Straße  22,  am  15.  Januar 

zum  87.  Geburtstag 

Knorr,  Paul,  aus  Königsberg,  Samltter  Aller  139, 
Jelzt  287  Delmenhorst.  Wkechernsllft,  am  19.  Januai 

Preufl,  Johanne,  geh.  Brclksch.  aus  Paddoim,  Kreis 
Lablau,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  ElJse  Chrlstoleit 
ln  282  Bremen-Lesum,  Auf  dein  Halm  23.  am 
13.  Januar. 

zum  86.  Geburistag 

Aii  de  hm,  Elise,  geh.  Kuhr.  aus  Kotzluuken,  Kreis 
Fisrhhausen,  Jelzt  3041  Schwalingen  über  Soltau. 
arg«  20»  Januar. 

Czerwinakl,  Adam.  Bauer,  aus  Millewen  (Millau). 
Kreis  Lyck.  Jelzt  in  235t  Hitzhusen  Über  Neumun- 
4»er,  am  18.  Januar. 

Kowalowftkl,  Barbara,  geh.  Biernath.  aus  Königs¬ 
berg.  Rundteil  1,  jetzt  3  Hannover,  Nienburger 
Straße  7  a,  am  17.  Januar. 

Ottrminn,  Ernst,  aus  Königsberg.  Goltzallee  28,  jetzt 
2  Friedrichsgabe  bei  Hamburg,  Rosengang  2,  am 
13.  Januur. 

Rogowski,  Max.  aus  Mostolten  Kreis  Lyck,  jetzt 
4961  Röhrkusten  bei  Möller,  am  *23.  Januar. 

mm  85.  Geburtstag 

Braun,  Ferdinand,  aus  Bratiusberg,  Jelzt  21b  Stade. 
Jahnstrafto  6.  am  II.  Januar. 

Konrad,  Paul,  itii-  Lyck,  jelzt  42  Oberhausen-Slerk- 
rade-Nord,  MartlnMraße  19,  am  20.  Januar. 

Konslanski,  Friedrich,  Gutsbesitzer,  aus  Bartkenhof, 
Kreis  Treuburg,  Jetzt  3011  Kirchdorf  a.  d.  Deistei, 
Siedlung  28.  am  28  Januar. 

Nern,  Elisabeth,  aus  Karklienen  (Brauersdorf).  Kreis 
Gumbinnan,  Jelzt  7312  Kirchheim  Tedc,  Stiegel- 
«traße  5,  am  19.  Januar. 

Niederländer,  Berta,  aus  Eydtkuhnen.  Kreis  Eben¬ 
rode,  Jetzt  239  Flensburg,  Am  Bauernhof  26,  am 
17.  Januar 


7\.un?funl'  un?  '^f-etmehen 

In  der  Woche  vom  10.  bis  rum  25.  Januar 

NDR — WDR — Mittelwelle.  Sonnabend.  13.45: 
Alle  und  neue  Heimat,  —  19  10:  Unteilbare»  Deutsch¬ 
land. 

Deutschlandlunk.  Dienstag,  22.00:  Hollnung 
aul  Entspannung.  20  Jahre  Mißverständnisse  und 
übertriebene  Erwartungen. 

Hessischer  Rundfunk.  Montag  bl»  Freitag. 
15.20:  Deutsche  Fragen. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Mittwoch,  1130:  Be¬ 
gegnung  zwischen  New  York  und  San  Fianzisco.  Dr. 
Hupkn  berichtet  von  Gesprächen  Ober  Ostdeutsch¬ 
land  mit  Landsleuten,  Amerikanern  und  Polen. 

SUdwestlunk.  Freilag.  2.  Programm.  1130; 
Alte  Heimat.  Im  ostpreußlschen  Schulbaus  von  Mar¬ 
gret  Kuhnke. 

Bayerischer  Rundlunk.  Montag,  16.45:  Berlin 
—  Moskau  —  Bonn.  6  Adenauer  in  Moskau.  — 
Dienstag,  2  Programm,  17.45:  Zwischen  Elbe 
und  Oder. 

Sender  Freies  Berlin.  Montag,  15.30:  Conrad 
Ansorge.  Sonate  lur  Klavier  Nr.  2.  —  Dienstag, 
2.  Programm,  19.00:  Alte  und  neue  Heimat  — 
Sonnabend  19.30:  Unteilbares  Deutschland 

Deutsches  Fernsehen 

S  o  n  n  t  a  g  ,  12.00:  Der  internationale  Frühschop¬ 
pen.  —  16.30:  Die  Revolution  entläßt  Ihre  Kinder. 
Nach  dem  Beruht  von  Wolfgang  Leonhard.  1941-1945. 
17.30:  Erdteil  ohne  Grenren?  Europäische  Randnoti¬ 
zen  von  Raymond  Carller  —  Sonnabend.  18  00: 
Der  Markt,  Wirtschaft  lur  jedermann 


Rebbe,  Gustav,  Postbet  rieb  »as  »iS  teilt  a.  D,  aus  KcF 
nigsbeig,  Awolder  Allee  75,  letzt  509  Leverkusen, 
Frledrlch-Bcrotus-PloU  5.  bei  Albrodit,  am 
19.  Januar. 

Slruwecker,  Franz.  Postinspektor  a.  D..  aus  Königs* 
berg.  Schindckopstraße  2b,  Jetzt  741  Reutlingen. 
Ringelbachslraße  57.  am  23.  Januar. 

Wittmoser,  Friedrich,  aus  Schorschienett  (Moosgrund), 
Kreis  Gumbinnen.  Jetzt  bei  solnor  Jüngsten  Toch¬ 
ter  in  2051  Elmenhorst  Ober  Hamburg-Borgodorl. 

zum  A4.  Geburtstag 

Brodowskl,  Julie  aus  Syplttken  (Viorbrüdcenl,  Kreis 
Lyck.  Jetzt  5892  Meinerzhagen.  Haarbrinkstraße  8, 
am  23.  Januar. 

BuDke,  Franz,  aus  Königsberg,  Bärenstraße  6,  Jetzt 
567  Opladen,  Düsseldorfer  Straße  128. 

Jewski,  Marie  geb.  Gorny,  aus  Upalten.  Kreis  Löt¬ 
zen,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Gertrud  Quassowskl 
in  5628  Heiligenhaus,  Tilsiter  Str.  5,  aiu  24.  Januar. 

Karrasch.  Heinrich,  aus  Lyck,  Orteisburg  und  zuletzt 
Stablack,  Kreis  Pr.-Eylau,  Jetzt  Städtisches  Pflege¬ 
heim  In  2  Hamburg  22,  Oberaltenallee  60.  Station  7, 
dm  9.  Januar.  Der  Jubilar  konnte  am  2.  Weih¬ 
nachtstag  seine  Diamantene  Hochzeit  leiern.  Er 
würde  sich  freuon,  von  Bekannten  Post  zu  erhalten. 

Kolbe,  Mortha,  geb  F.hmko.  aus  Neuleide,  Kreis 
Etchniedorung,  Jetzt  bei  ihrer  Jüngsten  Tochter  ln 
6451  Bruchköbel,  Bahnholstraße  46,  am  16.  Janunt. 

Paasch,  Otto,  aus  Rossillen.  Kreis  Samlnnd.  Jelzt  bei 
seinen  Kindern  Emma  und  Richard  Poesch  In 
3141  Bocketkathen  36  über  Lüneburg. 

Pusllauk,  Ludwig,  aus  Schönmohr.  Kreis  Königsberg, 
jetzt  bei  seiner  Tochter  Lydia  Bludau  in  85  Nürn¬ 
berg,  WaldslraUc  6.  Die  Ehefrau  ist  am  11.  August 
84  Jahre  alt  geworden, 

Relnbacher,  Henriette,  geb.  Bocftcl.  aus  Rodental 
(Masuchowkcn),  Kteis  Lötzen,  Jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Gertrud  Bucholskl  In  6415  Petersberg.  Kabanus- 
Moiirus  Slralle  35,  am  12.  Januar. 

Senkowski,  Wilhelm,  Tischlermeister,  au»  Soldau. 
Kreis  Neldcnbuig.  Jetzt  7907  LängeiiWUlm,  Bes- 
sarablcnstraB«  27,  am  18  Januar. 

Sleinurlh,  Alwine,  aus  Königsberg.  Jetzt  238  Schles¬ 
wig.  Königsberger  Straße  17.  am  19.  Januar. 

zum  83.  Geburtstag 

Baranskl,  Otto,  aus  Gawaiten  (Herzogsrode),  Kreis 
Goldap,  Jetzt  4273  Wullen  über  Dorsten,  Köhler- 
Straße  79.  am  20.  Januar 

Kalwell,  Luise,  aus  Königsberg,  Jetzt  239  Flensburg, 
Friesische  Stroßo  29,  am  22.  Januar. 

Streit,  Kurl,  aus  Königsberg-Tannenwalde.  Farin- 
struße  3.  Jetzt  3122  Hankensbütlel  bei  Wittingon 
(Hannover),  Klosterstraße  2,  am  22.  Januar. 

Weinerl.  Friedrich,  Haupllehror  und  Organist,  aus 
Hoverberk  und  Secheslen,  Kreis  Sensburg.  zuletzt 
7  Jahre  Traghetmer  Mädchenmittelschule  Königs¬ 
berg.  jetzt  3013  Barsinghansen/Deister,  Worth- 
Straße  2.  am  22.  Januar. 

zum  82.  Geburtstag 

Gennies,  Johanna,  geb.  Ltiszus,  aus  Kampspowilken, 
Kreis  Pogegen,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  in  332  Saiz- 
gitter-Lcbenstedt,  Stahlstraße  77.  am  11.  Januar. 

Klisdiewski,  Hedwig,  aus  Lyck.  Jetzt  2  Hamburg- 
Sasel,  Waldweg  65,  am  21.  Januar. 

Kopiszenski,  Wilhelmine,  geb.  Buzilowski.  aus  Bo¬ 
bern,  Kreis  Lyck,  Jetzt  bei  ihrer  Tochter  Erika 
Schienke  in  24  Lübeck,  Ebner-Eschenbach-Str.  14, 
am  14.  Januar. 

Kylau,  Elisabeth,  geb.  Zenk,  aus  Königsberg,  Vorder- 
Roßgarlen  15,  jetzt  22  Elmshorn,  Holstcnplatz  6, 
am  12.  Januar. 

Smentek,  Minna,  geb.  Treskalies,  aus  Borken,  Kreis 
Lyck.  Jetzt  2819  Nordwohlde  Uber  Syke,  am 
21.  Januar. 

Wltlke,  Wilholmine,  aus  Pillan  II,  Jetzt  2427  Malente- 
Gremsmuhlen,  Ferd. -Harns-Straße  10.  bei  Todiler 
Erika  Baumgart,  um  2.  Januar. 

zum  81.  Geburtstag 

Kapcller,  Hans.  Stralanslaltshauptwachtmelster  a,  D  , 
aus  Gumbinnen,  Jetzt  4231  Flüren,  Ruhrweg  2,  am 
8.  Januar. 

Neumann,  Franz,  Hausmeister  beim  Staatlichen  Wil- 
helmgymnasium  in  Königsberg,  Hlnlertraghclni  13. 
Jetzt  I  Borlin-Wilmersdorl,  Dotmoldcr  Straße  8. 
um  17.  Januar. 

zum  80.  Geburtstag 

Albrechl,  Rosa,  ails  Georgenswalde,  Kreis  Samland, 
Jetzt  483  Gütersloh,  Oslstraße  15.  am  16  Januar. 

Baasner.  Margarete,  geb.  Neubert.  aus  Licbstadt. 
Kreis  Mohrungen,  Jetzt  588  Lüdenscheid,  Wlld- 
metho  14,  am  18.  Januar 

Bender,  Carl,  Rlttergulsbesitzei  u.  Rittrneistei  d  R  , 
aus  Lenkonischkcn  (Groß-Sdienkendorl),  Kreis 
Tilslt-Ragnit.  Jetzt  28  Bremen-Hemelingen,  We¬ 
sterwaldstraße  7,  am  16.  Januar. 

Bronkowskl,  Gustav,  Rottniclster,  aus  Arys.  Kreis 
Johannlsburg,  Jetzt  2408  Tlmmendorlerstrand, 
Otto-Langbehn-Straße  9.  am  21.  Januar. 

Brosche,  Lina,  geh.  Trespe,  aus  Muhlhausen.  Kreis 
Pr.-Holland.  Jetzt  4459  Hoogstede  Nr.  40,  Kreis 
Bentheim,  am  20.  Januar. 

Eichenbrodt,  Albert,  aus  Königsberg.  Altroßgärter 
Predigerstraße  32,  Jetzt  B44  Straubing,  Albrechts- 
gnsse  II.  Der  Jubilar  würde  sich  treuen,  besonders 
von  ehemaligen  Arbeitskollegen  der  Firma  Honig 
eine  Nachricht  zu  erhalten. 

Karlusch,  Walter,  aus  Königsberg  (Stadtverwaltung!. 
Sackheim  30,  letzt  806  Dachau.  Friedenstraße  29, 
am  23.  Januar.  ■ 

Medrlkat,  Franz,  GestUtswärter  I.  K ,  Georgenburg 
(Landgestüt),  Kreis  Insterburg,  Jetzt  31  Colle-Vor- 
werk,  Tannenhorstleid  39.  am  17.  Januar 

Motzkus,  Frieda,  aus  Mulden,  Kreis  Gerdauen.  Jetzt 
65  Mainz,  Am  Rodelberg  I  bei  Sänger,  am 
II.  Januar. 

PflHUmenbaurn,  Meta.  geb.  Jurklles,  aus  Uschplauneh. 
len  (Fohlontal),  Kreis  Schloßberg,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  Gisela  Bockhorn  In  6791  Sand/Ptalz,  am 
Iß  Januar. 

Rlelell,  Martha,  aus  Taplau.  Kren  Wehlau,  Schloß¬ 
straße  5,  Jelzt  282  Bremen-Lesum,  Freesenkamp  24. 

Ilosenbautn,  Emma,  geb.  Schielke,  aus  Mortung, 
Kreis  Mohrungen,  jetzt  bei  Ihrem  Sohn  Waller 
Rosenbaum.  6753  Enkenbach  bei  Kaiserslaulern, 
Nogalslraße  9,  am  19.  Januar. 

Schartner,  Gustav,  au»  Jodschuhnen  iJndunen),  Kreis 
Schloßberg,  Jetzt  3112  Ebslorl,  Kreis  Uelzen,  Mit¬ 
telweg  19,  am  19.  Januar. 


Schlnz,  Borta,  geb.  Jakobeit,  aus  Liebenfolde,  Kreis 
Labiau,  Jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Helene  Schinz  in 
55  Trier,  GuterstraBe  107.  am  21.  Januar.  Die  Jubi¬ 
larin  ist  seit  sechs  Jahren  bettlägerig  und  würde 
siih  (reuen,  von  Bekannten  und  Verwandten  Post 
zu  erhalten. 

Unruh,  Hans,  Land-  und  Gastwirt,  aus  Schälen,  Kreis 
Heiligenbeil,  Jetzt  515  Zieverich:  Erft,  Loihenldier 
Straße  22,  ain  24.  Januar. 

Venohr,  Auguste,  geb.  Tolkmit,  aus  Königsberg, 
Farcnbeldslraße  35,  Jetzt  356  Bieilenkopl-Luilwlgs- 
hdlte,  am  14.  Januar. 

Warschun,  Therese,  aus  Insterburg.  Calvlnslraß-*  9. 
Jetzt  2391  Wassersleben/Flensburg,  bei  Baltru- 
schul. 

Wlccherl,  Hermann,  Molkerelbesitzer,  uus  Joillauken 
ISchwalbental),  Kreis  Insterburg.  Jetzt  355  Mar¬ 
burg/Lahn,  Frlcdrichsplalz  8  pari.,  am  14.  Junuar. 

Wlzwal,  Henriette,  geb  Judjalin.  aus  Langondorl, 
Kreis  Labiau,  Jetzt  bei  Ihren  Töchtern  Meta  Bolz 
und  Helene  Babian  in  463  Boehum-Rtemke,  Stem- 
bergbusdi  1,  am  10  Januar. 

zum  75.  Geburlslag 

Assmann,  Gottlieb,  aus  ObeUschkon  ISdiulzenhof), 
Kreis  Insterburg,  Jetzt  433  MUihelm,  Aklienstr.  93, 
um  25.  Januar. 

Bücher,  Julius,  au»  Kullikehmen  lOhldorll,  Kre.s 
Gumbinnen.  Jetzt  3167  Burgdurf.  Am  Sägewerk  16 

Cestigkell,  Albert,  Postsekretär  o  D  uus  Tilsit, 
Frlndrichstruße  66,  Jetzt  mit  seiner  Ehefrau  in 
8263  Burghuusen  (Oberbayernl,  Nlkoluu*-Olt-Str 
Nr.  3,  am  16.  Januur. 

Hantel.  Otto,  aus  Groß-Reinkenlnken  (Kolken).  Kn  - 
Labiau,  langjähriger  Bürgermeister  und  Amtsvoi- 
steher.  Jetzt  2211  Mchlbek,  Posl  Hajo  über  Itzehoe, 
am  16  Januar. 

Kayma,  Albert.  Fleisdiermeister  und  Innungsobei- 
melstcr,  aus  Jedwubno  (Gedwungenl.  Kreis  Nei- 
denhurg,  letzt  2303  Warleberg  »her  Geltorl.  Kreis 
Etkernlörde,  am  19.  Januar. 

Kendelbacher,  Emil,  aus  Schi«  innen  iSdiulltinou). 
Kreis  Tilslt-Ragnit,  Jetzt  3051  Hulmhorsl  über 
Wunstori 

Kowualzkt,  Emma,  aus  Llssewen  (Lissuu),  Kreis  Lyck. 
Jetzt  238  Schleswig,  Dannrwerkrediler  14,  am 
7.  Januar. 

Kreutzer,  Agnes,  Postassistcntm  I  R  aus  Königs¬ 
berg.  Steinstraße  II,  Jetzt  22  Elmshorn,  Besen¬ 
bekerstraße  109,  am  13.  Januar. 

Kurrelk,  Henriette,  geb.  Kaluwelt,  au»  Osdike  (Wild- 
Wiesel,  Kreis  Eldiniederung,  Jetzt  zu  erreichen  Uber 
seinen  Sohn  Arno  Kurrelk.  35  Kassel,  Königsber¬ 
ger  Straße  23,  am  t4.  Januar. 

Mcldier,  Paul.  Fuhrhnlter,  aus  Königsberg,  Kniprode- 
straßc  2,  Jetzt  4963  Bail  Eilsen.  Rosenstiaße  32.  am 

11.  Dezember. 

Rödszus,  Berta,  geb.  Meyer,  aus  Kllpschcn,  Kreis 
Tilsit-Rugnil,  Jetzt  6101  Luhtenberq  Odenwald,  am 

12.  Januar  Der  Ehemann  wird  am  gleichen  Tage 
77  Jahre  all. 

Urban,  Franz,  Bürgermeister  der  Gemeinde  Dick- 
sdien  (Lindberg),  Kreis  Sdiloßberg  und  Standes¬ 
beamter  des  Standesamtsbezirks  Tuppen.  Jetzt 
2055  Wohltorl-Heidrath  5,  am  11.  Januar. 


Ddi  KaienderbXMi  „D  e  r  r  e  cN  1  c  h  e  Ost¬ 
preuße"  ist  jetzt  im  15.  Jahrgang  erschienen. 
Als  Nachlahre  des  Illustrierten  Famlllenkalen- 
ders  .Der  Redliche  Preuße  und  Deutsche ‘  sieht 
er  in  Wahrheit  im  128.  Lebensjahr.  Mithin  hat 
er  durch  eine  stattliche  Reihe  von  Generationen 
unseren  Familien  gedient  als  eines  der  bevor¬ 
zugten  Hausbücher  neben  Bibel  und  Gesangbuch 
und  in  Gemeinschalt  mil  den  In  kinderreichen 
Häusern  beliebten  Märchenbüchern.  Fs  wird 
auch  heute  geschätzt  und  begehn. 

Der  Kalender  wird  für  die  Vermittlung  eines 
neuen  Beziehers  des  Ostpreußenbluttcs  kosten¬ 
los  zugesandt.  Sehen  Sie  bitte  auch  die  anderen 
Werbeprümien  durch: 

Für  die  Werbung  eines  neuen  Dauerbeziehers: 

Postkartenkalender  .Ostpreußen  im  Bild“i 
Hauskalender  .Der  redliche  Ostpreuße'  i  Ost- 
preußischer  Taschenkalender:  Ostpreußenkarte 
mit  farbigen  Städtewappen:  fünf  Eldisdtaulel- 
abzetchen  Metall  versilbert!  Kugelschreiber  mit 
Prägung  .Das  Ostpreußenblatt Autosdilussel- 
anhänger  oder  braune  Wandkariiel  oder  Wand¬ 
teller  12,5  cm  Durchmesser  oder  Brieföffner, 
alles  mit  der  Elchschaufeli  Bernsteinabzeichen 
mit  der  Elchschaufel,  lange  oder  Broschennadel  s 
Heimatfoto  24  X30  cm  (Auswahlliste  wird  aul 
Wunsch  versandt)!  Buch  .Heitere  Stremei  von 
Weichsel  bis  Memel"  von  Kudntgi  .Die  sdiön- 
sten  Liebesgeschichten'  von  Binding  (List-Ta¬ 
schenbuch) 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Buch  .Sommer  ohne  Wiederkehr'  von  Ru¬ 
dolf  Naujoki  Buch  .333  Ostpreußische  Spaß- 
chen'i  schwarze  Wandkachel  15X15  ein  mil 
Elchschaufel,  Adler,  Tannenbergdenkmal.  Kö- 
ntgsberger  Schloß  oder  Wappen  ostpreußischer 
Städte:  Feuerzeug  mit  der  Eldischaulel 

Für  drei  neue  Dauerabonnenten: 

.Ostpreußisches  Tagebuch'  von  Grat  Lehn- 
dorffi  Elchschaufelplakette,  Bronze  auf  Eichen- 
platte;  Der  Große  Shell-Allasi  Wappenteller. 
20  cm  Durchmesser,  mit  Elchschaufel  oder  Adler 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann 
erhält  aul  Wunsch  ein  weltergehendes  Anqebot 
Ersatzlieferung  bleibt  Vorbehalten 

Es  werden  die  an  die  untenstehende  Anschrill 
gesandten  Bestellungen  prämiiert i  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Posl  verbucht  werden  Aul 
leder  neuen  Bestellung  gibt  d er  Werber  seinen 
Wunsch  an i  die  Gutschrllten  können  mich  zum 
Aulsammeln  stehen  bleiben  Die  neuen  Abon¬ 
nenten  müssen  selbst  unterschreiben 


Überraschung  für 
ostpreußischen  Straßen wärter 

Eine  ganz  besondere  Überraschung  erlebte 
der  Ostpreuße  Franz.  Le  1  I  a  u  ln  Manie  (Hol¬ 
stein)  in  der  Sucleiinarscb,  als  er  Jetzt  riacb 
Erreichung  der  Altersgrenze  in  Pension  ging. 
Denn  außer  einem  Dunkesschreiben  von  Mi¬ 
nister  Börnsen  und  einer  Belobigung  durrh 
Regierungsinspektor  Thurau  erhielt  Franz 
Loltau  auch  einen  Briet  von  seinem  ehemaligen 
StraBenmelMer  Gustav  Rieß  aus  Pr  -  Ey- 
I  a  u  In  diesem  Briet  hob  der  Landsmann 
die  Tüchtigkeit  von  Franz  Lettau  hervor,  der 
die  StraBen  In  seinem  Pr -Eylauer  Bereich 
Immer  vorbildlich  In  Ordnung  gehalten  habe. 


Goldene  Hodizeit 

Puwlls,  Gustav  und  Frau  Anna  geh  Kalwis,  au« 
Memel,  Hallstraße  5  a.  Jetzt  24  Luheik.  Dome- 
straß«*  63  b.  am  15  Januar. 

Dienstjublläen 

Strauß,  Fritz.  Stadtobcrlnspektor  und  .stabsmtenddnl 
a  D..  aus  Domnau,  Kreis  Bartensleln.  Jelzt  635 
Bad  Nauheim.  Ernst-Moritz-Arndt-Straße  U  ptr., 
konnte  sein  50jährige*  Dlenntjubiläum  in  der  Vor- 
waltungslaufbahn  begehen.  Am  7  Januar  wurde 
er  65  Jahre 

Vogel,  Werner.  JtiMizamimattn  «iu-»  Konlgnbng  und 
Kurkorneose.  jetzt  4426  Vreden,  Wüllener  Str  260, 
begeht  am  18  Januar  sein  40|<ihrlg«f*  D*en»tjubl- 
Idum 

Beförderung 

Udallv,  Han».  Regleiungsoberbauinspektor,  au-  Ra¬ 
stenburg,  Jetzt  53  Bonn,  WUhernslraße  4.  wutda 
zum  Regierung*bau«rntmann  ernannt 

Bestandene  Prüfungen 

Borkowskl,  Jürgen.  Sohn  des  I  iMtikf  m*  nNts  Ott© 
Borkowski  und  seiner  Frau  Heien«  «|eb  Maantto, 
aus  Treu  bürg,  Goldaper  Straße  IM,,  letzt  4508 
Bohmte,  SchüJslraUe  13.  befttand  «n  der  Hand¬ 
werkskammer  Osnabrück  die  Meisterprüfung  un 
Tischlerhandwerk 

Krüger,  Brunhilde,  Tochter  des  vermißten  Stndlamt- 
mannes  Willibald  Kröger  und  seiner  Frau  Helene, 
geb  Schul/  (Gewerbolehrerin).  «tu*  Königsberg, 
jetzt  325  Hameln.  Neumurker  Allee  22.  hat  da* 
Examen  als  Bibliothekarin  an  wissenschaftlichen 
Bibliotheken  mit  .gul"  bestanden. 

Wendlland,  Dieter,  Sohn  des  verschollenen  Zollin¬ 
spektors  Ernst  Wendtland  und  seiner  I  rau  Frida, 
geb.  Domnitk.  aus  I  limmcltorth,  Kreis  Mohuingen, 
und  Allenstein.  Jetzt  2132  Vlwclhövedr  Danziger 
Straße  6,  hat  an  der  Technischen  Horhschule  Han¬ 
nover  clie  Stuatsprulung  als  Dipl  -Ingenieur  für 
Maschinenbau  mit  .gut”  bestanden. 


Etgenbestellungen  und  Abonnementserneue- 
r urigen  nach  W ohnsitzwechset  oder  Reise  sowie 
Austausch -  und  Ersatzbeslellungen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Besteltun¬ 
gen  aus  Sammelunter kühlten  oder  mH  wech¬ 
selndem  Wohnort,  da  der  Dauer beniq  von  vorn¬ 
herein  unsicher  ist 


Hier  ibtrennen 

Hiermit  bestelle  tch  bl*  auf  Widerruf  die  Zeitung 

DAS  OSTPREUSSENBLATI 

Organ  der  t-andsmannschaf«  Ostpreußen  r  V. 
Die  Zeitung  erscheint  wöchentlich 

Den  Bezugspreis  in  Hohe  von  2.—  DM  bitte  Ich 
monatlich  im  voraus  durch  die  Post  zu  erheben. 


Vor-  find  Zuname 

Pont  leitzahl 

Wohnort 

Straße 

und  Hausnummer  oder  Postort 

Datum  Unterschrift 


Ich  bitte  mich  in  der  Kartei  meines  llcimulicrcifiefl 
zu  führen.  Meine  letzte  Heimatanschrift: 

Wohnort  Straße  und  Hausnummer 


Kreis 


Geworben  durch _ 

Vor»  und  Zuname 
vollständige  Postanschrift 
Als  Werbeprümie  wünsche  Uh 


Als  o/tene  Brletdrucksache  *»j  senden  an 
Das  OstpreuBenblatt 
Vertrtebsabtellung 
2  Homburg  13  Postlach  8047 


Man  sieht  es  ihm  nicht  an  .. . 


Inrcgiiiigr  mul  Ki'fl*ri.M*liim$r 

Man  braucht  schon  einmal  eine  Ermunterung,  um  mit  seinen  Aufgaben  leichter  fertig 
zu  werden.  Ein  guter  Kaffee  hilft  dabei  und  gibt  Ihnen  schnell  wieder  neuen  Schwung. 


JACOBS 

KAFFEE 


Jahrgang  15  /  Folge  3 


Das  Ostpreußenblatt 


18.  Januar  1964  /  Seite  17 


Söhne 


Uff* 


ferner 


Bücherschau 

PoKdam  1845.  Quellen  zur  Knnfeienz  der  .Gio- 
Uun  Ui«r.  Herau*gu(jel>un  von  Ernst  Deuerlem. 
dto-Uokuinentu  152  153  410  Selten,  DM  4, BO. 
Deutscher  Tasrtienhuch-Verl«(|.  München  13 
Eine  Pulle  wichtiger  Dokumente.  Protokolle  und 
Notizen  ober  die  Vorgeschichte  und  den  Verlauf  det 
Potsdamer  Konferenz  1945  werden  hier  zum  ersten 
Male  als  Taschenbuch  aus  dem  riesigen  Material  riei 
amerikanischen  .Potsdam  Papets*  vurgetegl.  Das  Ost- 
piruBenhlatt  hat  Im  Laufe  der  Jahre  eine  ganze  Reihe 
von  dokumentarischen  Artikeln  Übel  diese  Konferenz 
gebracht,  die  noch  so  ganz  im  Zeichen  der  Abrech¬ 


nung  und  der  Vergeltung  gegenüber  dein  geschlage¬ 
nen  Deutschland  stand  und  dio  gerade  auch  über 
Ostdeutschland  zu  verhängnisvollsten  Beschlüssen 
kam.  Jeder  OstpreuOc  sollte  die  hier  veröffentlichten 
Protokolle  lesen.  Das  abgefeimte  Spiel  eines  Stalins 
wird  hier  ganz  klar  enthüllt  aber  auch  Churchills 
Charakter  eindeutig  beleuchtet.  Wie  hier  im  Geiste 
der  Siegerhybris  gefeilscht  und  gehandelt  wurde,  das 
sollte  jeder  wissen  Deuertcins  Gesamtdarstellungen 
allerdings  erscheinen  uns  oft  recht  lahm.  Hier  fehlt 
die  kritische  Beleuchtung  durch  einen  großen  Histo¬ 
riker.  __  r. 

B.  H.  Warmington:  Karthago.  Aufstieg  und 

Untergang  einer  antiken  Weltstadt,  —  Verlag 


F.  A.  Brockhaus,  Wiesbaden.  270  Seifen  mit 
vielen  Bildern  und  Karten.  DM  16,80. 

Von  den  erbitterten  Kriegen  Roms  mit  Karthago 
haben  wir  einst  in  den  Schulen  manches  gehört.  Dabei 
wurde  den  jungen  Deutschen  kaum  bewußt,  daß  alle 
diese  Darstellungen  von  Römern  oder  Griechen,  also 
den  schärfsten  Konkurrenten  Karthagos  stammten  und 
immer  mir  die  Ansicht  der  einen  Seite  Wiedergaben. 
Immerhin  aber  tuhlten  wir,  daß  eigentlich  erst  dei 
Sieg  der  Römer  über  die  phönizische  Handelsmachl 
ln  Nordafrika  den  Weg  zum  römischen  Weltreich  treu 
machte.  Die  Karthager,  Semiten  aus  Palästina,  haben 
lange  das  westliche  Mittelmecc  beherrscht  und  ln 
Spanien  wie  auch  aut  Sizilien  starke  Außenposlen  be¬ 
sessen  l  lannibal  und  sein  Vater  galten  auch  nach  Uber 


2000  Jahren  als  geniale  Feldherren.  Und  Karthago, 
dessen  Trümmer  heule  unsere  Toutlsten  aul  einer 
Fahrt  nach  Tunis  besuchen,  hat  in  Jener  Zell  schon 
500  000  und  mehr  Einwohner  gehabt.  Warmington. 
ein  junger  britischer  Archäologe,  gibt  ganz  neue  Ein¬ 
blicke  in  diese  Kapitel  der  Geschichte,  Ec  findet  da¬ 
bei  auch  manche  Parallelen  zur  englischen  Geschichte 
Auch  Karthago  woi  ein  Staal,  ln  dem  Kaulleul«  und 
Handlet  die  Politik  bestimmten  Aus  vielen  Landern 
holte  man  die  Rohstoffe.  Für  die  Kriege  stanlen  nur 
beschränkte  Mcnschenrcsetven  zur  Verfügung  und  -o 
überwogen  In  den  Armeen  die  Söldner.  Gerade  die¬ 
ser  Mangel  an  Menschen  hat  schließlich  auch  Mannt- 
bal  nach  glänzenden  Stegen  doch  unterliegen  lassen. 

k. 


Stellenangebote 


tür  unser  Büro  In  Hamburg  suchen  wir  ab  sofort 

1  Dame 

mit  Schrclbinuschlnenkcnntnlsscn 

(Stenographie  erwünscht)  für  Zentrale  und  Empfang 

(Schreibarbeiten.  Registratur.  Telefonzentrale) 

1  Dame 

vollausgebl  Idete  Stenotypistin 
für  unsere  Kultur-Abteilung 

Ostpreußlnncn  werden  bevorzugt  Angebote  mit  Bild  und  An¬ 
gabe  der  Gchaltswünsche  erb.  u.  Nr.  37  602  Das  Ostpreußenblatt 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Wirtschafterin  oder  Köchin 

mit  guten  Kochkenntnissen  gesucht.  Es  bietet  sich  eine  selb¬ 
ständige  Arbeit  In  modernen  Vlllenhaushalt  In  landschaftlich 
besonders  schöner  Lage.  Moderne  technische  Hilfsmittel  und 
weitere  personelle  Hilfen  sind  vorhanden.  Neben  zeitgemäßer 
Entlohnung  und  geregelter  Freizeit  wird  schönes  Zimmer  mit 
Bad  geboten.  Angebote  an  Frau  Helga  Gerberding,  Noellenhof. 
3474  Boffzen  bei  Höxter,  Telefon  (0  52  71)  77  59. 


1  Köchin  und  1  Hausangestellte 

per  sofort  L  2-Pcrs.-Vlllenhaushalt  bet  sehr  gutem  Gehalt 
gesucht. 


T.  nietlrln,  Hamburg  3S,  Bebclallec  127.  Tel.  5t  «2  73 


Wir  Stichen  für  unseren  modernen  ostpreußlsch-schwäblschen 
Vlllenhaushalt  eine  zuverlässige,  selbständige 


Hausgehilfin 


mit  Familienanschluß  wegen  Verheiratung  unserer  langjähri¬ 
gen  Hilfe  zum  I.  April  1964.  Wir  bieten  Ihnen  ein  schönes 
Zimmer  mit  fließendem  warmem  und  kaltem  Wasser,  sehr  gute 
Bezahlung  und  geregelte  Freizeit.  Anni  Thater,  B941  Kloster¬ 
beuren  Uber  Memmingen.  Ziegelwerk. 


Gestütsmeister 

mH  Erfahrung  Im  Deck-  und  Abfohlgeschatt 


Gestütswärter 

Treckerfahrer 

für  neugegründetes  erotk lässiges  Vollblutgcstut  —  Rheinland  — 
gesucht.  Beste  Wohnverhältnisse,  Gartenland,  gute  Bezahlung. 
Nur  geeignete  Bewerber  Zeugnisabschriften  und  lückenloser 

Lebenslauf  erb.  u  Ni  40  411  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt  . 
Hamburg  13. 


Suche  für  meinen  handwerklichen  Betrieb  tüchtige 

Bau-  und  Möbeltischler 

(evtl,  mit  Führerschein  Kl.  III,  Jedoch  nicht  Bedingung).  Gute 
Entlohnung,  abwechslungsreiche  Tätigkeit  In  gut  eingerich¬ 
tetem  neuem  Betrieb.  Schöne  möblierte  Zimmer  für  Allein¬ 
stehende  stehen  tn  Kürze  zur  Verfügung  Otto  Werntk,  Tisch¬ 
lermeister.  5675  Burscheld-Hllgen.  Wltzheldener  Straße  34,  Tel. 
Burscheid  12  77. 


Wir  suchen  für  unser  Evangelisches  Altenheim  in  der  bergt- 
schen  Stadt  im  Grünen  eine  zuverlässige  und  ordentliche 

Ha  US-  und  Küchenhilfe 

Einzelzimmer  mit  fließend  kalt.  u.  warm.  Wasaer  im  Hause. 
Geregelte  Freizeit.  Moderne  Küche. 


Hau«  Clarenbach.  5C3  Remsrlield-I.üttrtnRhansen.  Remtschelder 
Straße  53 


Für  meinen  modernen  Zwel-Personen-Haushalt  suche  Ich  bal¬ 
digst  bei  gutem  Gehalt  und  besten  Bedingungen  eine 


Hausgehilfin 


möglichst  mit  Kochkenntnissen.  Zweite  Hausgehilfin  vorhan¬ 
den.  Bewerbung,  möglichst  mit  Zeugnissen,  erbeten  an  Frau 
L.  l.abes.  5  Kötn-Martenburg.  Martenburger  Straße  14,  Tele¬ 
fon  3B  5«  48. 


Wir  suchen  einen  erfahrenen 


kaufmännischen  Mitarbeiter  d. -Bekannt  e.nes ne«,  «uub  *  «».  - 

ÄXüuÄ  AufSSo  ÄÄT  &  ÄÄ«“'  A 

boten  werden  gute  Bezahlung.  Neubauwohnung  mit  Bad  und  blatt,  Anz.-Abt.  Hamburg  13.  buig  13. 

Zentralheizung  im  eigenen  Bürogebäude  Im  Stadlzentrum.  Be-  ostnrruflln  Wwe  54  1  «s  ev  ö  Dame.  Ostpr  52/1.65,  edle  Herzens* 

frühCTt’ennEmHIUs?enn\nUfan^ICERbNST^TRFnFLP,*Cset?HNFd  Anh..  sch'lk..  gui  aussehend,'  m  güte,  schönes  Eigenheim  in  C.ar- 

ii™a,eS*T’,L.E  *5«  cül  S  I REDEL  A  Ersparn.  wünscht  Bekanntsch.  m  ten  In  Firn  ,  .ncht  edeldenkend.. 

Hoch-,  lief-  und  Stahlbetonbau,  7».  Schwenningen  am  Neckar  iif-rrn  nässend  Alters  I  äe-  Pos,  gutsituierten  Herrn  als  l.ebens- 

Berta-Suttner-Straße  32,  Tel.  (0  77  2U)  1BS4,  früher  Landsberg,  Bej  Zuneigung  Heirat.  Zuschr.  m  Partner.  Nur  emsigem  Zuschr. 

Ostpreußen.  Bild  (Zur  )  erb.  u.  Nr.  40  2«B  Das  in  Bild  erb.  u.  Nr  40  404  Das  Ost- 

O.stpreuüenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham-  preußr  nblatt,  An/  Abt.,  Hain- 

ttusiigr  Ostpreußin  (N  j  ).  mit  kl.  5Sffl  - 

Szf  lfü  Ellepaar  mtt  zwei  Rente,  sucht  bet  Landsleuten  geg  Auch  in  Ihrem  Heim  jetzt  die  ,  .  .  >—»  _  _  UnnrfA 

.Indern  (4  u.  2  J.)  sucht  Hausarbeit  und  Taschengeld.  An-  r»  I  Ä  ä  fl  B  |TTI  U 

Rentnerin  gcb.  erb  u  Nr.  40230  Das  ost- KOS©  Ve  jeneno  Vf'.ä  mH-tLk-G  Miüit  färben 

jr  Beaufsichtigung  der  Kinder  preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham-  Intercs.anle  Zimmer  Wundorpllonxo.  Die  uiid  crur  _  wrKtethnll  nihl  rmrniitem 
des  Hauses  während  der  Ab-  bürg  13.  .chenbor  leblose  Pllonze  cq.unl  im  1,  ‘  s 

esenhell  Keine  Hausarbeit  Wärter  zu  einer  frischen  Rosette.  Ans  Hottf  SCnnell  U  unoullollig  die  |Utjefl(lilul 

rforderllch,  da  Putzhilfe  vor-  _  ,  dem  Wasser  genommen,  schliefli  ue  uclr  echte  Nalurfatbe  dauerhaft  ZutucV  Kerne 

anden.  Zimmer  mit  oder  ohne  Be  k  <3  n  n  t SC  h  O f  t  e  n  }  w  eder.  Vorgona ,  wiederholi  sich  immer.  p0(be  1  UnschncJli:'  Endli1!  das  Rilhliae" 

SJS?  w2schere evU^-amÄ  ' - J  «7' schreiben  lausende  i  u  .  • ,  e  d  e  n  *  Kunden. 

nschluß  gebotem  Zuschr.  an  W,Iehe,  ostpr -Made.  möchte  HC  fei!*  m'aVT'i'T Ä 

nihen  notartuw  <Uran!e  5«  hochgradig  sehbehindert.  Lands-  Ab  6  Sick  portofrei.  Noch  oh  I  Bill  Garantie  Dl  n80  rios^ekt  grotlf. 


Ostpr.  Bauerntoehter.  48  J..  cv„  Ostpreulltn  I  Raum  Ntedei  saclis.. 
möchte  heiraten.  Zuschr.  erb.  u.  Verw.-Angest  ,  io  .)  .  JUrig  aus- 
Nr.  40  345  Das  Ostpreußenblatt,  sehend,  ev.  gläubig  suehl  pas- 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  send,  gläuh  Herrn  t  gut.  Pns. 

Ostnreiißin  22  1  75  pvfrkl  wünscht  zvv  Sfr  51'  >  zw  Ilolr.it  kenneu- 

SSiüSrerrT Ni  TÄU 

Herrn.  Nur  emsigem.  Blldzuschr.  A„'  .Aül‘  u,™ 

erb.  u.  Nr.  40  267  Das  Ostpreußen-  e.,  nUI  A  • 

hiaif  Ar»»  -Aht  Hnrnhurt!  13.  iJurK _ 14.  _ 


Berufstätige»  Ehepaar  mit  zwei 
Kindern  ( 4  u.  2  J.)  sucht 

Rentnerin 

zur  Beaufsichtigung  der  Kinder 
u.  des  Hauses  während  der  Ab¬ 
wesenheit  Keine  Hausarbeit 
erforderlich,  da  Putzhilfe  vor¬ 
handen.  Zimmer  mit  oder  ohne 
Möbel  sowie  freie  Kost  u.  Logis 
nebst  Wäsche,  evtl.  Familien¬ 
anschluß.  geboten.  Zuschr.  an 
P.  J.  Bartz,  Würselen  bei 
Aachen.  Dobacher  Straße  58. 


mann.  29  1.74.  ev..  Versieh. -Ange-  Werner  Roth  •  404Neuß  -tOtre**- OHMZtiC  Abi  6  G 


Das  Marlenhospital  tn  Hückes¬ 
wagen  (Rheln-Wupperkrels) 
sucht  für  sofort  eine  arbeits¬ 
fähige 

Rentnerin 

zur  Stütze  der  Stationsschwe¬ 
ster  im  Altenhelm.  Zuschr.  erb. 
an  die  Schwester  Oberin.  Ma- 
rlenhospltat.  5609  Hückeswagen 
(Rheln-Wupperkrels). 


Für  Kantinenbetrieb  in  Koblenz 
(Rhein)  ab  sofort  oder  später 

eine  Kantinenhilte 

nicht  unter  18  Jahren,  für  den 
Verkauf  von  Kantinenwaren. 
Speisen  und  Getränken,  bet  gu¬ 
ter  Bezahlung,  eigenem  Zim¬ 
mer  sowie  voller  Kost  und  ge¬ 
regelter  Arbeitszeit  gesucht. 
Bewerbungen  an  Wilhelm 
Kunz.  54  Koblenz-Metternich, 
Wlnninger  Straße  21. 


stellt.,  harm.  Ehegemeinsch.  eln- 
gehen?  Suche  Christi.,  warmherz, 
u.  treue  Lebensgefährtin,  die  für 
meine  besondere  Lage  Verständ¬ 
nis  hal.  Nur  ernstgem.  Zuschr. 
erb.  (mögl.  Raum  Hamburg)  unt. 
Nr.  40  285  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

Ostpreiiße.  Rentner,  ev..  70  J.,  sucht 
eine  Rentnerin  ln  d  80er  Jahren, 
die  mich  betreut  und  kocht,  ge¬ 
meinsame  Haushaltsführung.  Zu-  y 
schrlft.  erb.  u.  Nr  40  105  Das  Ost-  I 
preuüenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham-  | 
bürg  13,  _ 

Bin  64  J..  noch  rüstig,  nicht  unver¬ 
mögend,  verw,  möchte  gern  mit  / 
einer  sol.  Dame  genielns.  Haus-  ^ 
halt  führen.  Zuschr.  erb.  u.  Nr 
40  231  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-  - 
Abt..  Hamburg  13. 


Postfach  142  -  Abt.  h  56  V. uppeHal-Vohwinkel  •  Poslfotli  50? 

Feine  Federbetten!  g-6/a 


in  Goldnemr.ci  ü  Garantieschein 

Io  Gon»ehalbdoun«n.  huhnfrei 1 

Garonfte  nle»t  ro'-blau  grün-gol-J 

Direkt  v  Hersteller — fl«  g.  ferhg 
1 30  200  5  P»  — " —  nur  97  —  OM 
100  6  P«  nur  113 -Dm 

•  e0.?C0  7  P‘  nur  130  —  DM 

m  Ö0  7  P*  LJÜ _ Inur  35  -dm 

Nochnohme  ®uckgaberech’.  schon 
nb  50  DM  oortofrei  u  3  %  Paba" 
Brondhofer  4  Düsseldorf  I  Abi  1  ' 


■  lifonp*.  RßtjIOQ  S0ruJ»fßn»jeD0l  q  r  j  1  % 

TDIDAH  ■ßroB.rrsandhiiJi 

I  I»  I  I  A  U  Äl)t  •  4  Pstdcrborn 

LANDSLEUTE 

kauft  bpi  unseren  Inserenten 


ostprrutte.  37 1.08.  ev  dkibid  in  Erben  gesucht 

geslelrcrt.  Position  (Raum  Westf).  Am  18.  8.  1963  Ist  In  Hadamar 
tätig,  wünscht  die  Bekanntschaft  In  Frankfurt  a.  M 

eines  lieb.  u.  ehrt,  denkenden  Mä-  .  .  _  _  . 

dels.  bis  35  J..  zw.  Heirat.  Nur  wohnhafte  Frau  Urte  Kupp.  geb. 
ernstgem.  Blldzuschr  erb.  u.  Nr.  Scherelke.  geb.  12.  6.  1885  Im 

40  238  Das  Ost  preuüenblatt.  Anz.-  0rtp  CreysZönen.  Kr.  Tilsit, 
i  Abt..  Hamburg  13.  _ 


Alt.  Rentner,  kath..  o  Anh.,  sucht 
zw.  gemelns.  Haushaltsführg. 
rüstige,  anhangl.  Rentnerin.  Woh- 


verstorben.  Es  Ist  ein  nicht  ge¬ 
ringfügiger  Nachlaß  vorhanden 
Wer  Erben  —  Blutsverwandte 


Für  modernes,  schön  gelegenes 
Altenpflegehelm  werden  ge¬ 
sucht  : 

Schwestern 
und  Pflegerinnen 

auch  ältere  Frauen  und  Mäd» 
chen  für  Station*-  und  Pflege¬ 
dienst.  Gute  Bezchlung.  48- 
Std. -Woche,  geregelte  Freizeit. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  40  :ifl0  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 


Wirtschaiterin 

nicht  unter  3U  Jahre  ln  selb¬ 
ständige  Position  für  Schulland¬ 
heim  in  der  Nähe  Hamburgs 
zum  1.  April  l&r»4  gesucht.  Gebo¬ 
ten  werden  gute  Bezahlung  und 
Unterbringung.  Bewerbungen 
mit  Bild  erwünscht  an  Schul¬ 
helm  Estetal.  21  Hamburg-Har- 


nung  m.  Möbel  u.  Helzg.  vorh.  I  —  der  Verstorbenen  angeben 


Zuschr.  erb.  u.  Nr.  40  3fi4  Das  Ost- 
p  reußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13.  _ 


kann,  möge  mir  dies  mltteilen 
Dr.  Otto  Stegmann,  Rechtsan¬ 
walt.  Frankfurt  a.  M..  Klinger- 


Suchr  Mädchen  <od.  Frau),  das  Lust  I  '  .  '*  t 

u.  Liebe  z.  Heirat  hat.  Bin  5«  J..  I  Straße  28.  Telefon  2  63  3».  als 
alleinst.,  habe  eine  kl.  Holzhand-]  Nachlaßpfieger. 
lung  m  geraum.  2  .-Zlm.-Wohng  I 
Habe  oußerd.  eine  schölle  Traber¬ 
zuchtstute,  Frau  möchte  tlerlle- 
bend  sein  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 

4»  363  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


Erben  gesucht 


Zw.  gemelns.  Haushaltsführung 

sucht  fr.  ostpr.  Landwirt.  Mitte 
60.  ev.,  in  330  DM  Rente,  End- 


Am  30.  8  1945  verstarb  ln  4787 
Geseke  (Westf)  Frau  Hedwig 
llarwardt.  geb.  Fleberg,  geb 
am  23.  8.  1891  ln  Allenstein.  Wir 


grundbetrag  aus  LAG  19  700  DM,:  *"der  der  Verätor* 

eine  ostpr.  Rentnerm  aus  Land-  JJ”*1 55?  ... 

wlrtsk reisen  m  guter  ctg  Woh-  benen.  also  einen  Herrn  Fleht  lg. 
e.lwf  .!,„a äh  f  oemeln«  »6er  die  Nachkommen  dessel- 
loKnn  nhw.nri  »*rb  u  Nr  ben-  da  d,es<?  d,e  rechtmäßigen 

hf^nT?Bifln(:tnr#?ißenblatt  An?  Erben  der  Frau  Harwardt  sind. 

Abt  Hamhu  S  !  Meldungen  an  Nachlaßpfieger 

Abt..  Hamburg  13. -  Fritz  Becker.  4787  Geseke  (West- 

Ostprcuße,  30  1.78,  kath.  (Siedler-  falen).  Budlstraße  34 
eignungsschein),  wünscht  zw.  spät. 

Heirat  ein  nettes  ostpr.  Mädel 
kennenzul.  Mögl.  Blldzuschr.  erb, 

U.JV'  2S9H°i*h°8iPr1e,UaenblaU'  Grenadier- Regt.  3  (Kronprinz) 

Anz.-Abt  .  Hamburg  13,  Königsberg 

Deutsch-Amerikaner,  geb.  Ostpr.,  Inf. -Regt.  377  und  Inf. -Regt.  40’J  | 
33  1.80,  ev.,  sucht  die  Bekannt¬ 
schaft  einer  Dame  passend.  Alters  Ehemalige  Kameraden,  die  sich  | 

zw.  spät.  Heirat.  Zuschr.  m.  Bild  meiner  aus  der  Zelt  191«  bis  1918 

erb.  u.  Nr.  40  385  Das  Ostpreußen-  als  Leutnant  noch  erinnern. 


Bitte  melden!  Suche  d  Kartenkon- 
trolleur  aus  Königsberg  Pr.,  der 
Ende  1944  d  letzte  Karte  f  selbst¬ 
klebende  Versicherte  l  I. Owen¬ 
hagen  umgetauscht  hat.  Habe  d. 
Namen  vergessen.  Ich  benötige 
die  Anschrift  weg.  Rcntensachen. 
Anna  Lange,  geb.  Klemat,  r»6fi8 
Radevormwaid,  Hochsteinstr.  11. 


Wir  suchen  immer  noch  unsere 


Wolfgang  Georg  Blank 

gcb.  24.  8.  1920 

letzte  Nachricht  vom  S  1  1945, 
Uff /..-Fahnen)  linker 

Werner  Emil  Blank 

geb.  13.  4.  1922 

letzte  Nachricht  vom  4.  1.  1943 


nung,  ev.,  o.  Anh..  f  gemelns. 
Lebensabend.  Zuschr.  erb,  u.  Nr. 
40  233  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. _ t 


Landwirtsdiaftslehrling 


Beide  Abschnitt  Radom-Lublin- 
Warschau.  Wer  kann  über  Ihr 
Schicksal  Nachricht  geben?  Emil 
Blank,  244  Oldenburg  (Holst). 
Ostlund.straße  43.  früher  Hotel 
Ostpr.  Hof,  Goldap.  Ostpreußen 


bürg,  Groteler  Weg  31.  Haus  I  _  ,  .  .  ..  .  ^  » 

I  Deutsch-Amerikaner,  geb.  Ostpr.,  I 


blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 


wird  zum  I.  4  1964  für  meinen  °s‘pf' 7?“,‘"nS??f? 
18  ha  großen  vollmotortslerten  I 


anerkannt.  Lehrbetrieb  gesucht 

Getreide.  Zuckerrüben,  Vleh- 
und  Schweinezucht.  Moderne 
Maschinen  Vorhand.,  voller  Fa¬ 
milienanschluß.  gute  Bezahlung 


Eigenheim  sowie  25  ooo  DM,  I 
wünscht  tücht.,  lebenslust.  Mädel  I 
aus  gut.  Hause  zw.  Heirat  ken- ■■ 


bitte  ich  um  Nachricht.  Für 
zweckdienliche  Mitteilung  gute 
Gegenleistung,  Gustav  Nlesch. 
6761  Dannenfels  (Pfalz),  früher 
Saarbrücken. 


nenzul.  Blldzuschr.  (zurück)  erb.  ^S^n^^oTq 

o.  Nr  _  40  374  Das  Ostpreußenblatt,  «ep;  „2r„  'Te.v.eHÄ?°  v  4 


Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Rastenburg.  Letzte  Nadir,  v.  22 
1.  1945.  Wer  kann  mir  Irgendeine 


und  gute  ostpr.  Küche.  Lissinna.  I  Welcher  rhrlstl.  Landsmann,  Witwer  Nadir.  Über  sein  Schicksal  geben? 


Landw. -Meister.  7107  Nordheim,  (Beamter  od.  Angest.  ’bevorz  )  Otto  Schöffski,  241  Mölln  Lbg  . 

Kreis  Hellbronn  (Württ).  reicht  mir  seine  Hand?  Bin  Hans-Sadis-Straße  23. 

alleinst.,  Angest. -Witwe.  59' 1.60,  |t*h  suche  zwecks  Lastenausgleich 
,  „  ,  ,  ,  10  J  Jünger  ausseh.,  m  schön  meine  ehern  Buchhalterin.  Frl. 

Wtrlsehattertn  L  d.  Bit  Jattr  .  einen-  emkertuht.  3-Zim. -Wohn«  m.  Bad.  Ilepka.  wohnh.  nach  Ihrer  Au- 

h,fLUi.  ^  d  ••  Zuschr.  erb.  u,  Nr  40  359  Das  Ost-  bombunx  In  Könlksberg  Pr  .  Bar- 

vert rieb,  87fähi.,  gesund.  rüst.,i  preußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham-  barastraue,  bei  Ihrer  Schwester 

aUeinst..  ruh  .  pens.  Beamten  buIg  vj.  sow,e  d(e  ehem.  Stenotypistin 

an,.«,.»..  .  . .  Annelles  Albrecht.  welche  dort  m. 


hafl  u.  sauber,  wird  v.  einem  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  40  35»  bas  OsL 


vertrieb,  87|ähr„  gesund.,  rüst., 
alleinst.,  ruh.,  pens.  Beamten, 
Witwer  o.  Anh.,  f.  einen  kl.  einf 


preußenblatt,  Anz.-Abt.. 
bürg  13. _ 


Haushalt  ge«,  gute  Bezahl«,  ge-  Kaufm.  Angestellte  28  J  ev  gut  Ges^äftsÄthrer.  Herrn 

sucht.  Wenn  nicht  f.  dauernd  -nög-  auss..  Witwe,  ohne  Anh.,  mit  Et-  cPh\i<jc«r  ,  ,, 

lieh,  dann  1.  einige  Zelt  z.  Ver-  genhelm  u.  Erspar..,,  .  wünscht  ZSSÄbwSdÄ' 


UOI.  Uinn  I.  einige  C.  VCI*  U.  ciapdiM.,  W  uiiauu  _  H„rm.nn  I  nha-alri  KTHi»  P»r 

trelung.  Benötige  keinen  Arzt,  Herrn  in  gesichert  Position  zw.  Brandenburger  Straße’  43°Kce^r- 
geschätzt  werde  Ich  am  70  J.  Gr  Heirat  kennenzulernen.  Geschled.  beTtrt  hSSÄ f  UnkSlten ^  weiden 


Wäsche  aus  d.  Hause.  Fnhrgeld  zwecklos.  Blldzuschr.  erb.  u.  Nr.  „ 

wird  vergütet.  Foto  wäre  sehr  er-  40  286  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-  HebnannLehwa  Idlllt  Wtenen- 
wünscht.,  .  welches  zurückges.  Abt-  Hamburg  13. _ |  m  über  Sude  (El^e) 


Sudle  meinen  Sohn.  Rudi 
Brandt,  gcb.  14.  6  192«,  Beruf: 
Finanzanwärter,  geb.  I.  Kö¬ 
nigsberg  Pr.  Seit  5.  Juli  1944 


®nl  vermißt  b.  Minsk  RuüL,  Feld- 


post-Nr.  »7  228  c.  Für  Jede  Nach- 

wird.  Zuschr.  an  W.  Hemke,  3511  - - — - - - — - - — — 1  —  i  rieht  sind  dankbai  Heinrich 

Wiershausen  über  Han  Münden.  Ostpreußin  möchte  ehrl.  u.  Strebs. |  Gesucht  wird  Frau  l-otle  Wllxer  Brandt  ti  Frau  Anna  i  r, 
erbeten  ev.  Landsmann,  bis  28  J..  kennen-  aus  Kl.-Welßensec  b  Wehlau.  Mever.  Ebstorf- Uelzen  Haupt- 

- lernen.  Blldzuschr.  erb.  unt.  Nr.  Ostpreußen,  von  Fr.  Frida  Hell-  Straße  30,  fr.  Kbg.  Pr.,  Karl- 

Helm-  und  Nebenverdienst-  40  228  Das  Ostpreußenblatt,  An/.-  wl«,  509  Leverkusen-Schleb..  Baer-Straße  1 

,ni« .... ,„,t ö.  Ab‘-  Hamburg  13.  Sandstraße  44.  - - - 

4ureh  F».  H.  Rider.  85  Nfcr«b*rQ.  BurgiehnitUU  42«  yuiiiititinMttimmiimvMnNmmiiHmiiiNfimmiivttiiifniiiiiiiiiiiiiiiiiifiiiniiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii^ 
Gehbehinderte  Dame  sucht  für  kl.  § 

Landhaus  (R.  Kassel)  ges..  nette  =  ..  c.  .  .  .  E 

Hilfe,  etwas  Koch-  und  Garten-  =  y  •  ■  finden  bie  in  unserer  Liste,  die  wir  Ihnen  gern  out  Anforderung  = 

kennlnisse.  mögl.  Rentnerin  und  =  HGinifl  lllulß  übersenden.  E 

vom  Lande.  Angeb.  erb.  unt.  Nr.  =  iivmwmyiv 

40  403  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- =  #»  ■  I  Geschmackvolle  Wandteller  und  -kacheln  mit  den  Wappen  = 

Abt..  Hamburg  13.  =  llACfnPniA  otfnreukitrher  Stddfo  odnr  Har  Plrfttrfinnf aI  R»ialXßnA>  = 


Stellengesuche 


Alt.  Landwirt  bietet  Hilfe  in  Hof.  : 
Park.  Gart.  od.  Haus  geg.  2-3-  = 
Zi.-Wohng.  (2  Pers.).  Angeb.  erb.  = 
u.  Nr.  40  288  Das  Ostpreußenblatt,  = 

Anz.-Abt..  Hambtyg  13. _ s 

Kindergärtnerin.  21  J..  Ostpr..  in  i 
ungek.  Stetig.,  sucht  ab  1.  4.  1964  = 
neue  Stelle  in  Hannover  oder  s 
Hamburg.  Angeb.  erb.  ti.  Nt  ; 
.77  579  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.-  s 
Abt.,  Huinburg  12. 


Heimalliche 

Geschenke 

für  jede 
Gelegenheit 


finden  Sie  in  unserer  Liste,  die  wir  Ihnen  gern  out  Anforderung 
übersenden. 

Geschmackvolle  Wandteller  und  -kacheln  mit  den  Wappen 
ostpreufjischer  Städte  oder  der  Elchschaufel,  Brieföffner 

Lesezeichen  und  viele  andere  schöne  Geschenkartikel  steher 
(ür  Sie  zur  Auswahl;  ebenso  Alberten  tür  unsere  ostoreufjisdier 
Abiturienten.  —  Bille  fordern  Sie  unsere  Liste  an 

Wenn  Sie  tn  Hamburg  wohnen  oder  gelegentlich  einmal  nach 
Hamburg  kommen  dann  würden  wir  uns  über  Ihren  Besud’ 
freuen. 

Landsmannschaft  Ostpreußen  e.  V.,  Geschäftsführung 
Hamburg  13,  Parkallee  86 


18.  Januar  1964  <  Seite  18 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  15  /  Folge  3 


0  &  >»  ij  iii  a  -  a  >jj  a  3  u  $  j  U3 


Wir  haben  geheiratet 

Rüdiger  Sdieminski 
Sabine  Schennnski 

geb  v  Menscnkampff 

Hamburg-Sasel  Mohnblumenweg  la.  27  Dezember  1963 
früher  Bramnnnsdorf  Kr.  Angerapp  früher  Riga 


\llen.  die  meiner  'u  meinem  70  Geburtstage  den  ich  im 
Ki  eise  meiner  Fa  n  Me  gesund  verleben  durfte.  In  Liebe  und 
Verehrung  gedacht  haben,  sage  ich  auf  diesem  Wege  meinen 
herzlichsten  Dank. 


Franz  Walter 

Reglerungsobersekrctäi  u.  D. 


Lübeck,  Steinrader  Weg  2*  2ti  II.  Im  Januar  1964 
früher  Mohrungen  Ostpreußen,  Veitstraße  5  II 


ALBERTEN 

Edil  Sllbetj  »ergoldei.  835 

Nornialousföhtuno 

mit  glo  lern  Boden 

oll  Bluiennodei  mit  Sldierung 

edil  585  Gold 

mll  glotlem  Boden 

ols  Bluiennodei  mll  Sichntung 


835  geiiemoelt  > 
DM  2,50 
DM  6,- 
rung  DM  II,— 


8011  Miindien  Voteistelien 


C‘sJ 


Am  16.  Januar  1964  feiert  unser 
1.  Vorsitzender,  Herr 

Otto  Schoslak 

geb.  in  Balzhöfen,  Ostpr. 
Jetzt  Fessen  (Ruhr), 
Besselstraße  24 

seinen  6S.  Geburtstag. 

Für  seinen  weiteren  Lebensweg 
viel  Glück  und  Gesundheit. 

Bund  der  Vertriebenen 
Ortsverein  Essen-Mitte 


V 

*'  70  >* 

So  Gott  will,  feiert  am  23.  Ja¬ 
nuar  1964  unsere  liebe  Schwe¬ 
ster.  Schwägerin  und  Tante 

Ida  Meyer 

geb.  Borchert 

früher  Geiers  walde.'Oste  rode 
Ostpreußen  Bahnhofstraße 
j.  3422  Bad  Lauterberg  (Harz) 
Glückauf  Straße  11 
Ihren  70.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlichst,  wün¬ 
schen  Gesundheit  und  Gottes 
reichen  Segen 

Bruder  Paul  Borchert 
und  Schwägerin  Anna  # 

4  Düsseldorf-Benrath 
Schwarzer  Weg  97/17 


Am  16.  Januar  1964  feiert  unser 
lieber,  hochverehrter 

Carl  Bender 

Rittergutsbesitzer 
und  Rittmeister  d.  R 
aus  Lenkonischken 
Kreis  Tllsit-Ragnit 
Jetzt  Bremen-Hemelingen 
Westerwaldstraße  7 
seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

Familie  Walter  Springer 
Scharbeutz 

ebenso  alle  seine  Kinder 
und  Enkelkinder 


Unser  lieber  Vater,  Schwieger¬ 
vater  und  Opa 

Otto  Zakrzewski 

früher  Bartkengut 
Kr.  Ncidenburg 
feiert  am  16.  Januar  I9M  seinen 
78.  Geburtstag. 

Unsere  liebe  Mutter 

Henriette 

geb.  Scharnowski 
vollendete  ihren  70.  Geburtstag. 
Am  8.  April  1964  begehen  beide 
ihren  44.  Hochzeitstag 
Es  gratulieren  herzlich 

die  dankbaren  Töchter 

Schwiegersöhne 

und  Enkel 

34  Geismar-Göttlngen 
Spandauer  Weg  9 


V  V* 

ft  80  '! 

Am  18.  Januar  IBM  beRCht  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Oma. 
Frau 

Margarete  Baasner 

geb.  Neubert 

fr.  Liebstadt.  Ostpreußen 
jetzt  588  Lüdenscheid 
Wildmeche  14 

ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 

Ihre  dankbaren  Kinder 
Ent  cl 

und  das  Urenkelchcn 


Am  17.  Januar  1964  feiert  mein 
lieber  Mann  guter  Vater, 
Schwiegervater  und  Opa 

Stroßenwärter  1.  R. 

Fritz  Sturm 

seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  und  wünscht 
ihm  noch  recht  lange  Gesund¬ 
heit 

seine  Familie 

46  Dortmund-Hörde 

Seydlltzstraße  12 

fr.  Wnldeneck  (Laukandten) 

Kr.  Tilsit.  Ostpreußen 


Am  19.  Januar  1964  feiert  Herr 

Albert  Meizer 

früher  Klein-Schönau 
Kreis  Bartenstein 
jetzt  Mülheim  (Ruhr)-Saarn 
Saargemündcr  Straße  4 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
und  wünschen  Gottes  Segen 

seine  Frau  Anna  Meizer 
geb  Objartel 
seine  Kinder 
und  Enkelkinder 


Meine  liebe  Mutter 

Schneidermeisterin 

Wilhelmine  Görlitz 

geb.  Müller 

früher  Rummau.  Kr.  Ortelsburg 
Jet«  Dulsburg-Wort 
Eschenstraße  125 

feiert  am  21.  Januar  1968  Ihren 
78.  Geburtstag. 

Es  gratuliert  herzlichst  der 
dankbare 

Sohn  Fritz 


Am  23.  Januar  IBM  feiert  un¬ 
ser  lieber  Vater 

Hermann  Reese 

früher  Cranz.  Ostpr. 

Jetzt  Hörnum  Sylt 

seinen  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  Gesund¬ 
heit  und  Gottes  Segen 

seine  Kinder 

Erna.  Fritz.  Lisbeth  und 

Hermann 


hzJ 

Mit  Gottes  Hilfe  wird  am 
24.  Januar  1964  unser  lieber  Va¬ 
ter.  Schwiegervater  und  guter 
Opi 

Hans  Unruh 

Land-  und  Gastwirt 
fr.  Schälen.  Kr  Helligenbetl 
seinen  80.  Geburtstag  feiern. 

Zusammen  mit  unserer  lieben 
Mutti  wünschen  wir  Ihm  wei¬ 
terhin  beste  Gesundheit,  viel 
Freude  und  alles  Gute. 

Seine  dankbaren  Kinder 

515  Zieverich/Erft 
Kreis  Berghelm 
Lechenicher  Straöe  22 


V.. 

ff  80 

Am  20.  Januar  1964  feiert  un¬ 
sere  liebe  Mutter  und  Großmut¬ 
ter 

Lina  Brosche 

geb.  Trespe 
ihren  80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  Gottes  Segen 

ihre  dankbaren  Kinder 
und  Enkelkinder 

4459  Hoogstede  40.  Kr.  Bentheim 
früher  Mühlhausen 
Kreis  Pr.-Holland 


Unsere  liebe  Mutter.  Großmut¬ 
ter  und  Urgroßmutter.  Frau 

Martha  Rieleit 

feierte  am  12.  Januar  1964  ihren 
80.  Geburtstag. 

Wir  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen 

In  Dankbarkeit  ihre  Kinder 
Olga  Steffen 
Erich  Rieleit 
Frieda  Werner 
Adolf  Rieleit 
Hedwig  Mruseck 
Elisabeth  Gröger 

Bremen-Lesum.  Freesenkamp  24 
früher  Taplau  Schloßstrnße  5 


Am  13.  Januar  1964  wird  unser 
lieber  Vater  und  Schwieger¬ 
vater 

Adolf  Jordan 

geb.  am  13.  1.  1883  in  Ebersbnch 

seinen  81.  Geburtstag  in  unserer 
Mitte  bei  bester  Gesundheit  fei¬ 
ern,  wozu  wir  Ihm  recht  herz¬ 
lich  gratulieren. 

Audi  die  Blttermiirkler  schlie¬ 
ßen  sich  diesen  Wünschen  an. 

Dortmund,  den  13.  Januar  1964 


Am  28.  Dezember  1963  verschied 
fern  der  Heimat  nach  langem, 
mit  großer  Geduld  ertragenem 
Leiden  mein  lieber  Mann,  un¬ 
ser  Bruder  Schwager  und 
Onkeln 

Gustav  Merlins 

fr.  Wchlau,  Ostpr. 

Im  66.  Lebensjahre. 

Erna  Merttns 
und  Verwandte 


fl  Frankfurt  (Main) 
Eppsteiner  Straße  24 


I  Nach  kurzem  Leiden  verschied 
I  am  Neujahrstag  1964  unsere 

I  liebe  Tante,  Großtante  und  Ku¬ 
sine 

Anna  Dzienczuk 

geb.  Karalu* 

Im  89.  l^bensjahrc. 

Im  Namen  aller  Angehörigen 
Richard  Dzienczuk  und  Frau 

|  Helligenhafen  Kiekut  3 
fr.  Insterburg.  Wilhelmstr.  4 


Am  10  Januar  1964  entschlief 
infolge  einer  heimtückischen 
Krankheit  meine  liebe  Frau, 
unsere  gute  Mutter.  Schwieger¬ 
mutter.  Oma.  Schwester 
Schwägerin  und  Tante 

Maitha  Thurau 

geb.  Gehder 

kurz  nach  ihrem  67.  Geburts¬ 
tag. 

In  stiller  Trauer 

Friedrich  Thurau 

Walter  n&arav 

t  5.  12.  1949  infolge 
Kriegsleiden 

und  Frau  Ruth,  geb.  Flenner 
Ella  Hube,  geb  Thurau 
Arthur  Thurau  und  Frau 
Erna.  geb.  Scicsla 
Herbert  Thurau  und  Frau 
Charlotte,  geb.  Mtelke 
Enkelkinder 
und  alle  Verwandten 

Flensburg- Welche 

Hooger  Weg  8 

fr.  Arnstein.  Ostpreußen 


Fern  ihrer  geliebten  ostpreu¬ 
ßischen  Heimat  verstarb  am 
14  Dezember  1963  meine  liebe, 
gute,  einzige  Schwester.  Frau 

Gertrud  Gurski 

wohnhaft  ln  Lübeck 
nach  einer  schweren  Operation. 

In  tiefem  Schmerz 
Im  Namen  aller  Angehörigen 

Hüte  Dilley,  geb.  Küssner 

Bad  Berneck  i.  Fichtelgebirge 

Blumenau  24 

fr.  Königsberg  Pr. 

Sackheim  101 


Unsere  liebe  Mutter  und  Oma 

Elisabeth  Nern 

fr.  Brauersdorf  (Karkllencn) 
Kreis  Gumbinnen 

begeht  am  19.  Januar  1964  ihren 
85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
Lydia  Ernaund  Arno 


Am  18.  Januat  1964  feiert  mein 
lieber  Mann,  unser  guter  Va¬ 
ter,  Schwiegervater  und  Opa 

Gustav  Rebbe 

aus  Leverkusen  (Rhelnl) 
Friedrich-Berglus-Platz  5 
fr.  Königsberg  Pr. 
Aweider  Allee  75 
seinen  85.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlichst  und 
wünschen  weiterhin  beste  Ge¬ 
sundheit 

seine  Frau 

die  dankbaren  Kinder 
Schwiegersöhne 
und  Enkel 


Kein  Arzt  fand  Heilung 
mehr  für  mich, 
doch  Jesus  sprach: 

„Ich  heile  dich.“ 

Nach  längerer,  mit  Geduld  er¬ 
tragener  Krankheit  verstarb  am 
31.  Dezember  1963  meine  liebe 
Frau,  meine  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter.  Oma,  Schwe¬ 
ster  Schwägerin  und  Tante. 
Frau 

Lina  Faust 

geb.  Gebert 

aus  Königsberg  Pr. 
tm  Alter  von  55  Jahren. 

In  stiller  Trauer 

der  Gatte  Fritz  Faust 
Hoehmössingen.  Kr.  Rottweil 
der  Sohn  Heinz  Gebert 
mit  Familie 
Schwenningen  (Neckar) 
Siederstraße  33 
und  alle  Anverwandten 


Fürchte  dich  nicht,  denn  ich 
habe  dich  erlöst  Ich  habe  dich 
bei  deinem  Namen  gerufen, 
du  bist  mein. 

Nach  kurzer  Krankheit  ging 
heule  unser  lieber  Vater. 
Schwiegervater.  Opa  und  Ur¬ 
opa.  unser  guter  Schwager  und 
Onkel 

Albert  Wiechmann 

lm  83.  Lebensjahre  für  immer 
von  uns. 


In  stiller  Trauer 

Gertrud  Meier 
geb.  Wiechmann 
und  Familie 

Ernst  Wiechmann  u.  Familie 
Lene  Klaws.  geb.  Wiechmann 
und  Familie 
und  Anverwandte 


Mönchengladbach.  Oststraße  67 
den  11.  Januar  1964 

fr.  Powunden,  Samland 
Ostpreußen 


Du.  lieber  Vater,  lebst  nicht 
mehr. 

Dein  Platz  ln  unserm  Haus 
ist  leer. 

Du  reichst  uns  nicht  mehr 
Deine  Hand, 

zerrissen  ist  das  ganze  Band. 

Gott  dem  Allmächtigen  hat  es 
gefallen,  meinen  lieben  Man n. 
unseren  guten  Vater.  Schwie¬ 
gervater.  Großvater  und  Ur¬ 
großvater 

Landwirt 

August  Warias 

fr.  Erben.  Ostpreußen 

lm  Alter  von  81  Jahren  zu  sich 
In  die  Ewigkeit  zu  nehmen. 

ln  stiller  Trauer 

Frau  Auguste  Warias 
geb.  Schwetzler 
Kinder,  Enkel  und  Urenkel 


Bork  (Westf) 

den  29.  Dezember  1963 


Allen,  die  beim  Heimgänge  meines  einzigen,  geliebten  Sohnes 
ihr  Mitgefühl  in  so  Überaus  liebevoller  Weise  durch  Wort. 
Schrift  und  viele  Kranz-  und  Blumenspenden  bewiesen  und 
auf  seinem  letzten  Weg  ein  ehrendes  Geleit  getan,  danke  ich 
tiefbewegt.  In  gleichem  Maße  danke  ich  allen  lieben  Bekann¬ 
ten  aus  unserer  geliebten  Heimat  für  Ihre  aufrichtige  Teil¬ 
nahme  durch  Briefe  und  reiche  Trostworte 

Frau  Auguste  Wlttkat 


Kaihcim.  Henne  1,  Januar  1964 

früher  Schmal lenlngken.  Kreis  Tllslt-Rngnlt 


im  gesegneten  Alter  von  91  Jahren  entschlief  heute 
abend 

die  Pfarrerswitwe 

Frau  Marie  Zollenkopf 


Im  Namen  der  «roßen  Kamille 
Ihre  dankbaren  Kinder 

Erika  Borchcrl 
Wer»  Feldmann 
F.lly  Woronowtc* 

Lothar  /.ollenkopf 
Joachim  Zollenkopf 

Wipperfürth.  Berlin.  Cnmin  (Meckl).  den  7.  Januar  IBM 
früher  Langhelm.  Kreis  Rastenburg 


Am  Abend  des  ersten  WelhnachtstaRes  Ist  unsere  geliebte  Mut¬ 
ter.  unsere  liebe  Schwägerin  und  Tante.  Krau 


Frieda  Wenzel 

geh.  Lakus 


•  14.  9.  1884 


für  immer  von  uns  gegangen. 


f  25.  12  1963 


F.lshcth  Wenzel 
Gerda  Wenzel 


509  Leverkusen,  Friedensstraßc*  29 
früher  Rittergut  Hansdorf  Kreis  Elbtntf 


Am  27.  Dezember  1963  entschlief  sanft  nach  kurzer,  schwerer 
Krankheit  meine  liebe  Frau  treusorgende  Tochter.  Tante  und 
Großtante.  Frau 

Erna  Pflaumbaum 

geb.  Millasclicw.sM 
lm  Alter  von  57  Jahren. 

Tm  Namen  der  trauernden  Hinterbliebenen 

Fritz  Ptlaumbaum 


Freiburg  (Breisgau).  Elsässer  Straße  2  1 
früher  Königsberg  Ostpreußen 


■ 

Nach  langem,  schwerem  Leiden  entschlief  atn  20.  De- 
zember  19«3  unsere  liebe  Mutter  Schwiegermutter 

Großmutter  und  Tante 

Berta  Oyda 

geb.  susar 

tm  85.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Willy  Oyda 

Hedwig  Oyda 

Willy  Joachim  lind  Frau  Anna,  geb.  Oyda 

1 

und  3  Enkelkinder 

Lübeck.  Schelltngweg  7.  den  6  Januar  1964  j 

früher  Peitschendorf  und  Niedersee.  Kreis  Scnsburg.  Ostpr.  v 

1 

L 

Am  6.  Januar  1964  entschlief  unsere  liebe  Mutter, 
mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Sch  w  leger- 

Wilhelmine  Adam 

Reb  WaRncr 

früher  Mandeln  bei  KdnlgstoerR  i>r. 

Im  Aller  von  83  Jahren. 

Tn  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Erich  Schott  und  Frau  Gcrta 
geb.  Adam 

Bremcn-Munte  l.  GinstcrweR  1 

Im  Alter  von  83  Jahren  verstarb  am  11  Januar  1964  in  Kiel 
unsere  liebe  Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwester 
und  Tante 

Anna  Behrend 

geb.  Schulz 

früher  Königsberg  Pr  Schönberger  Straße  18 

In  stiller  Trauer 
Im  Namen  der  Angehörigen 

Uharloiie  Dobrrsrhütz,  geh  Behrend 
Ruth  Uaptiler,  geb.  Behrend 

Kiel.  Helder  Straße  5 

Die  Beerdluuns  hat  In  allei  still.-  In  Tdstr.ip  statUefunden 


Jahrgang  15  /  Folge  3 


Das  Ostpreußenblatt 


18.  Januar  1964  /  Seite  19 


Mein  lieber  Mann  mein  treuaorgendcr  Vater,  unser  gütiger 
Großvater  und  Urgroßvater,  unser  Bruder.  Sehwager  und 
Onkel 

August  Adam 

Postassistent  I.  K. 

b*  heute  tm  M.  Lebensjahre  unerwartet  von  uns  gegangen. 


In  tiefer  Trauer 

Therese  Adam,  geb.  Hasenbein 
Frieda  Redetzky.  geb.  Adam 
llr.  Wolfgang  Redetzky 
Edgar  Geigle  und  Krau  Brigitte 
geb.  Redetzky 
und  3  Urenkel 


Hamburg-Lohbrllggc.  Böttcherkoppel  12  b,  den  29.  Dezember  1983 
früher  Heinrichswaide.  Ostpreußen 


. .  Er  kam  heim  . . 

■ 1  ■ 1  —  1  Gott  der  Allmächtige  hat  meinen  Heben  Mann,  unse¬ 
ren  guten  Vater.  Schwiegervater  und  Opa 

Daniel  Koose 

nach  langem,  schwerem  Leiden  In  die  ewige  Heimat 
gerufen. 

In  stiller  Trauer 

Helene  Koose,  geb.  Matzick 
Ruth  Erika  Koos«,  Syrakus.  USA 
Dora  Vogt,  geb.  Koose 
Cadolsburg  (Mfr.) 

Hans-Ulrich  Vogt 

und  Kinder  Günther  und  Christian 

85  Nürnberg,  Mommsenstralic  9.  9.  Januar  1984 
früher  Kuckerneeue 

Die  Beerdigung  hat  am  9.  Januar  1984  auf  dem  Westfriedhof 
Nürnberg  stattgefunden. 


Nach  langer,  schwerer,  mit  Geduld  getragener  Krankheit  Ist 
mein  geliebter  Mann,  unser  lieber,  herzensguter  Vater.  Schwie¬ 
gervater  und  Großvater,  Bruder  Schwager  und  Onkel 


Fern  seiner  geliebten  Heimat  verstarb  am  29.  Dezember  1963 
ganz  unerwartet  mein  lieber  Bruder,  unser  guter  Schwager, 
Onkel  und  Großonkel 


Albert  Kewifz 

Stukenbrock  85  Uber  Bielefeld 
früher  Stadlwald,  Kreis  Sciisburg 


im  Alter  von  69  Jahren. 


In  stiller  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Marie-Luise  Przygodda,  geb.  Kcwltz 


Llngen  (Ems).  Erlkaweg  10 


Die  Beerdigung  fand  am  2.  Januar  1984  auf  dem  Gemetnde- 
friedhof  ln  Stukenbrock  statt. 


Am  19.  Januar  1984  Jährt  sich  der  Sterbetag  unseres  lieben 
Vaters  und  Opas 

Wilhelm  Siegmund 


geb.  28.  7.  1893 


gest.  19.  1.  1963 


den  wir  ln  Karbach.  Landkreis  Marktheidenfeld,  an  der  Seite 
unserer  Im  Jahre  1958  verstorbenen  lieben  Mutter  und  unver¬ 
gessenen  Oma 

Marie  Siegmund 


geb.  Gerwlcn 


zur  letzten  Ruhe  betteten. 


Unvergessen  bleiben  sie  ein  Teil  unserer  Familie. 

Paul  Gerhard  Siegmund 
Karlstadt  am  Main 
Kill  Weldl,  geb.  Siegmund 
Wörth  am  Main 

Irmgard  Schuerger,  geb.  Siegmund 
Karbach.  Lkr.  Marktheldenfeld 

und  Familien 


fr.  Königsberg  Pr..  Hindenburgstraße  43  a 


Es  Ist  bestimmt  ln  Gottes  Rat. 
daß  man  vom  Liebsten,  was  man  hat, 
muß  scheiden. 


Am  18.  November  1983  entschlief  nach  schwerer  Krankheit 
unsere  liebe,  immer  sorgende  Mutter.  Schwiegermutter, 
Schwester  und  Tante 

Martha  Neumann 


geh.  Fischer 


im  64.  Lebensjahre. 


Sic  folgte  unserem  lieben  Vater,  dem 


Ernst  Neumann 


der  am  II.  Mal  1958  mit  63  Jahren  starb. 


In  tiefer  Trauer 


Irene  Ncutnann 
llanna  Stein,  geb.  Neumann 
Annemarie  Srhaudt,  geb.  Ncumunn 
mit  Verwandte 


7474  Bitz  (Württ),  Wilhelmstraße  29 

fr.  Kl.-Rauschntngken.  Kreis  Wehiau,  Ostpreußen 


Reg.-Obrrsekrctär  a.  I». 

Gustav  Britt 

am  1.  Weihnachtslage  1963  tm  78.  Lebensjahre  für  Immer  von 
uns  gegangen. 


In  tiefem  Schmerz 

Grete  Britt,  geb.  Hupkau 
Studienrat  Helmut  Britt  und  Frau  Marga 
geb.  Sch!on.ann 

Dipl.-Phys  Werner  Britt  und  Frau  Ursula 
geb.  Challlol 

und  Enkelkinder  Marlis,  Karin  und  Wollgang 


2407  Bad  Schwartau.  Hindenburgstraße  40 
früher  Gumbinnen,  Luisenstraße  10 


Mein  lieber  Mann  unser  guter,  treusorgender  Vater 
Schwiegervater,  unser  herzensguter  Opi,  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 

Oberpostmeister  a.  D. 

Leutnant  d.  Res. 

Heinrich  Weber 

ist  im  Alter  von  78  Jahren  von  uns  gegangen. 


ln  tiefer  Trauer 

Gertrud  Weber,  geb.  Heske 

Hildegard  Weber 

Irmgard  Nielsen,  geb.  Weber 

Christen  Nielsen 

Jürgen.  W’olfgang  und  Karin 

Frau  Berta  Heske 

als  Schwiegermutter 
und  alle  Anverwandten 


Schleswig,  Kasseler  Straße  14,  den  4.  Januar  1984 
früher  Gehlenburg.  Ostpreußen 


Fern  der  Heimal  mußt'  Ich  sterben, 
die  Ich,  ach,  so  treu  geltebt. 

Doch  Ich  bin  dort  hingegangen, 
wo  es  keinen  Schmerz  mehr  gibt. 

Am  Samstag,  dem  7,  Dezember  1983,  entschlief  für  uns  alle 
viel  zu  früh  nach  langem,  mit  Geduld  ertragenem  Leiden  mein 
lieber  Gatte,  Vater,  Sohn.  Bruder,  Schwiegervater  und  Sehwa¬ 
ger 

Kaufmann 


Otto  Schimkat 


Befiehl  dem  Herrn  deine  Wege.  Ps.  37,  S 

Nach  kurzem  Krankenlager  entschlief  sanft  am  4.  Januar  1964 
unsere  Hebe,  gute  Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter, 
Schwester,  Schwägerin  und  Tante 

Gertrud  Braasch 


Im  79.  Lebensjahre. 


geb.  Jankowskl 


In  stiller  Trauer 
Hilde  Braasch 

Betty  Ilennlg,  geb.  Braasch 
Lore  Meerkötter,  geb.  Braasch 
Alfred  Mecrkötter 
Marianne  Rlcvrrs.  geb.  Braasch 
und  sieben  Enkelkinder 


582  Velbert,  Heidestraße  198,  Düsseldorf.  Hersfeld 
früher  Goldensee.  Kreis  LÖtzen  Ostpretifb" 


im  Alter  von  58  Jahren 

In  stiller  Trauer 

Herta  Schimkat,  geb.  Dzeukc 
Inge  Bach.  geb.  Schimkat 

F.lconore  und  Verlobter 

Groß-Karbcn,  Kreis  Frledbcrg.  Ludwigstraße  7 
früher  Llebenfelde,  Kreis  Labiau.  Ostpreußen 


Am  20.  Dezember  1983  verschied  nach  kurzer,  schwerer  Krank¬ 
heit  tm  Alter  von  82  Jahren  unser  Heber,  herzensguter  Vater, 
Großvater,  Urgroßvater  und  Onkel 


August  Olaw 


Steinsclzmeister  und  Straßenbauunternebraer  L  R. 

aus  Mehlsack  Ostpreußen.  Heisterner  Weg  1 


Er  folgte  seiner  lieben  Frau,  unserer  unvergessenen  Mutter. 
Großmutter,  Urgroßmutter  und  Tante,  Frau 

Auguste  Glaw 

geb.  Wagner 

welche  am  8.  Oktober  1963  lm  Alter  von  fast  82  Jahren  von 
Ihrem  langen,  mit  vorbildlicher  Geduld  ertragenem  Leiden 
erlöst  wurde,  ln  den  ewigen  Frieden,  aus  dem  es  keine  Ver¬ 
treibung  mehr  gibt. 


In  stiller  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Gertrud  Seidel,  geb.  Glaw 


5501  Pfalzel  bei  Trier  Am  KOndelchen  t  a.  Im  Januar  1984 


Ernst  Schink 


Flelscherinelstcr 


früher  Königsberg  Pr. 


lm  80.  Lebensjahre  nach  langem,  schwerem  Leiden  tur  immer 

von  uns  gegangen. 

Sein  Leben  war  Arbeit  und  Pflichterfüllung. 

Der  schwerste  Verlust  für  ihn:  seine  Heimat. 


Im  Namen  aller  Hinterbliebenen 
Martha  Schink,  geb.  Lübke 
Waltraut  Mlnuth,  geb.  Schink 


Oberndorf  (Neckar),  den  1.  Januar  1964 
König- Wilhelm-Straße  25 


Foto  ine  ist  er 


Otto  Lange 


geb.  23.  3.  1895 


gest.  30.  22.  )9#3 


früher  Insterburg,  Hindenburgstraße  18 


In  tiefer  Trauer 


Lena  Lange,  geb.  rreitag 


Schwartenbek.  Schefestraße  M 


T  Der  Herr  ist  mein  Hirte 

Am  7.  Januar  1964  verstarb  nach  kurzem,  schwerem  Leiden 
inein  geliebter,  herzensguter  Mann,  unser  lieber,  treusorgender 
Vater.  Schwiegervater.  Großvater  und  Bruder 
Zahnarzt 

Georg  Tammoscheit 

Er  starb,  getröstet  durch  seinen  tiefen  Glauben.  herausgerissen 
aus  frohem  Schaffen,  fern  von  seiner  geliebten  Heimatstadt 
Königsberg,  nach  Vollendung  seines  54.  Lebensjahres  Für  uns 
und  alle,  die  Ihn  kannten,  bleibt  er  ein  Vorbild  in  seinen 
Lebens-  und  Berufsauffassung. 

In  tiefer  Trauer 

Inge  Maria  Tammosrheit,  geb.  Adam 
Detlev  Tammoscheit  und  Frau  Irmgard 
Dr.  med.  dent.  Ulrich-Georg  Tammoscheit 
und  Frau  Karin,  geb.  Thiele 
Irene-Carin  Gey.  geb.  Tammoscheit 
und  Heinz  Gey 
sowie  acht  Enkelkinder 

Gronau  (Westf),  Poststraüe  30.  Penlg  (Sachs)  Berlin-West 
Nasdorf  (Sachs),  den  7.  Januar  1964 

Die  Trauerfeier  fand  vor  der  Überführung  nach  Berlin  am 
10.  Januar  1964  um  15  Uhr  in  Gronau  (Westf)  in  der  Trauerhalle 
an  der  Bentheimer  Straße  statt.  Wir  bitten,  von  Beileids¬ 
besuchen  Abstand  zu  nehmen. 


Am  Neujahrstag  Ist  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater,  I 
Schwiegervater,  Großvater.  Schwager  und  Onkel 


Am  24.  Dezember  1963  ist  Herr 


August  Prüf) 


im  Aitvr  von  81  Jahren  aim  dem  Leben  abberufen  Svtnr 
Heimat  war  Kl. -Rauschen.  Kreis  Lyek,  Ostpreußen. 

Die  Angehörigen  seines  letzten  Wohnortes 
Nordhorn  Blankerink  1S7 


18.  Januar  1964  /  Seite  20 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  15  /  Folge  3 


Nach  langem,  schwerem,  mH  großer  Tapferkeil  und  großer  Geduld 
ertragenem  Leiden  verstarb  am  13  Januar  1964  meine  liebe,  qute  Frau, 
unsere  gute,  treusorgende  Mutter  und  liebe  Schwester,  Frau 


Olga  Knorr 

geb.  Graw 

Marienhöhe,  Kreis  Heiligenbeil 


Sie  liebte  uns  sowie  sie  unsere  schöne  Heimat  geliebt  hat. 


In  tiefster  Trauer 

Karl-August  Knorr 
Christian  Knorr 
Fort-Bliss  USA 
Karl-Heinz  Knorr 


Bad  Schwartau.  Alt-Rensefeld  42 

Die  Trauerieier  findet  am  16.  Januar  1964  um  14  Uhr  auf  dem  Friedhof  Alt-Rense¬ 
feld  statt. 


Am  7.  Januar  verstarb  im  Alter  von  80  Jahren  unser  sehr  verelirlei  und  geliebter 

Superintendent  i.  R. 

Konrad  Klatt 

Gott  sei  gedankt  für  den  treuen  Diener. 

Seit  1925  wirkte  der  Verstorbene  in  unserer  Heimat  und  auch  nach  der  Vertrei¬ 
bung  für  alle  Gumbinner  Bürger  in  Stadt  und  Land.  Seine  Liebe  und  Hille,  die 
er  einem  jeden  von  uns  angedeihen  ließ,  werden  wir  nie  vergessen.  So  wird  der 
Verstorbene  bei  uns  weiterleben. 

Seiner  verehrten  Frau  und  der  lieben  Familie  gedenken  wir  in  herzlicher  Teil¬ 
nahme. 

Im  Namen  der  Krelsgemeinschall  Gumbinnen 

Hans  Kuntze 

Hamburg,  10.  1  1964 


Rektor  i.  R. 


Dr.  Hans  Siebert 


geb.  19.  September  1889 


gest.  4.  Januar  1964 


In  stiller  Trauer 

Margarete  Siebert,  geb.  Braun 
Lieselotte  Siebert 


Hameln,  Wilhelm-Mertens-Platz  8,  im  Januar  1964 
früher  Königsberg  Pr„  Cranzer  Allee  25 


Fern  seiner  ostdeutschen  Heimat  verschied  im  festen  Glauben 

an  seinen  Erlöser  in  den  frühen  Morgenstunden  des  27.  Dezem¬ 
ber  1903  mein  herzensguter  Vater 

Otto  von  Wilmsdorf! 

Justtzoberinspektor  a.  D. 

im  vollendeten  86.  Lebensjahre. 

Annemarthe  von  Wilmsdorf! 

Real  sch  u  1  lehren  n 


Frankfurt  am  Main,  Oederweg  7 
früher  Tilsit.  Parkstraße  5 

Die  Trauerfeier  fand  am  Donnerstag,  dem  2.  Januar  1964.  auf 
dem  Hauptfriedhof  ln  Frankfurt  (Main)  statt. 


Befiehl  dem  Herrn  deine 
Wege  und  hoffe  auf  ihn,  er 
wlrd's  wohlmachen. 

Gott  der  Herr  nahm  am  30.  De¬ 
zember  1963  unseren  lieben  Va¬ 
ter,  Schwiegervater.  Opa.  Bru¬ 
der.  Schwager  und  Onkel 

Ernst  Elsner 

zu  sich  in  sein  Reich. 

Er  verstarb  nach  längerem 
schwerem  Leiden,  jedoch  plötz¬ 
lich  und  unerwartet,  im  Alter 
von  67  Jahren. 

In  stiller  Trauer  und  im  Ge¬ 
denken  an  unsere  seit  Januar 
1945  vermißte  liebe  Mutter 

JOHANNA  ELSNER 

Gertrud  Schweda,  geb.  Elsner 
Wilhelm  Schweda 
Wolfgang  als  Enkel 

Köln-Ehrenfeld 
Melatengürtel  110 
früher  Kreuzingen 
Gericht-  und  Hauptstraße 

Die  Beerdigung  hat  am  6.  Ja¬ 
nuar  1964  von  der  Trauerhalle 
des  Westfriedhofes  aus  statt¬ 
gefunden. 


Wir  haben  einen  Herrn.  Jesus  Christus 
durch  welchen  alle  Dinge  sind  und  wir 
durch  ihn.  I.  Kor.  8,  6 


Gott,  der  Vater  unseres  Herrn  Jesu  Christi,  hat  heute  seinen 
Diener,  den  letzten  Superintendenten  von  Gumbinnen 


Konrad  Klaff 


bald  nach  Vollendung  seines  80.  Lebensjahres  in  die  unver¬ 
lierbare  Heimat  gerufen. 


Mit  traurigen,  aber  dankerfüllten  Herzen  übe?  allem,  was 
der  Heimgegangene  uns.  seiner  Frau,  seinen  Kindern  und 
Enkelkindern  gewesen  ist  zeigen  dieses  an 

Hertha  Klan,  geb  lg  nee 
Christa  Treichel,  geb  Klutt 
Johannes  Klatt  und  Erna 

geb.  Pusch 

Kenate  Josat,  geb.  Klatt 
und  Hans  Josat 
Martin  Klatl 
12  Enkel  und  4  Urenkel 


54  Koblenz  Domlnlcusstraße  18  c.  am  7.  Januar  1964 


Am  9.  Dezember  1963  verschied  plötzlich  mein  geliebter  Mann. 
Schwiegersohn.  Bruder.  Schwager  und  Onkel.  Herr 


Georg  Klose 


Er  folgte  seinem  einzigen  Kind,  das  am  9.  Dezember  1961  ver¬ 
starb. 

ln  tiefster  Trauer 

Frau  Charlotte  Klose,  geb.  Maschltzki 
August  Maschltzki.  Schwiegervater 
Albert  und  Frieda  Fittkau,  geb.  Maschltzki 
F.lsa  Maschltzki 
Eva  Perkams.  geb.  Maschltzki 
sowie  alle  Anverwandten 


Coburg,  Kalenderweg  19 
Lübeck.  Fackenburger  Allee  31 


Ruhe  sanft  ln  Frieden, 
still  von  uns  beweint, 
bis  der  Himmelsfrieden 
ewig  uns  vereint. 


Nach  Gottes  hl.  Willen  entschlief  am  6.  Januar  1964  nach  kur¬ 
zer.  schwerer  Krankheit  mein  geliebter  Mann,  unser  lieber 
Schwager,  Onkel  und  Vetter 


Johann  Otto 


im  70.  Lebensjahre. 


In  tiefem  Schmerz 
Bertha  Otto.  geb.  Ewert 


Pinneberg,  Generaloberst-Beck -Straße  4 
früher  Braunsberg.  Ostpreußen 

Die  Beisetzung  fand  am  13.  Januar  1964  auf  dem  neuen  Fried 
hof  ln  Pinneberg  statt. 


Nach  einem  erfüllten  Leben  entschlief  am  6.  Januar  1964  im 
86.  Lebensjahre  nach  schwerer  Krankheit  unser  lieber  Vater 


Frifj  Schikowsky 

Landwirt 

aus  Moterau,  Kreis  Wehlau 
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In  stiller  Trauer 

Alfred  Schikowsky 

Else  Schikowsky.  geb.  Littfln 

41  Duisburg-Laar.  SehHIstraße  39 

Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  1U  Januar  1964,  um 
13  Uhr  auf  dem  Laurer  ev.  Friedhof  an  der  Möhlenkampstraßo 
ln  Beeck  statt. 


Fern  seiner  angestammten  Heimat,  aus  einem  Leben  voller 
Liebe  und  Güte,  ln  der  Blüte  seiner  Schaffenskraft  hat  ein 
tragischer  Unfall  meinen  gütigen,  geliebten  Mann,  unseren 
herzensguten  Bruder  und  Vater 

Ernst  Rademacher-Winge 

am  7.  Januar  1964  von  uns  genommen,  unfaßbar  für  uns  alle 

Margarethe  Rademachcr.  geb.  Wald 
Emmv  Rndentarhcr 

Sabine,  Gertraute,  Ule  und  Teja  Rademacher 
Hamburg  39.  Heidberg  58 

Die  Trauerfeier  findet  am  Donnerstag,  dem  16.  Januar  1964 
um  13.45  Uhr  lm  Krematorium  Ohlsdorf.  Halle  C.  statt. 

An  Stelle  von  Blumenspenden  bitten  wir  der  Friedlandhilfe 
zu  gedenken  (DRK-Friedlandhilfe,  Postscheckamt  Köln,  Konto- 
Nr.  1165). 
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Ps.  34.  19 

Mein  lieber,  guter  Lebenskamerad  ln  Freud  und  Leid 

Emil  Grohnert 

Zigarrenkaufmann 

geb.  23.  3.  1883  verst.  30.  12.  1963 

hat  mich  plötzlich  unerwartet  für  immer  verlassen. 

In  tiefem  Leid 

Johanna  Grohnert,  geb.  Glaser 
und  alle,  die  ibn  liebhatten 

Lübeck.  Pelzerstralle  10  a 

früher  Königsberg  Pr,  Georgstraße  12 


Kern  der  Heimat  ist  am  22.  Dezember  1963  unser 
lieber  Vater  und  Schwiegervater 

Max  Jankowsky 

lm  Aller  von  72  Jahren  tür  Immer  von  uns  gegangen 

Er  folgte  seiner  am  20.  März  1903  entschlafenen  Gat¬ 
tin,  unserer  lieben  Mutter  und  Schwiegermutter 

ludwika  Jankowsky 

grb.  Vogclgesang 

In  tiefer  Trauer 

Gertrud  und  Bruno  Hundei 


Wurmllngen/TuttUngen 
früher  Liebenfeldc 'Königsberg 


Viel  zu  früh  für  seine  Familie  und  uns  verschied  am  7.  Januar 
1964  an  den  Folgen  eines  Verkehrsunfalls  Herr 

Ernst  Rademacher 

fr.  Gutsbesitzer  In  Winge.  Kr.  TUsIt-Ragnit,  Kreisteil  Pogegen 

Der  Verblichene  war  über  seinen  Verwandten-  und  Freundes¬ 
kreis  hinaus  bekannt  und  geachtet.  In  der  Hetmat  hat  er 
lange  Jahre  unter  den  schwersten  politischen  und  persön¬ 
lichen  Umständen  seinen  Mann  gestanden  Nach  der  Vertrei¬ 
bung  erarbeitete  er  sieb  alsbald  durch  Fleiß,  Umsicht  und 
Zuverlässigkeit  einen  angemessenen  Wirkungskreis  Mitten 
Im  hof fnungst rohen  Schaffen  ereilte  Ihn  an  seiner  neuen 
Dienststelle  bei  der  Behörde  der  EWG  In  Brüssel  sein  tragi¬ 
sches  Geschick. 

Seine  Bindung  an  die  Heimat  und  den  landsinaniiKchamichcn 
Gedanken  hat  er  durch  die  langjährige  Leitung  der  Hambur¬ 
ger  Ostpreußen-  und  Memellandgruppen  sowie  als  stellvertre¬ 
tender  Kretsvertreter  für  Pogegen  bewiesen 

Wir  werden  das  Andenken  an  diesen  aufrechten  Deutschen 
guten  Nachbarn  und  treuen  Landsmann  stets  in  Ehren  hatten 

Für  die  Kreisgemelnsrhafl  Pogegen 
Heinrich  v.  Schient!,  er  Kretsvertreter 
Für  die  Arbeitsgemeinschaft  der  Meinelkreise 
in  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Richard  Meyer 


Ganz  plötzlich  und  unerwartet  verstarb  an  seinem  Arbeits¬ 
platz  mein  lieber  Mann,  unser  treusorgender  Varl  Bruder 
Schwager.  Onkel  und  Neffe 

Walter  Böhm 

Dieses  zeigen  tlet betrübt  an 

Rerta  Böhm,  verw  nitikri.t,  geh  Aron 

lind  Kinder  Wolfitang  und  Helga 

Welzow,  N.-L  .  ini  Dezember  1963 

Herrn. -Löns-SU  alle  ;* 

früher  Llebenfelrlr  Ostpreußen 


